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  Wann immer er sich so einsam fühlte wie an diesem Abend, pflegte Laurent Michaelmas seine Stimmung als gefährlich zu beurteilen. Er versuchte sich daraus zu lösen. Dann wählte er sich auf der Suche nach Abenteuerfilmen durch die Kanäle und ließ die Hologramme in seiner Wohnung tanzen, nicht ohne die Geschicklichkeit zu würdigen, mit der die Regisseure dafür gesorgt hatten, dass es an Action nicht fehlte, der Betrachter aber Raum genug behielt. In Zeiten wie dieser schien es ihm jedoch, als läge ihm gar nicht sonderlich daran, so sorgsam aus der Bahn dahinschießender Projektile oder soziopathischer Charaktere herausgehalten zu werden.


  Er schaltete auf die Nachrichtenkanäle um und studierte die Techniken von Konkurrenten, von denen er glaubte lernen zu können. Er notierte die Namen guter Regisseure und Kameraleute und legte sich so einen Vorrat von Komplimenten für seine beruflichen Bekanntschaften an. Aber auch das war nicht, was er jetzt brauchte.


  Schließlich pflegte er sein Glück mit den belehrenden Programmen zu versuchen: den guten, klassischen Dramen, den Dokumentarfilmen und Lehrhilfen. Aber die Dramen kannte er bereits alle, und genauso verhielt es sich mit dem meisten dokumentarischen Material. Wenn es etwas gab, was er wissen musste, konnte Domino es ihm immer rasch einflüstern. So wurde ihm auch das schal.


  Wenn es so weit kam, wurde er unruhig. Die Kanäle, in denen die Romanzen liefen, waren nichts für ihn, und am Ende blieb ihm nur noch das Eingeständnis übrig, dass es einfach wieder einer jener Tage sei, wie sie sich von Zeit zu Zeit eben einstellten.


  


  Er saß mit geschlossenen Augen an dem altmodischen kleinen Tisch in der Ecke und gedachte einiger Zeilen, die er vor vielen Jahren geschrieben hatte.


  


  In deinen Blicken, voll der Liebe,


  Sind Licht und Schatten wie der Wolken Zug.


  Und durch das Lichtgesprenkel unserer Leben


  Wird mir das Auge nass vom Sommerregen.


  


  Für kurze Zeit ließ er den Kopf auf die Arme sinken.


  Aber er war Laurent Michaelmas, ein Mann der Medien, ein Dynamiker, der im Allgemeinen nicht zu nutzlosen Grübeleien neigte. Er hatte große, wache Augen und einen massigen Schädel, der auf kurzen, breiten, energisch wirkenden Kiefern ruhte. Sein Körper war untersetzt und kräftig, mit gewandten, sicher arbeitenden Händen und Füßen. In seinen öffentlichen Auftritten verbreitete er eine Ausstrahlung von Rechtschaffenheit und großer Tüchtigkeit. Zog er die Mundwinkel verdrießlich herab, erinnerte er ein wenig an eine Schildkröte. Aber kein Publikum hatte ihn jemals so gesehen; er hatte sich längst angewöhnt, ein ermunterndes kleines Lächeln zur Schau zu stellen.


  Bewegte er sich, so tanzten seine Füße in ihren glänzenden schwarzen Schuhen schnell und zielsicher über Parkett und Gehsteig, Marmortreppen und Bodenbeläge, gingen ein und aus in Geschäftshäusern, Universitäten, Fabriken, Regierungsgebäuden, Banken, bestiegen und verließen Schiffe, Flugzeuge und Rednertribünen. Es gab kaum einen Ort, wohin sein stets waches berufliches Interesse ihn nicht führte, lächelnd und höflich und beruhigend, den kleinen flachen Senderempfänger am Riemen von der linken Schulter hängend, die stets frische rote Nelke im Knopfloch seines schwarzen Anzugs.


  Er lächelte so ungezwungen in die Gesichter der Großen wie in die aller anderen, und es war lange her, seit er seinen Presseausweis hatte vorzeigen müssen. Wenn er in New York war, schlug er sein Junggesellenquartier in einer hochgelegenen Penthousewohnung auf, von der man den Central Park überblickte. Er renommierte nicht mit diesem Luxus, und außer ihm selbst hatte niemand je das Innere der Wohnung gesehen, da er schon vor seinem beruflichen Erfolg Witwer geworden war. Also brauchte er sich nicht wegen des blauen Picasso über seinem Schreibtisch zu rechtfertigen, nicht zu reden von dem De Kooning, dem Braque und dem Utrillo, die andere Wände der Wohnung schmückten. Er lebte hier, wie es ihm gefiel. Die meiste Zeit erfüllte leise Barockmusik scheinbar ursprungslos die Wohnung und begleitete ihn, wohin er auch ging, als folgte ihm ein eigens angestelltes Ensemble diskret auf Schritt und Tritt.


  Wie er so saß und seinen düsteren Reminiszenzen nachhing, das Kommunikationsgerät neben sich, blinkte eine der kleinen Pilotleuchten rot auf. Gleichzeitig ließ der Lautsprecher ein warnendes Knacken hören. »Mr. Michaelmas.«


  Die Stimme klang reserviert und trocken. Ein oberflächlicher Hörer hätte einen tadelnden Klang herausgehört. Michaelmas wandte sich mit freundlichem Interesse der Maschine zu. »Ja, Domino.«


  »Ich habe eine Nachricht.«


  »Fahre fort.« Michaelmas verstand es, immer den Eindruck zu erwecken, dass er jeden Augenblick zu schätzen wüsste, den andere für ihn erübrigen könnten. Diese Verhaltensweise war vor ihm schon manchem bekannten Interviewer dienlich gewesen, und Michaelmas hielt getreulich daran fest.


  »Reuters meldet, dass Walter Norwood nicht tot sei. Er soll nach langwieriger Intensivbehandlung beinahe ganz wiederhergestellt und bereit sein, in den Dienst zurückzukehren.«


  Laurent Michaelmas lehnte sich zurück und hob eine Braue. Er legte die Fingerspitzen zusammen. »Die Meldung möchte ich gern wörtlich hören.«


  »In Ordnung. ›Bern, 29. September. Astronaut Walter Norwood am Leben? Wie der bekannte Mediziner und zweifache Nobelpreisträger Prof. Dr. Nils Hannes Limberg heute mitteilte, ist der seit Absturz und Zerstörung seiner Orbitalfähre totgeglaubte Astronaut Walter Norwood bei der Bruchlandung seiner Rettungskapsel in den Schweizer Alpen unweit des weltbekannten Limberg-Sanatoriums schwer verletzt worden. Prof. Limberg erklärte jetzt, dass Publizität und störende Einflüsse von außen damals nur die Behandlung erschwert hätten, weshalb man sich entschlossen habe, über die Rettung des Astronauten nichts verlauten zu lassen. Norwood soll sich inzwischen gesund und wohlauf befinden. Dies veranlasse ihn, erklärte Prof. Limberg in seiner Presseverlautbarung, die gute Nachricht zu diesem frühesten medizinisch ratsamen Zeitpunkt bekanntzugeben. Der UN-Raumfahrtausschuss ist kurz vor dieser Verlautbarung über den Sachverhalt unterrichtet worden. Der UNRA will inzwischen bereits mit Norwood Verbindung aufgenommen haben. Prof. Limberg verweist Fragesteller an den UNRA und lehnt es ab, Vertretern der Medien Zugang zum Sanatorium zu gewähren.‹ Ende der Meldung. Als Anhang teilt die Agentur mit, dass sie sich an UNRA-Europa wenden will. Reuters Afrika will sich mit der Raumfahrtzentrale des UNRA in Verbindung setzen. Das ist alles.«


  Laurent Michaelmas legte den Kopf auf die Seite und blickte nachdenklich ins Leere. »Meinst du, dass es wahr ist?«


  »Ich denke, die Art der Bekanntmachung, die Limberg gewählt hat, spricht sehr dafür. Ein Mann mit seinem Ruf muss sich zumindest in nachprüfbaren Angelegenheiten an die Wahrheit halten. Daraus lässt sich der Schluss ziehen, dass Norwood tatsächlich am Leben und wohlauf ist.«


  »Verdammt«, sagte Michaelmas. »Verdammt.«


  


  Er spielte mit den Fingerspitzen auf dem warmen, seidenglatten Holz der Tischplatte. Die Nägel seiner linken Hand waren lang, während jene seiner Rechten kurzgeschnitten waren und schwielige Fingerkuppen bloßlegten. Eine Wandfläche seines Wohnraumes war mit blauschwarzem Samt bespannt, dem schmale Messinghaken entragten. An diesen waren verschiedene alte Saiteninstrumente aufgehängt. Aber nun drehte Michaelmas sich mit seinem Sessel herum und nahm eine Martin Dreadnaught-Gitarre zur Hand. Er beugte sich vor und hing brütend über dem Instrument, die rechte Hand an die Saiten gelegt.


  »Domino.«


  »Ja, Mr. Michaelmas.«


  »Was hast du von den anderen Medien?«


  »Über die Norwood-Geschichte?«


  »Genau. Du solltest ihr in allen Informationseingaben an mich bis auf weiteres Priorität einräumen.«


  »Verstanden. Alle anderen Nachrichtendienste zitieren Reuters Meldung und fragen gleichzeitig, was zum Teufel da los sei. Der Vertreter von AP in Bern hat an die Zentrale gemeldet, er sei am Telefon mit Limberg nicht weitergekommen und habe keinen Zutritt zum Sanatorium – es liege ziemlich hoch an einem Hang, und die einzige Zufahrt sei eine Privatstraße. UPI bringt alte Videos von Norwood und von Limberg aus dem Archiv, garniert mit Schilderungen des persönlichen Hintergrunds der beiden und einer Wiedergabe des Raumfährenunfalls. Sie haben nichts, sie bedienen ihre Kunden einfach mit Archivmaterial und Nebenthemen und hoffen wahrscheinlich, dass sie bald neue Informationen haben werden. Die Redaktionen und Agenturen tun im Wesentlichen das gleiche.«


  »Was macht Tass?«


  »Dort hat man die Meldung überhaupt noch nicht gebracht. Man hat aber die Prawda verständigt und nach Bern telefoniert. Die Prawda hält für die morgige Ausgabe auf Seite drei Raum frei, und der Vertreter der Tass in Bern hat sein Glück genauso versucht wie sein Kollege von AP, und mit gleichem Ergebnis. Er prophezeit seiner Zentrale, dass Limberg bald eine richtige Pressekonferenz geben wird, und sagt, es sehe dem alten Mann nicht gleich, den Effekt dieser Meldung verpuffen zu lassen, ohne etwas nachzuschieben. Ich stimme ihm darin zu.«


  »Ja. Was machen die Rundfunkanstalten?«


  »Sie haben die Meldung von Reuters ebenfalls übernommen und warten auf Einzelheiten. Die meisten haben den Text mit Aufnahmen von Bern, dem Oberland oder irgendeiner verschneiten Gebirgsszenerie unterlegt, die Nachricht verleitet natürlich zu Montagen von Archivmaterial über Raumfähren mit Ansichten von der Jungfrau und dem Finsteraarhorn. Niemand hat zusätzliche Daten.«


  »Gut, ich glaube, wir können alles das dir überlassen. Ich würde sagen, dass Prof. Limberg seine Bombe platzen gelassen und sich auf eine vorbereitete Position zurückgezogen hat, um die Reaktionen abzuwarten. Wie sieht es beim UNRA aus?« Michaelmas schaltete mit einem Druck auf die Fernbedienung die Hintergrundmusik aus und ließ die Finger seiner Rechten über die Gitarrensaiten gleiten. Das Instrument begann leise zu klingen, doch schien er es kaum wahrzunehmen.


  »Die Raumfahrtzentrale hat entschieden, keine Erklärungen von Zweigstellen zuzulassen, bis eine offizielle Erklärung vorbereitet und von der Zentrale ausgegeben wird. Im Direktorium zirkulieren derzeit zwei Entwürfe. Ein Entwurf drückt Überraschung und Freude aus, und der andere äußert natürlich Bedauern über die falschen Hoffnungen, die von interessierter Seite auf so unverantwortliche Weise in die Trauer der Welt um Colonel Norwood hineingetragen worden seien. Man wird nichts veröffentlichen, solange keine authentische Nachricht aus Bern vorliegt. In diesen Minuten fliegt eine UNRA-Maschine mit Ossip Sakal an Bord von Neapel nach Bern, er hatte in Italien Urlaub gemacht. Der Flug ist der Presse nicht mitgeteilt worden.


  Die technische Leitung der Raumfahrtzentrale hat ihre ursprüngliche Einschätzung vom Juni wiederholt, nach der Norwoods Raumfähre völlig zerstört wurde und keine Rettungskapsel freikam. Offenbar sind die UNRA-Leute überall aus den Betten geholt worden, um ihre Unterlagen zu überprüfen.«


  Michaelmas zupfte geistesabwesend an den Saiten. Unzusammenhängende Töne und Phrasierungen drangen aus dem Resonanzkörper, gruppierten sich zu angedeuteten Melodien und verklangen, bevor sich etwas aus ihnen entwickeln konnte.


  »Die Raumfahrtzentrale hat einen Anruf von Limbergs Sanatorium erhalten«, fuhr die Stimme der Maschine fort. »Der Anrufer wurde nach seiner Stimme und dem Inhalt des Gesprächs als Norwood identifiziert. Er bekräftigte Limbergs Erklärung. Die Zentrale wies ihn daraufhin an, Stillschweigen zu bewahren, bis Sakal und andere Stabsmitglieder aus Neapel zu ihm kämen. Anschließend wurden alle Einrichtungen und Büros des UNRA von der Raumfahrtzentrale verständigt, aber die Presse erfuhr nichts von Norwoods Anruf.«


  »Du bist fleißig gewesen, Domino.« Eine geglückte Folge von Zufallserfindungen klang durch den Raum. Michaelmas blickte überrascht und erfreut auf das Instrument, doch dann legte er es weg, weil es ihn abgelenkt hatte. Er stand auf, zog die Schultern ein und vergrub die Hände in den Taschen. Er schlenderte zum Fenster und blickte über Manhattan hinaus.


  Norwoods Wunder – Norwoods und Limbergs Wunder – war auf dem besten Weg, Tatsache zu werden, und die Wahrheit hatte mit dem Ganzen noch am wenigsten zu tun. Michaelmas fühlte geistesabwesend nach dem Telefon in seiner Brusttasche, schweigsam nur dank Dominos Sekretärsfunktion.


  Die Welt, in der er lebte, war eingesponnen in stumme Radiosignale, die sich ungestüm Gehör zu verschaffen suchten, in Bilder, die nach sofortiger Wiedergabe drängten. Um ihn und über ihm pulsierten die Relaisstationen mit Myriaden von Nachrichten und Belanglosigkeiten, von Tausenden von Sendern bei Tag und Nacht ausgestrahlt, von Nachrichtensatelliten aufgefangen und von einer stationären Umlaufbahn an die nächste weitergegeben, bis hinaus zu den Fernsatelliten, die das Erde-Mond-System umkreisten, sodass das Diagramm all dieser reflektierenden Kommunikationskegel die Erde und ihren Begleiter zum binären Mittelpunkt einer riesenhaften facettierten Kugel machte, die an nichts so sehr gemahnte wie an Buckminster Fullers Herzenswunsch.


  Und um ihn her strahlte ein noch dichteres, weniger elegantes und von noch hektischerer Aktivität erfülltes Netzwerk seine Sendeenergie aus, von Sendern zu Empfängern jeglicher Art, und von jedem Zweiweggerät wieder zurück. Es gab keinen Ort auf der Erde, wo nicht ein Bildgerät zu Leben und Intelligenz erwachen konnte, wenn sein Benutzer wenigstens eines von beiden hatte, wenn Tante Martha nicht gerade schlief, wenn die Geliebte nicht gerade unterwegs war, oder wenn der Einkäufer für United Merchants nicht gerade auf einem anderen Kanal war. Und immer häufiger war im Äther das wasserfallartige Klingeln und Schnattern von Maschinen zu vernehmen, die anderen Maschinen antworteten, von Systemen, die auf Steuerimpulse reagierten, die ihrerseits Übersetzungen der Anweisungen menschlicher Stimmen waren.


  Welch ein Universum von Gezwitscher und Geschnatter, dachte Laurent Michaelmas. Welch ein unsichtbares und doch lückenloses Geflecht. Er dachte an Domino, der als ein Gerät für kostenlose Gespräche mit seiner Frau begonnen hatte, wenn er auf Reisen gewesen war. Es leckt, dachte er, nicht ohne Ironie. Aber es spielt keine Rolle, ob es leckt oder nicht. Das Gerät ist inzwischen so groß, dass es sein eigenes Getröpfel auffängt. Es leckt – in sich selbst hinein.


  Er dachte an Nils Hannes Limberg, dessen Klinik ihre Berühmtheit nicht zuletzt dem Umstand verdankte, dass die Berechnung der aufgewendeten Leistungen der Zahlungsfähigkeit des jeweiligen Patienten angepasst wurde. So etwas sorgte für Popularität. Nils Hannes Limberg, Inhaber nicht nur einer beneidenswerten Reputation als rechtschaffener Mann und hervorragender Arzt und Wissenschaftler, sondern auch des besagten Sanatoriums mit angeschlossener Klinik und eigenem Forschungslaboratorium zur Erneuerung und Revitalisierung von Haut- und Muskelgewebe. Ein reizbarer alter Mann in einem schäbigen Anzug, der mürrisch die Dankbarkeit alternder Damen der Gesellschaft über sich ergehen ließ und auf die Frage, ob er auf den langdauernden Elan und Erfolg seines einstigen Patienten Dusty Haverman nicht besonders stolz sei, verdrießlich erwiderte: »Star einer Serie? Sie meinen, er ist der Hauptdarsteller in einer Unterhaltungssendung? Nein, solches Zeug sehe ich mir nicht an. Es war mir nicht bekannt. Wissen Sie, auf meinem Operationstisch sprechen die Leute nicht in vollständigen Sätzen.«


  Ungefähr zehn Minuten waren vergangen, seit Nils Hannes Limberg, der ein magerer alter Mann voller Leberflecken und blauvioletter Adern war, mit dem Schweizer Vertreter der Nachrichtenagentur Reuters telefoniert hatte. Und jetzt hatten zwei Milliarden wachender Menschen die Gelegenheit, zu erfahren, was er gesagt hatte. Niemand wusste, wie viele datenverarbeitende Anlagen seine Auskunft aufgenommen hatten; niemand wusste, über wie viele Siliziumplättchen sie ging, durch wie viele Fernschreiber sie ratterte. Wer würde nicht sagen, dass etwas, was durch so viele Elektronenröhren und integrierte Schaltkreise geschleust worden, von so vielen Lesegeräten mit Laserstrahlen abgetastet und durch so viele Ausdruckstationen gerattert war – dass so etwas kein bedeutendes Tagesereignis sei?


  Irgendwo unter den zwei Milliarden mochte es jetzt Empfindungen der Freude oder der Enttäuschung geben, die unmittelbar auf jene besonderen Vibrationen eines Lautsprecherzapfens zurückgeführt werden konnten. Gute und schlechte Stimmungen hatten sich der Hörer der Meldung bemächtigt, die nun ihre Arbeit anders verrichteten, als sie es sonst getan hätten. Die Preise von tausend Dingen gingen in die Höhe; der Wert des Dollars schrumpfte, aber die Dollar bestimmter Leute vervielfältigten sich. Frauen weinten, und beabsichtigte Liebesakte blieben unvollendet. Frauen lächelten, und Fremde trafen sich. Männer waren begeistert – und was konnte nicht alles passieren, wenn Männer begeistert waren? Laurent Michaelmas sah aus dem Fenster, durch das er vielleicht eine Million Menschen direkt in seinem Sichtfeld hatte, und die feinen Härchen auf seinen Armen stellten sich auf.


  Dann wandte sich kopfschüttelnd ab und seinem Datenanschluss zu. »Lass alle Norwood-Daten, beginnend mit der Meldung von Reuters, außer Acht. Glaubst du, dass Norwood am Leben ist?«


  »Nein. Alle Hoffnung, ihn lebend oder tot zu finden, ist irrational. Alle Untersuchungen des Unfalls kamen zu dem Schluss, dass die Treibstoffexplosion die Temperatur des Systems weit über den Flammpunkt aller organischen und der meisten anorganischen Bestandteile ansteigen ließ. Die Untersuchungen deuten ferner darauf hin, dass es vor der Explosion keine Warnung gab. Infolgedessen konnte sich kein Objekt rasch genug vom Explosionsherd entfernen, um ihren Auswirkungen zu entgehen. Mit dieser Analyse stimmt auch die vom UNRA angefertigte Studie der Beschleunigungsmöglichkeiten der Rettungskapsel überein. Schließlich deckt es sich mit meiner eigenen, zur Zeit des Unglücks für Sie gemachten Einschätzung.«


  »Danach wurde Norwood Teil einer sich ausdehnenden Kugel hocherhitzter Gase, nicht wahr?«


  »Ja.«


  »Deine gegenwärtige Annahme, dass Norwood am Leben sei, beruht also allein auf der Reuters-Meldung.«


  »Richtig.«


  »Warum?«


  »Gesunder Menschenverstand.«


  »Du meinst, Reuters lässt gewöhnlich keine Falschmeldungen hinausgehen und lügt nie. Außerdem stammt die Meldung von Prof. Limberg, und er kann sich nicht leisten, zu lügen. Richtig?«


  »Korrekt.«


  Laurent Michaelmas lächelte der Maschine in unkritischer Zuversicht zu. Es war ein sanftes, geradezu zärtliches Lächeln, wie man es auf den Gesichtern von Kleinkindern sehen kann, die am Morgen miteinander erwachen und das gleiche erwarten.


  »Wie stellst du dir Norwoods wunderbare Auferstehung vor? Was ist mit ihm geschehen?«


  »Ich glaube, dass seine Flugbahn in der Rettungskapsel tatsächlich irgendwo unweit von Limbergs Sanatorium endete. Ich nehme an, er wurde schwer verletzt, wenn seine Wiederherstellung selbst in Prof. Limbergs Obhut so viele Monate in Anspruch nahm. Schließlich bekam Limberg seine Preise für Durchbrüche auf dem Gebiet der künstlich herbeigeführten, kontrollierten Reproduktion von Zellgeweben und für theoretische Arbeiten über die Mechanismen des zellularen ›Gedächtnisses‹. Er würde mich nicht überraschen, wenn er Norwood praktisch zu einem neuen Körper verholfen hätte. Diese Art von Wiederherstellung, basierend auf Limbergs Veröffentlichungen im Laufe der Jahre, ist heute beinahe in Reichweite eines jeden entsprechend ausgestatteten medizinischen Zentrums. Limberg wird schon jetzt dazu imstande sein, berücksichtigt man seinen Erfahrungsvorsprung, seine Einrichtungen und den Umstand, dass der Patient eine bekannte Persönlichkeit ist. Eine einzigartige Gelegenheit, sich vor der Weltöffentlichkeit zu beweisen.«


  »Ist Norwood noch immer derselbe, der er war?«


  »Gewiss, wenn man davon ausgeht, dass sein Gehirn unverletzt blieb.«


  »Also durchaus imstande, die geplante Expedition zu den äußeren Planeten zu leiten?«


  »Dazu imstande, aber es wird sicherlich nicht dazu kommen. Er hat Monate des Trainings verloren. Major Papaschwili muss die Leitung behalten, also denke ich mir, dass Colonel Norwood überhaupt nicht an der Expedition teilnehmen wird. Es wäre gegen die russische Praxis, ihren Kosmonauten zum notwendigen höheren Rang zu befördern, solange die Mission nicht erfolgreich abgeschlossen ist.«


  »Was wäre, wenn Papaschwili etwas zustoßen würde?«


  »Im Wesentlichen das gleiche, was durch Norwoods Unfall geschehen ist. Der UNRA würde den nächsten Reservemann berufen, und …«


  Michaelmas lachte kurz auf. »Unsinn.«


  Es trat eine Pause ein, dann sagte die andere Stimme bedächtig: »Sie mögen recht haben. Der Druck der öffentlichen Meinung würde wahrscheinlich zu Norwoods Wiederberufung führen.«


  Michaelmas nickte und fuhr sich über die Stirn. »Sag mir, Domino, bist du noch immer zuversichtlich, dass niemand unsere … ah … persönliche Dynamik erraten hat?«


  »Vollkommen zuversichtlich.« Domino schien von der Vorstellung schockiert. »Das würde eine praktisch unmögliche Vollkommenheit der Integration erfordern. Und ich führe ständige Kontrollen durch. Niemand weiß, dass Sie und ich das Weltgeschehen lenken.«


  »Weiß jemand, dass das Weltgeschehen gelenkt wird?«


  »Nun, das ist eine andere Formulierung. Niemand weiß, was in den Köpfen der Menschen vor sich geht. Aber wenn jemand so denkt, dann verleiht er diesem Gedanken nicht öffentlich Ausdruck. Außer vielleicht in kleinem Kreise.«


  »Das ist bedeutungslos, solange sich daraus keine verabredeten Handlungen ergeben. Diese aber würden Kommunikation erforderlich machen, die du auffangen könntest. Das ist immerhin ein Trost.« Er blickte wieder hinaus zu den vom Abendlicht verwischten Konturen Manhattans, die sich wie der Traum eines Kristallographen von Atlantis aus einem lichterdurchfunkelten Dunst erhoben. »Wahrscheinlich bedeutungslos«, sagte er leise.


  Die Maschine schwieg. Dann, leise: »Sagen Sie …«


  »Ja?«


  »Warum stellen Sie jetzt, nach Ihren Fragen zu Norwood, diese Fragen?«


  Michaelmas‘ Augen funkelten, wie sie es immer taten, wenn er Domino dabei ertappte, menschliche Intuition verstehen zu wollen. Aber seine gewöhnliche Sorglosigkeit fand nicht in vollem Umfang Eingang in seine Antwort.


  »Weil wir eben entdeckt haben, dass der große und verehrte Prof. Limberg ein Schwindler und ein Parteigänger ist. Das ist eine traurige und bedeutsame Sache. Weil Norwood so tot wie der gestrige Tag war. Der Norwood, den ich kannte, war ein netter und noch jüngerer Mann, technisch-wissenschaftlich spezialisiert und in seinem Fach sicherlich sehr tüchtig, aber nicht höher qualifiziert als der Mann, der ihn ersetzte, und es gab nie irgendein Geheimnis oder irgendeine Besonderheit an ihm, oder du hättest mir längst davon berichtet. Wenn wir ihn hätten retten können, dann wäre es geschehen. Aber keiner von uns kann etwas gegen ein verstopftes Ventil über dem Mittelmeer ausrichten, und ich bin offen gesagt froh, dass es Verantwortungen gibt, die ich nicht auf mich nehmen muss. Wenn wir ihn damals hätten in Sicherheit bringen können, wäre ich erfreut gewesen. Aber er hatte einen tödlichen Unfall, und die Welt hat sich seitdem weitergedreht. Es ist nicht mehr Colonel Norwoods Zeit. Die Toten dürfen nicht auferstehen – sie unterminieren alles, was ihr Tod schuf. Die Wiedererweckung Norwoods ist ein Versuch, Geschichte auszulöschen. Ich kann das nicht zulassen, und darum ist alles das eine Herausforderung für mich. Ich machte mir Sorgen, dass es eine vorsätzlich gelegte Falle sein könnte.«


  Er blickte zum Himmel auf, wo die ersten Sterne erschienen. »Jemand ist mit dem Gang der Geschichte nicht zufrieden. Und das heißt, er ist mit meinem Tun unzufrieden. Jemand versucht den geschichtlichen Ablauf zu verändern. Das bedeutet, dieser Jemand tastet sich auf mich zu.« Er kratzte sich den Kopf. »Natürlich könnte man sagen, dass dieser Jemand oder die damit bezeichneten Kräfte wahrscheinlich nicht wissen, dass sie es mit einer bestimmten Person zu tun haben. Sie mögen denken, dass sie nur sieben Milliarden leicht manipulierbare Menschen herumzuschubsen brauchen. Aber eines schönen Tages werden sie es erkennen. Ich habe Angst, dass sie schlauer sein könnten als wir.«


  »Wünschen Sie eine Kritik dieser Bewertung?«, sagte Domino mit unerschütterlicher Ruhe. »Um nur einen Punkt herauszugreifen: Ihre letzte Einschätzung entbehrt jeder durch Tatsachen gesicherten Grundlage. Ihre und meine intellektuellen Hilfsmittel werden …«


  »Domino, versuche niemals einem Mann Vernunft einzureden, der das Damoklesschwert über seinem Kopf sieht.« Michaelmas neigte den Kopf erneut zur Seite, und so, wie das Licht jetzt sein breites Gesicht erhellte, wirkte es beinahe schön. »Ich werde mir etwas ausdenken müssen. Danach kannst du daraus Vernunft destillieren.« Er begann im Zimmer auf und ab zu wandern, das Kinn auf der Brust, die Hände auf dem Rücken, den breiten Rumpf ein wenig vorwärts geneigt. Von Zeit zu Zeit blies er die Backen auf und machte mit den zusammengepressten Lippen kleine, schmatzende Geräusche.
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  »Ich glaube, ich sollte mir Sorgen machen«, sagte Michaelmas, als er in der Küche sein Abendessen bereitete. Die geschnittenen Zwiebeln schmorten in ihrer Weinsauce und näherten sich einem angenehmen Grad von Zartheit, aber die Sauce selbst kochte zu stark und lief Gefahr, dick zu werden. Er nahm die Pfanne vom Herd und bewegte sie zehn Zentimeter über der Flamme hin und her. Das Rinderfilet in der anderen Pfanne begann sich recht appetitlich zu bräunen und gab saftig nach, als er mit der Gabel hineinstieß.


  »Man zieht keine eingeführte Persönlichkeit wie einen Ableger aus einem Stückchen Gewebe«, meinte Michaelmas. »Einen auf diese Weise künstlich erzeugten Säugling vielleicht … warum nicht? Das traue ich Limberg zu, so etwas könnte er machen. Oder er könnte einen Klon aufziehen, der körperlich mit dem erwachsenen Norwood identisch ist. Aber er hatte nie Gelegenheit, sich Körpergewebe vom Original zu verschaffen, nicht wahr? Und es gibt keine Möglichkeit, einen erwachsenen Mann von bald vierzig Jahren zu duplizieren. Ausgeschlossen. Das schafft auch ein Limberg nicht, es sei denn, er geduldete sich weitere fünfunddreißig Jahre oder so. Und ich sage dir, er hätte mit einem kleinen Gewebefetzen anfangen müssen, weil Norwood niemals in der Nähe des Sanatoriums landete. Genaugenommen landete er überhaupt nicht – er verdampfte. Also hätte Limberg diese ganze Person allein auf der Basis vorhandenen Datenmaterials aufbauen müssen. Aber ich glaube nicht, dass es irgendein Aufzeichnungssystem gibt, das für diesen Zweck vollständig genug wäre.«


  »Norwood und Limberg sind einander nie begegnet«, sagte Domino. »Es gibt keine Aufzeichnungen, dass Gewebeproben von Norwood irgendwo eingelagert worden wären. Kein gegenwärtig verfügbares System erlaubt eine auch nur annähernd vollständige biologische Rekonstruktion allein aufgrund von Daten.«


  Michaelmas nickte. Er tunkte den Zeigefinger in die Sauce, prüfte ihre Beschaffenheit und kostete befriedigt. Er stellte die Pfanne auf den abgeschalteten Brenner zurück, tat einen Deckel darauf und wandte sich dem Tisch zu, wo die kleine Maschine lag. Die meisten Pilotleuchten waren ausgeschaltet, glänzten aber in der reflektierten Raumbeleuchtung.


  »Wir sind uns also darin einig, dass man einen erwachsenen Astronauten nicht einfach fälschen kann«, sagte er. »Selbst in unserer Massengesellschaft sind diese Leute in dem Sinne einzigartig, dass ihre charakteristischen Verhaltensweisen genau untersucht und bekannt sind. Limberg würde mit einem Schwindel niemals durchkommen, selbst wenn er einen Doppelgänger entdeckt hätte. Nein, er hat den echten Colonel Norwood wieder zum Leben erweckt. Aber er hat es nicht mit Hilfe der Techniken und Entdeckungen getan, durch die er berühmt geworden ist. Limbergs Karriere, sein öffentliches Image – alles lässt sich auf eine nützliche Tarnung für die Art von Aktion reduzieren, die er jetzt eingeleitet hat. Es ist völlig klar, Domino, wenn man diesen Unsinn außer Acht lässt, dass Norwood die Explosion überlebt haben sollte. Denk einmal darüber nach.«


  Er war geduldig und ermutigend. In der gleichen Art und Weise hatte er verlegene oder mundfaule Gesprächspartner durch Hunderte von Interviews gelenkt und vor einem riesigen Fernsehpublikum Karrieren gemacht und ruiniert.


  Die Antwort der Maschine war genauso geduldig, aber frei von Emotion:


  »Prof. Limberg ist ein bedeutender Wissenschaftler und ein Genie …«


  Michaelmas lächelte schlau und grausam, unterbrach ihn aber nicht.


  »… das kaum ein Doppelleben geführt haben kann. Selbst wenn er die übermenschliche Kraft gehabt hätte, nach außen hin seine aufsehenerregenden Forschungen zu betreiben, die ihm einen unangefochtenen Ruf gesichert haben, um im geheimen ganz andere Projekte zu verfolgen, gibt es unüberwindliche praktische Einwände.«


  »Tatsächlich? Nenne ein paar davon.« Zischend ergoss sich die Sauce in die Steakpfanne. Ein paar geschickte Wendungen mit der Gabel hüllten das Filet ganz in die würzige Brühe ein, und er konnte seine Mahlzeit auf den gewärmt bereitstehenden Teller tun und auf den Tisch bringen. Er füllte ein Glas mit Wein und setzte sich zum Abendessen.


  »Erstens«, sagte Domino, »ist er ein ziemlich barscher Heiliger von wenig umgänglicher Art, wie wir es seit der Revolution der Medien bei vielen bekannten Intellektuellen erlebt haben. Je heftiger er sich gegen Störungen seiner erhabenen Gedankenprozesse und Arbeitsmethoden zur Wehr setzt, desto beharrlicher versuchen die Nachrichtenmedien zu entdecken, was er derzeit tut. Eine der Standardmethoden des Sammelns von Informationen besteht darin, dass man alle an ihn adressierten Sendungen sorgfältig überwacht. Sie werden sich erinnern, dass der Wissenschaftliche Nachrichtendienst auf diese Weise aus seinem Ankauf von Oleophagen auf sein Interesse an Plasmiden schloss. Die Folge davon war, dass mehrere kluge Investoren belohnt wurden, als Limberg die Veröffentlichungen machte, die zu seinem ersten Nobelpreis führten. Seitdem hat es natürlich Dutzende von Inventarlisten gegeben, die nach den Erwerbungen, aber auch nach den Abfällen seiner Laboratorien angelegt wurden. Alles davon wird durch seine offenen Forschungsarbeiten erklärt.«


  »Eine dieser Inventarlisten war dein eigenes Werk.« Michaelmas schmunzelte über seine Gabel hinweg. »Sprich weiter.«


  »Zweitens zeigen alle Analysen der genialen Persönlichkeit, wie immer sie sich maskieren mag, dass ein solches Individuum über eine längere Zeitspanne hinweg nicht außengelenkt werden kann. Sie stellen die Hypothese auf, dass dieser exzellente Verstand seit Jahren an einer groben Täuschung der Weltöffentlichkeit beteiligt gewesen sei. Das kann nicht wahr sein. Wäre das sein ursprünglicher Zweck gewesen, so hätte er sich davon abgewandt, als seine Tarnkarriere echte Bedeutung und Richtung anzunehmen begann. Einen Dynamiker kann man nicht gängeln – und ich sollte nicht genötigt sein, Ihnen Ihre eigenen Grundsätze zu zitieren«, schalt Domino, um erbarmungslos fortzufahren: »Genauso hätte er sich geweigert, wenn in letzter Zeit jemand zu diesem Zweck an ihn herangetreten wäre. Er wäre lieber gestorben – oder, genauer ausgedrückt, er hätte eher jede Form von geistiger oder körperlicher Qual auf sich genommen – als sich zu unterwerfen. Das Genie ist immer egozentrisch. Jeder Versuch, in die Pläne einzugreifen, die es sich selbst zurechtgelegt hat, jeder Versuch, sich in seine zwanghafte Karriere einzumischen, würde einer Todesdrohung gleichkommen. So etwas wäre unannehmbar.«


  Michaelmas lächelte beifällig und füllte sein Weinglas auf. »Ganz recht. Nun nehmen wir aber einmal an, dass Herr Prof. N. Hannes Limberg kein Genie, sondern lediglich ein sehr kluger Mann mit einer guten Bibliothek und Zugang zu Hilfsmitteln ist, die eine fortgeschrittene biochemische Technik verfügbar machen.«


  Es gab eine längere Pause. Mit wohlwollendem Interesse beobachtete Michaelmas das nicht ganz zufällige Muster der blinkenden Funktionsleuchten auf der Oberfläche der vorgeblichen Maschine. In der Küche dahinter spülten die Automaten das Geschirr und verstauten es wieder in den Schränken. Den Geräuschhintergrund bildete die gewohnte Musik, von Domino in Anbetracht der stattfindenden Diskussion über das übliche Maß hinaus gedämpft. Es war ein gemütlicher, höchst angenehmer Abend. Das alte Gedicht war vergessen.


  »Hm«, sagte Domino. »Angenommen, Sie sind sich der Unstimmigkeiten in Ihrer Darstellung bewusst und wollten sie lediglich überspringen … Nun, ja, ein fähiger Schauspieler mit dem geeigneten Vokabular und einer guten Nachschlagebibliothek könnte möglicherweise einen genialen Wissenschaftler imitieren. Und wenn einem solchen Mann eine voll ausgereifte Technik und das für ihren Einsatz notwendige Instrumentarium zur Verfügung gestellt wird, hat er weder Grundlagenforschung nötig, noch braucht er Material und Einzelteile einzukaufen.«


  Domino ließ eine weitere Pause verstreichen, ehe er mit erkennbarem Widerwillen den Faden der Spekulation weiterspann.


  »Es muss jedoch ein bereits existierendes Wissen geben, um die Bücherei, die technischen Ausrüstungen und das unentdeckte System zur Lieferung dieser Dinge bereitzustellen. In der Praxis kann ein solches Arsenal nur aus einer voll entwickelten Gesellschaft entstehen, die mindestens seit Limbergs Studententagen existieren müsste. Eine solche Gesellschaft aber besteht auf Erden nicht, und das ganze Sonnensystem ist frei von anderem, intelligentem Leben. Daraus ergibt sich, dass im Wirkungsbereich der menschlichen Spezies keine solche Gesellschaft existiert.«


  »Das leuchtet ein«, sagte Michaelmas. »Nun, ich nehme an, du hast im Zusammenhang mit dem Norwood-Fall Vertragsangebote erhalten?«


  »Ja, es gab Anrufe von verschiedenen Sendeanstalten und Presseagenturen. Ich habe die Rechte an den Begleittexten verkauft. Drei Angebote für gesprochene Kommentare halte ich für Ihre Entscheidung offen. Die übrigen Angebote lagen unter Ihrem Standard.«


  »Schließe bei demjenigen Interessenten für mich ab, der mir für das Geld die meiste Freiheit der Berichterstattung einräumt. Ich möchte nicht, dass jemand glaubt, er habe das Recht gekauft, meine Bewegungen zu überwachen. Und schalte dich in die interne Kommunikation des UNRA ein – gib ein paar hausinterne Memos in den Verteiler. Es kommt darauf an, eine allgemeine Sorge um Papaschwilis Gesundheit und Sicherheit zu erzeugen. Wo hält er sich eigentlich auf?«


  »In der Raumfahrtzentrale. Er schläft. Jedenfalls ist sein Telefon seit einiger Zeit nicht benutzt worden, und der Stromverbrauch seines Appartements ist minimal. Andererseits zeigen die Messgeräte der Klimaanlage einen Sauerstoffverbrauch, der demjenigen eines Menschen entspricht. Beim UNRA hat man offenbar entschieden, ihn erst zu stören, wenn es nötig ist.«


  »Soll das heißen, dass die elektronischen Messfühler in seinem Raum die genau gleichen Werte wie bei früheren Gelegenheiten anzeigen, wo du wusstest, dass er zu Hause war und schlief?«


  »Ja, natürlich. Er ist im Appartement und schläft.«


  »Danke. Ich möchte, dass wir in solchen Punkten immer genau sind. Limbergs Meister haben einen großartigen Schritt getan, aber ich sehe nicht, warum meine Bewunderung mich blenden sollte. Schließlich bin ich nicht das Schicksal.«


  3


  


  Er ging durch die Sicherheitssysteme des Gebäudes hinunter zum geschützten Taxihalteplatz, einem zellenartigen Raum aus hellbraun geriffeltem Beton, erhellt vom bläulich-kaltem Deckenlicht. Auch hier war die Luft gereinigt und klimatisiert, wenn auch nicht in dem Maße wie in den Wohnungen – dazu wären für diesen großen Raum zu viele Abluft- und Filteranlagen notwendig gewesen, als das Baubudget hätte rechtfertigen können. Seine Schritte hallten in der leeren Kammer. Aus dem Stahlblechgrill vor dem selbsttätigen Glastor der Öffnung blies trockene, sterile Warmluft.


  Er sah den Taxifahrer draußen halten, nahm das Funktelefon aus der Tasche und tauschte mit dem Fahrer die Identitätsmerkmale aus. Als er das Funktelefon einsteckte, schüttelte er den Kopf und sagte zu Domino: »Wir sollten mehr als das zustande bringen.«


  »Einen Schritt nach dem anderen«, erwiderte sein Gefährte. »Wir tun, was wir können, um entsprechende Projekte zu fördern. Erinnern Sie sich, wie diese Gegend früher war?«


  »Lebendiger«, sagte Michaelmas mit einem Anflug von Wehmut.


  


  Der Taxifahrer erkannte ihn auf dem Weg zum Flughafen und fragte: »Sie sind wohl auf dem Weg nach Europa, um rauszufinden, was an der Norwood-Sache dran ist, was?« Der Abfertigungsbeamte am Flughafen sagte: »Ich freue mich schon auf Ihre Interviews über Norwood und Prof. Limberg. Ich habe noch nie einem Ihrer Konkurrenten getraut, Mr. Michaelmas.« Die Stewardess, die ihn zu seinem Platz führte, war eine hübsche junge Dame, die sich offensichtlich geehrt fühlte, einen so bekannten Mann unter ihren Fluggästen zu haben. Für sie alle, und für jene Mitpassagiere, die den Mut aufbrachten, ihn anzusprechen, hielt er ein entwaffnendes Lächeln und interessierte Antworten bereit, welche die abwehrende Aufdringlichkeit, mit der er ihnen sein Gerät entgegenhielt, um ihre Gesichter und Worte einzufangen, gewissermaßen entschärfte. Und wenn sie in dem Bewusstsein, dass sie möglicherweise Teil eines Programms sein würden, mit ihm sprachen, gelang es ihm, den Eindruck zu erwecken, dass er sie bewunderte.


  Er wusste, dass es für einen gewöhnlichen Menschen nicht einfach war, natürlich zu reagieren, wenn schon seine flüchtigsten Reaktionen und Gemütsbewegungen gleich einer Fliege im Bernstein elektronisch fixiert wurden. Als er ursprünglich den Entschluss gefasst hatte, Journalist und Kommentator zu werden, hatte er die notwendige Unanständigkeit, ein Lächeln oder ungehemmte Tränen für immer zu fixieren, wohl erkannt. Infolgedessen war viel Zeit vergangen, bis er dieses Gefühl soweit überwunden hatte, dass er in seiner Arbeit gut sein konnte. Und nach und nach war ihm klargeworden, dass die Leute ihm hinreichend vertrauten, dass es ihnen nichts ausmachte, wenn er kleine Stückchen von ihren Seelen borgte. Dieses Vertrauen war ihm wiederum eine Verpflichtung, die ihn daran hinderte, seine Gesprächspartner bloßzustellen oder auszunutzen.


  Er dachte auch über die Ironie nach, dass der Beamte bei der Abfertigung seine Chance, es in die Sendung zu schaffen, dadurch vertan hatte, dass er statt eines Kommentars lieber Komplimente gemacht hatte.


  Die schmeichelhafte Aufmerksamkeit, die ihm vom Verlassen seines Hauses an bis an Bord der kleinen Transatlantikmaschine mit ihrer kurzen Passagierliste zuteilwurde, war erfrischend und ermutigend, obgleich er der letzte war, der seine eigenen Fehler übersehen und die vor ihm liegenden Schwierigkeiten verkannt hätte.


  Sobald die Maschine ihre Flughöhe erreicht hatte, schnallte er sich los, ging in den kleinen Gesellschaftsraum und machte es sich mit einem Lächeln des Wohlbefindens bequem. Er ließ sich einen Negroni bringen und blickte umher, als erwartete er, dass jeden Augenblick etwas Neues und Wunderbares in sein Gesichtsfeld käme. Er benahm sich, als wäre doppelte Schallgeschwindigkeit in der Druckkabine einer dünnhäutigen Flugmaschine genau das, wonach der Mensch sich immer gesehnt hatte.


  In den hintersten Sitzreihen hatte Michaelmas zwei Männer in Maßanzügen ausgemacht, die erst im letzten Augenblick an Bord gekommen waren. Einer von ihnen beeindruckte die Stewardess, die die Barriere der Touristenklasse bewachte, mit Presseausweisen und einem breiten, maskulinen Lächeln. Es war der alte Reportertrick, billig zu bezahlen und teuer zu reisen. Schon war den beiden Männern das Manöver gelungen, und sie kamen auf ihn zu. Einer von ihnen war Melvin Watson, der zweifellos eines der beiden Angebote angenommen hatte, die Michaelmas ausgeschlagen hatte. Der andere war ein jüngerer Fremder.


  Beide trugen königsblau lackierte und mit den Insignien einer Rundfunkgesellschaft versehene Kommunikationsgeräte der Standardausführung bei sich. Watson grinste breit in Michaelmas' Richtung, dann über die Schulter zurück zu seinem Gefährten, während er schon die Hand ausstreckte. Michaelmas fügte sich in das Unvermeidliche und stand auf, die beiden zu begrüßen.


  Sein Gerät war den beiden Ankömmlingen zugekehrt, und Dominos Stimme sagte durch den Leitungsdraht in seinem Schläfenbein: »Der andere ist Douglas Campion. Ist an der Ostküste noch nicht in Erscheinung getreten, genießt aber einen guten Ruf in Chicago, wo er zu den besten Nachrichtenkommentatoren gehört. Hat sich bisher hauptsächlich mit lokalen Themen befasst. Machte sich vor etwa einem Jahr selbstständig. In letzter Zeit hat NBC im Tagesprogramm des Öfteren Sachen von ihm gebracht.« Michaelmas war froh, dass die Übersicht kurz blieb; es schien unmöglich, die entstehenden Sinusschwingungen seiner Schädelknochen zu verhindern.


  »Ich hätte es Ihnen gleich sagen können, Doug«, sagte Watson zu Campion, als sie Michaelmas erreichten. »Wenn Sie Larry Michaelmas erwischen wollen, dann müssen Sie in der Ersten Klasse nachschauen.« Seine Hand umschloss Michaelmas' Rechte mit festem Druck. »Wie geht's, Larry?«, polterte er. »Europa in vierzehn Tagen? Oder besuchen Sie eine kranke Verwandte? Auf der Flucht vor einem eifersüchtigen Ehemann?« Wenn er länger sprach, dann nahm seine Stimme trotz allen Grinsens und Augenzwinkerns die unheilverkündenden Pausen und nasalen Obertöne an, die er in der Schule für Rundfunkansager der Armee gelernt hatte. Aber im Verein mit seinem gefurchten, lederartig gebräunten Gesicht und den auffallend blassblauen Augen war die Technik beim Publikum sehr wirkungsvoll. Michaelmas hatte miterlebt, wie er in einem blutigen Hemd über zerfetzte Sandsäcke vorwärtsgekrabbelt war, und mochte ihn.


  »'n Abend, Melvin«, sagte er lachend und blickte zu Watson auf, der ein wenig müde und gealtert schien.


  »Bald ist es Morgen«, schnaubte Watson. »Lausiger Beruf. Darf ich Sie mit Doug Campion bekanntmachen, Larry?«


  Campion war sehr straff und ansehnlich und schien sich durch eine undefinierbare Bindekraft auszuzeichnen, als wäre er von der Hautoberfläche nach innen durch und durch massiv – aus Mahagoni, zum Beispiel, oder einem anderen dichten Material, das zwar verletzt werden konnte, aber nicht leicht splitterte. Aus diesen Tiefen stachen seine schwarzen Augen. Selbst das kurze, krause, rötlichbraune Haar auf seinem wohlgeformten Schädel sah aus, als bedürfte es zum Scheren einer sehr scharfen Klinge. Er war knapp mittelgroß und wog wahrscheinlich weniger als hundertfünfzig Pfund. Er hätte selbst einen guten Astronauten abgeben können.


  »Sehr erfreut, Ihre Bekanntschaft zu machen, Sir«, sagte er munter. »Es ist mir eine Ehre und ein Privileg.« Er schüttelte Michaelmas' Hand mit der schnellen, ökonomischen Technik eines Mannes, der bei Wohltätigkeitsveranstaltungen auf dem Podium gestanden und Hinz und Kunz begrüßt hatte. Seine Augen musterten Michaelmas' Gesicht und Gestalt und verstauten die Information irgendwo. »Seit ich im Beruf bin, habe ich gehofft, Sie einmal persönlich kennenzulernen.«


  »Wollen Sie sich nicht bitte setzen?«, sagte Michaelmas, nicht, weil Watson sich bereits halb neben ihm niedergelassen hatte, sondern weil Campion ihm die Höflichkeit und die guten Manieren von offiziellen Empfängen und Sitzungszimmern ins Gedächtnis rief. Campion musste sehr selbstbewusst sein, um seinen sicheren und raschen Aufstieg bei einer bedeutenden Sendegesellschaft zugunsten freiberuflicher Tätigkeit aufzugeben. Michaelmas musste daran denken, dass Domino von ihm beeindruckt gewesen war.


  »Ich danke Ihnen, Sir«, murmelte Campion. Watson ließ sich auf das Sofa fallen, als wäre es ein Heuhaufen, hielt sich gähnend die Faust vor den Mund und versuchte dann, die Aufmerksamkeit der Stewardess auf sich zu ziehen. »Nun, Larry«, sagte er schließlich, »sieht so aus, als würden wir zusammen die Alpen ersteigen, wie?«


  Michaelmas lächelte. »Sieht so aus, ja.«


  Watsons und Campions Senderempfänger ließen gleichzeitig ein leises, angenehmes Läuten vernehmen. Watson grunzte, zog den Stöpsel aus seiner Halterung und steckte sich ihn ins Ohr. Auf Michaelmas' anderer Seite tat Campion desgleichen. Die beiden lauschten aufmerksam, mit leerer Miene und halbgeöffnetem Mund, während Michaelmas lächelnd von einem zum anderen blickte. Schließlich hob Watson sein Gerät an den Mund und sagte: »Verstanden. Ende.« Er ließ das Kabel des Ohrenstöpsels zurückschnurren. »Eine AP-Meldung«, sagte er zu Michaelmas. »Einer ihrer Leute fragte hochgestellte UNRA-Funktionäre, ob es wahr sei, dass einige Beamte zu Limberg geflogen seien, und bekam ein ›Kein Kommentar‹ zur Antwort. Mein Gott, hoffentlich schiebt das Mädchen den Servierwagen bald zu uns, ich bin immer verkatert noch von der Verlobungsfeier meiner Tochter … Sieht so aus, als kämen die Dinge drüben allmählich in Bewegung, was meinen Sie, Larry?«


  »Das denke ich auch«, sagte Michaelmas. Ein ›Kein Kommentar‹ kam unter diesen Umständen einem Eingeständnis gleich. Der betreffende PR-Mann des UNRA mochte darin eine Möglichkeit gesehen haben, die Anweisungen seiner Behörde zu befolgen und sich gleichzeitig mit der Presse gut zu stellen.


  »Kaufen Sie diese Geschichte?«, fragte Watson, offenbar entschlossen, Michaelmas' Meinung zu erkunden.


  Michaelmas nickte. Er begriff, dass Watson wirklich dachte, dieses Gespräch sei nicht mehr als reiner Zeitvertreib. »Man kann nicht sagen, dass Reuters viele Enten in die Welt setzt«, sagte er.


  »Richtig. Haben Sie schon Zeit gehabt, sich nach Reaktionen aus der Öffentlichkeit umzuhören?«


  »Ein wenig. Die allgemeine Stimmung scheint hoffnungsvoll zu sein. Haben Sie den Gately-Kommentar gehört?« Michaelmas wollte sich für die Weitergabe des AP-Kommentars erkenntlich zeigen. Als Watson den Kopf schüttelte, lächelte Michaelmas spitzbübisch und nahm sein Gerät auf den Schoß. »Ich habe ihn während der Taxifahrt zum Flughafen von CBS mitgehört. Er ist sowieso für die Öffentlichkeit bestimmt. Hören Sie selbst«, sagte er, als die Pilotleuchten zu blinken begannen und dann konstant blieben, als er wieder den Schalter drückte.


  Will Gately war der stellvertretende Verteidigungsminister der Vereinigten Staaten, zuständig für Fragen der Raumfahrt und selbst ein ehemaliger Astronaut. Ständig für seine eigenen Emotionen intrigierend, war er der richtige Mann für einen Posten, den die Regierung stillschweigend zur Bedeutungslosigkeit verurteilt hatte. »Die Welle öffentlicher Begeisterung beim Bekanntwerden dieser noch unbestätigten Meldung«, sagte seine Stimme, »mag voreilig sein. Schon morgen mag sie vom kalten Licht der Enttäuschung gedämpft werden. Aber zumindest heute Abend geht Amerika ermutigt und hoffnungsvoll zu Bett. Heute Abend erinnert Amerika sich der Seinen.«


  Watson lachte, dass sein Bauch erbebte. »Und morgen erinnert Russland die Welt an die Entnationalisierungsklausel im UN-Weltraumvertrag. Du meine Güte, ich glaube wirklich, der alte Kerosin-Willy möchte das Weltraum-Wettrennen wiederbeleben.«


  Michaelmas lächelte, als habe er nicht begriffen, dass Gatelys Fauxpas Major Papaschwilis Aussichten auf eine rasche Beförderung zunichte gemacht hatte. Besonders jetzt konnte die UdSSR nicht den Unwillen der Weltöffentlichkeit riskieren, indem sie ihren Mann rasch zu Norwoods militärischem Rang beförderte. In diesem Sinne wirkten der unbedachte Gately und das sowjetische Bemühen um eine Stabilisierung des Ausgeglichenen Friedens gemeinsam zum Nachteil des wackeren kleinen Georgiers.


  Nach seinem langen Stillschweigen verblüffte Campion die Kollegen, indem er unvermittelt sagte: »Der gute Professor weiß jedenfalls, wie er sein Publikum erreichen muss.«


  Michaelmas blickte ihn an und legte den Kopf auf die Seite. Campion hatte recht, aber für einen Mann, der Limberg nie begegnet war, gab er sich zu wissend.


  »Als er am 29. September um drei Uhr dreißig Lokalzeit den Mann von Reuters aus dem Bett holte«, führte Campion aus, »erreichte er in den USA gerade noch die zweiten Abendnachrichten am 28. September.«


  Campion sah also, dass Limberg seine Meldung so lanciert hatte, als wollte er sie den Gately-Nationalisten direkt in die Hände spielen. Watson dagegen entging dieser Gesichtspunkt, weil er Campions Einwurf lediglich als lästig empfand.


  »Ich vermute«, sagte Watson unmittelbar auf Campions letzten Konsonanten, »dass wir ungefähr um halb acht Uhr Ortszeit in Bern eintreffen werden. Limberg ist immer noch mit den UNRA-Leuten und Norwood oben in seinem Sanatorium, und die Konversation wird vom Hundertsten ins Tausendste gehen. Glauben Sie, dass der alte Mann anschließend auf seinen Schönheitsschlaf verzichten wird? Ich nicht. Es wird Mittag werden, bevor wir eine Chance haben, mit diesem gerissenen alten Halunken zu sprechen, und das ist sechs Stunden nach meiner Schlafenszeit. Unterdessen werden die Medien aus ganz Europa in Bern versammelt sein und auf den Busch klopfen, um Hintergrundinformationen und vielleicht sogar die Absturzstelle der Rettungskapsel zu erfahren. Das bedeutet, dass wir sofort nach unserer Ankunft wie die Verrückten werden losrennen müssen, um wenigstens herauszubringen, wie groß unser Informationsrückstand ist.«


  »Ich könnte mir denken, dass unsere Medien ihre Europakorrespondenten inzwischen nach Bern geschickt haben«, sagte Michaelmas sanft und wies mit einem Kopfnicken auf die Netzwerklogos auf den Geräten seiner Gesprächspartner. »Vielleicht kann man von denen etwas erfahren.«


  »Ja, sicher«, erwiderte Watson. »Aber Sie wissen, wie diese Leute sind. Die versuchen einem Postkarten von den Schweizer Alpen anzudrehen, auf denen sie mit Kugelschreiber die Stelle markiert haben, wo die Kapsel gelandet sein soll. Dass seit der Notlandung in den Bergen meterhoch Schnee gefallen ist, nehmen sie gar nicht zur Kenntnis. Und was können wir vom UNRA erwarten? Die Leute brauchen auch ihren Schlaf, und außerdem werden sie nichts verlauten lassen, bis Limberg alles erklärt und natürlich vor allem über seine Nobelpreise gesprochen hat, die einzuheimsen er das Glück hatte, obwohl er selbstverständlich über dem schnöden Mammon und allem weltlichen Schnickschnack und dergleichen steht. Norwood wird überhaupt nicht in Erscheinung treten, weil er ruhebedürftig ist, oder sie zaubern ihn für eine Minute wie das weiße Kaninchen aus dem Zylinder und lassen ihn wieder verschwinden, bevor wir ihm eine Frage stellen können. Was wollen wir wetten, dass man uns weismachen wird, er sei zum Raumfahrtzentrum abgereist, während sie ihn in Wirklichkeit die ganze Zeit in New York oder gar in Houston haben, oder am Ende womöglich in Tjuratam? Das Steppenklima im Sommer wird Ihnen gefallen, Doug. Und auch die Kommissare – die essen dort frische Presseausweise zum Frühstück, mein Lieber.«


  Michaelmas blickte unglücklich zu Watson, dessen Aufmerksamkeit sich nun auf den anrollenden Servierwagen mit Alkoholika konzentrierte, während er mit der Rechten in der Brusttasche nach Geld fischte. Es machte ihn traurig, dass Watson sich gezwungen fühlte, Campion als Assistenten anzuheuern, wenn er ihn so fürchtete.


  »Lasst mich einen ausgeben«, sagte Watson. Da er wissen musste, dass die Getränke für Michaelmas als Passagier der Ersten Klasse kostenlos waren und da er Campion nicht leiden konnte, blieb nur die Folgerung, dass Watson versuchte, sich in die Gesellschaft von Männern einzukaufen. Michaelmas spürte, wie er errötete, und atmete schneller, um die unwillkommene Anwandlung zu unterdrücken.


  »Vielleicht sollte ich lieber die Augen zumachen«, sagte Campion rasch. »Nach Ihrer Rechnung haben wir eine Menge Lauferei vor uns, Mel. Da wird mir ein Nickerchen guttun.« Er schaltete seinen Senderempfänger aus, lehnte sich im Sessel zurück, verschränkte die Arme auf der Brust und schloss die Augen.


  »Ich hätte gern noch einen, Miss«, sagte Michaelmas zu der Stewardess und hielt sein halbvolles Glas in die Höhe. »Sie machen sie ausgezeichnet.«


  Watson nahm einen Bourbon mit Wasser. Er trank die Hälfte in einem Zug hinunter, dann hegte er den Rest in der sorgsam um das Glas geschlossenen Hand. Eine Weile saß er brütend da und starrte auf seine steif ausgestreckten Füße. Schließlich sagte er gezwungen: »Sind schon verdammt lange dabei, wir zwei, was, Larry?«


  Michaelmas nickte. Er schmunzelte. »Jedes Mal, wenn in Südamerika etwas passiert, muss ich daran denken, wie Sie über die Plaza in Maracaibo stürmten, als müssten Sie den Angriff führen.«


  Watson lächelte schief. »Mann, an dem Tag waren wir auf der Höhe der Ereignisse, was? Sie mit diesem schwarzen Kasten, und ich mit den bloßen Händen. Gab den verdammten Bericht telegrafisch auf, wie einen Geburtstagsglückwunsch oder sowas. Hab ihnen auch gesagt, dass sie die Kommunikationsgeräte panzern sollten, wenn sie vorhätten, noch mehr von unserer Sorte runterzuschicken. Die erste Kugel, die sich die Dinger eingefangen haben, war gleichzeitig auch die letzte. Heute sind sie stabiler gebaut.« Er legte die Hand auf das versiegelte, gegen unbefugte Eingriffe gesicherte Gerät, zu dessen Vervollkommnung er sozusagen unter Lebensgefahr beigetragen hatte.


  Er nippte wieder an seinem Bourbon. Er war nicht betrunken, noch war er ein Trinker, aber weil er weder rauchte noch schnupfte, wusste er mit seinen Händen nichts anzufangen. Anscheinend konnte er nicht aufhören zu reden. Die meisten Fluggäste waren Leute, die in Geschäften unterwegs waren – Kuriere mit Verträgen oder Koffern voller Wertpapiere; Ingenieure und Spezialisten der verschiedensten Art, getröstet von Gehältern, deren Höhe das Reisen zu unchristlicher Stunde rechtfertigte –, und die meisten lagen eingehüllt in müdes Selbstvertrauen wie in Reiseplaids in ihren Sitzen, hatten die Leselampen ausgeschaltet und dösten einträchtig mit schlaffen Gliedern. Watson blickte durch den dämmerigen Mittelgang.


  »Wie die Dinge in letzter Zeit liegen, muss ich mir meine Kriege bald selber anzetteln.«


  »Sie vermissen es, nicht wahr?«, fragte Michaelmas mit sanftem Spott.


  Watson schüttelte den Kopf. Dann nickte er. »Ich weiß nicht. Vielleicht. Wenn ich daran denke, wie es war, als wir anfingen – Asien, Afrika, Mississippi … Herrgott, kaum hatte man eine Berichterstattung halb fertig, ging es anderswo schon wieder von neuem los. Dramatische Ereignisse. Umwälzungen. Menschenmengen. Jede Menge Feuer und Rauch.«


  »O ja. Große Schlagzeilen. Packende Kommentare für die flachen Mattscheiben.«


  »Wissen Sie, ich glaube, der entscheidende Unterschied war, dass man es mit einfachen Situationen zu tun hatte. Hier die Guten, dort die Bösen, die dein Land überfallen, dein Gehalt klauen und deine Schulen anzünden wollten. Die herumstanden, Keulen schwangen und ›Zur Hölle mit euch!‹ brüllten. Wirklich, Mann, für uns waren das die sieben fetten Jahre. Und die Sache hatte noch ein Gutes: ich glaube nicht, dass einer von uns genug Erfahrung hatte, um mehr zu tun als auf die Menetekel hinzuweisen. Wir waren gerade gut genug, dass wir ein Scheunentor nicht verfehlen konnten. Richtig? Nun, bei Ihnen war es vielleicht anders, aber für mich gilt das jedenfalls.«


  »Es ist nicht nötig, mir den Jungen vom Land vorzuspielen, Mel.«


  Watson winkte ab. »Nein, nein! Sehen Sie, wir waren grün wie Gras hinter den Ohren, und das galt für die Welt. Mann, ist es falsch, seiner Jugend und Selbstsicherheit nachzutrauern? Ich glaube nicht, Larry. Wenn ich das nicht vermisste, würde ich verkrusten und Risse bekommen. Aber was ist aus der ganzen ideologischen Militanz geworden? Was uns noch geblieben ist, das sind diese müden, zu Banditen abgesunkenen Agrarreformer, die sich in den Anden verstecken, Hühner stehlen und sich grämen, dass Peking den Weg des Imperialismus eingeschlagen und sie im Stich gelassen hat. Ich frage mich, ob sich der alte Joe Stalin je hätte träumen lassen, dass sein letzter Apostel Juan Schmidt-Gonzalez heißen würde und mit seinem Körpergeruch Blumen zum Verwelken bringen könnte.«


  »Ja, die Welt hat sich seit den Tagen, da wir junge Männer waren, sehr verändert«, sagte Michaelmas. Watsons erschlaffte Gesichtszüge bewirkten, dass ein gewisses Mitgefühl in seine Stimme kam. »Heutzutage haben wir es hauptsächlich mit individueller Gewalttätigkeit zu tun. Erbärmlich.«


  Watson schnaubte. »Wie diese Geschichte in New York, wo dieser Typ bei seinen Nachbarn einbrach und sie ermordete, weil er ihre Wohnung wollte. Verrückte und Süchtige, schmierige kleine Wirrköpfe. Gut für zwei Minuten am Tag. Nicht, dass man Menschenleben danach messen sollte, Gott sei den Seelen der Unschuldigen gnädig. Aber Sie wissen, was ich meine. Sehen Sie, wir sind ganz plötzlich in einem komischen Geschäft. Man denkt sich, man werde sein Leben damit verbringen, den kleinen Leuten in ihren Wohnzimmern das Weltgeschehen nahezubringen, nicht wahr? Hier sind die großen Tagesereignisse und kommen zu euch in die Wohnstuben, Leute, zieht lieber den Kopf ein. Hier seht ihr den Zustand der Welt. Er gefällt euch nicht? Nun, dann steht auf und verändert ihn.«


  »Ja«, sagte Michaelmas. »Wir zeigten ihnen die großen Dinge, und das machte die kleinen Dinge noch kleiner. Erträglicher. Weniger bedeutend.«


  Watson nickte. »Vielleicht. Vielleicht. Sie wollen damit sagen, die Scheiße sei schon die ganze Zeit dagewesen. Aber ich muss Ihnen was sagen: Wenn wir einen in den Bauch geschossenen vietnamesischen Bauern zeigten, der in seinem Reisfeld ertrank, dann taten wir es, weil es für die Leute zu Hause in Waukegan etwas bedeutete. Es sagte ihnen: ›Heute wurde euer Leben sicherer. Oder unsicherer.‹ Aber wenn man ihnen heute den gleichen Mann zeigt, dann geht es um einen eifersüchtigen Ehemann oder um irgendeinen Kerl, der seinen Wasserbüffel erben will. Und jeder weiß, dass nicht mehr dahintersteckt.


  Wir sind wieder bei den Cowboys und den Indianern«, sagte Watson. »Geschichten für Kinder. Den Leuten in Waukegan sagt es überhaupt nichts, außer, dass da jemand stirbt, und weil sein Sterben so aussieht wir im Spielfilm, ist es nicht mehr echt. Die Leute beurteilen nur den verdammten Effekt, und wenn er überzeugend ist, dann war es vielleicht wichtig. Wenn einer ruhig und ohne viel Aufhebens den Löffel abgibt, dann ist er nicht interessant: es macht einen krank, wenn man darüber nachdenkt. Mann, so wenig von allem ist noch real. Die Leute haben keine Ahnung, was ihnen zustoßen kann. Sie wollen keine Ahnung haben. Erinnern Sie sich noch an die Antwort, die dieser Reporter von dem Überlebenden des Flugzeugabsturzes bekam? ›Wir sollten alle ein wenig gütiger zueinander sein.‹ Das ist, wofür wir arbeiten sollten, Sie und ich.


  Wer weiß überhaupt noch, was real ist, und wer fühlt es? Man lässt die Finger über einen Selektor gleiten, und die einzige Handlung, die einem echt vorkommt, ist etwas, was jemand in einem Studio gemacht hat, mit vorausberechneten Winkeln, Beleuchtungseffekten und all diesem Zeug. Was wollen Sie da mit dem marokkanischen Schullehrer, der vor drei Tagen aufgehängt wurde, weil er den Kindern etwas erzählte, was nicht im Koran steht? Mann, das gleiche können Sie in Tennessee erleben. Was ist daran so aufregend? Soll man deswegen losstürzen und sich einem Kreuzzug anschließen? Berührt das unser Leben überhaupt?«


  »Es könnte einen veranlassen, seinen Wein mit mehr Bedacht zu trinken.«


  »Okay. Ja. Aber Sie wissen verdammt gut, dass die großen Aufmacher heutzutage von irgendeinem Kerl handeln, der nicht mehr mit sich zurechtkommt, weil er seine Steuern nicht bezahlen kann, oder sich um die Frage drehen, wer wo die halbe Million hat, die bei irgendwelchen Börsengeschäften unter den Tisch gefallen ist. Ich meine, das ist alles schön und gut und vielleicht auch notwendig, und selbst nach dem dritten Bier oder dem dritten Joint kommt das noch einigermaßen durch, wenn Melvin Watson oder L. G. Michaelmas es so anbringt, dass man das Gefühl hat, man sei halbwegs bei der Sache. Aber kein Mensch stirbt mehr für irgendetwas, verstehen Sie? Alle sterben bloß noch wegen etwas oder an etwas, genau wie die Schauspieler in den Holofilmen, und die Hälfte der Zeit geben wir bloß einen Haufen Mist von den Lobbyisten und den Regierungsstellen und den sogenannten Wirtschaftsexperten oder den Wissenschaftsgurus wie unserem Freund dem Herrn Professor weiter.


  Mein Gott, Larry, wir sind hier nur unterwegs, um unseren Miststreuer neu zu beladen. Die Leute vom UNRA sitzen auf ihren Hintern und überlegen, wie sie mit möglichst wenig Arbeit ihr Budget durchbringen können, genauso wie in jedem anderen staatlichen Monopolunternehmen. Wer weinte dort Norwood eine Träne nach? Man schüttelte ein paar neue entbehrliche Marionetten aus dem Ärmel und redete von verstärkten Anstrengungen zur Erreichung des Ziels und so weiter. Und damit hat es dann sein Bewenden, Hauptsache, die Herrschaften sitzen sicher und warm. Und genauso sieht es anderswo aus, weiß Gott. Mit den Rohstoffen ist bald Schluss, aber man verdient, dass einem das Geld aus den Ohren quillt, verschwendet es für allen möglichen Luxus und Unfug und denkt nicht an morgen. Denn irgendwann nach diesem Höhenflug kommt ja die große Bruchlandung, und die wird nicht so sanft abgehen wie die Rezession der siebziger Jahre. Aber solche Überlegungen sieht man nicht als real an. Als real gilt, ob man für diesen oder jenen zerstörerischen Unfug Finanzierungsmöglichkeiten findet. Man fragt nicht: ›Ist es gut und nützlich, dies oder das zu tun?‹, sondern man fragt: ›Kannst du den Leuten weismachen, dass das, was du tust, real ist?‹ Und: ›Findest du jemanden, der es finanziert?‹«


  Michaelmas saß still, starrte mit Watson die Länge der Kabine hinunter und hütete sich, den anderen zu unterbrechen. Das hatte er bereits vor langer, langer Zeit gelernt.


  Watson war nicht zu halten. »Norwood, der arme Teufel, sitzt jetzt dort oben in Limbergs Schönheitssalon, fühlt sich wie neugeboren und glaubt, dass es doch einen Gott geben müsse, der ihn liebt. Ich kenne Norwood – und Sie kennen ihn auch. Ein netter Kerl, aber in fünf Jahren wird er mit seinem Namen Reklame für irgendein neues Mobiltelefon machen. Er sitzt da oben, erfüllt von der Begeisterung und der Hoffnung eines Mannes, der wieder zum Leben erwacht ist, und hat wahrscheinlich keine Ahnung, dass alle Welt ihn längst abgeschrieben hatte. Er weiß nicht, dass diese glorreiche Wiederauferstehung ihn nicht real machen kann, weder für seine Vorgesetzten noch für die kleinen Leute zu Hause in ihren Wohnzimmern. Was ihn real macht, ist nur Limberg, der das sagt, und Limberg hat immerhin zwei gute Voodoo-Wunderheiler-Zertifikate aus Schweden. Herrgott im Himmel, ich hätte gute Lust, Norwood noch einmal umzubringen – vor der Kamera, Larry, live und in Farbe aus der schönen Schweiz, meine Damen und Herren, und ihn auf jedem verdammten Esstisch der Welt zur Abendbrotzeit real werden zu lassen. In zehn Jahren würde er mir dafür danken.«


  Michaelmas sagte nichts.


  Watson blickte ihn an und grinste plötzlich, um zu zeigen, dass alles von seiner Rede, wogegen Michaelmas Einwände erheben könnte, nicht ernst gemeint sei. Aber er konnte den Ausdruck nicht lange halten. Sein Blick wanderte weiter, und er machte eine ruckartige Kopfbewegung zu Campion. »Schläft er wirklich?«


  Michaelmas folgte seiner Blickrichtung. »Ich denke schon. Ich glaube nicht, dass er den Mund so hängen ließe, wenn er nicht schliefe.«


  »Sie haben es erfasst.« Watson schaute mit der schrecklichen Unempfindlichkeit des Gebrochenen in Michaelmas' Gesicht. »Ich habe keine Beine mehr«, erklärte er. »Keine inneren, geistigen Beine, verstehen Sie? Hab sie mir selbst abgesägt. Also nahm ich einen schnellen jungen Renner auf. Hungrig, aber sehr eifrig, und eine Menge Voodoo im Kopf. Nehmen Sie sich vor ihm in acht, Larry. Er ist der niederträchtigste Mensch, dem ich in meinem Leben je begegnet bin. Nach ihm die Sintflut. Mein Geschenk an die große Zeit. Eines schönen Tages wird er mir das Heft aus der Hand nehmen und mich nach Haus schicken. Und ich werde folgsam abzotteln.«


  Michaelmas vermochte seinen eigenen Gesichtsausdruck nicht mit Gewissheit zu bestimmen. Domino hatte ihm gerade ins Ohr geflüstert: »Wie Sie sich denken können, empfange ich alle drei Atmungs- und Pulsfrequenzen aus Ihrem Umkreis, sodass ein beträchtliches Durcheinander entsteht. Aber meine Einschätzung geht dahin, dass Campion nicht eine Sekunde sein waches Bewusstsein aufgegeben hat.«


  Watson stellte sein Glas weg und stand auf, um zum Waschraum zu gehen. Campion blieb zurückgelehnt im Sessel liegen, die Gesichtszüge schlaff und entspannt. Michaelmas lächelte still in sich hinein.


  »Watson hat in einem Punkt recht«, sagte Domino nüchtern. »Er schafft es nicht mehr. Das war ein klassisches Durcheinander von manischer Besessenheit, und es läuft bei allen richtigen Einzelaussagen darauf hinaus, dass er die Welt nicht mehr versteht.«


  Für Michaelmas war es äußerst schwierig, gut genug zu subvokalisieren, um das eingepflanzte winzige Kehlkopfmikrofon zu bedienen, ohne zugleich hörbare Grunzgeräusche zu erzeugen. Er hatte körperliche Anstrengung noch nie geschätzt und sich die Ausrüstung nur einpflanzen lassen, weil er sie für seinen Beruf brauchte. Er verwendete das ›eingebaute‹ Kehlkopfmikrofon so selten wie möglich, wollte Domino in diesem Fall aber nicht das letzte Wort lassen. »Warte«, sagte er, während er über seinen Kollegen und Freund Watson nachdachte.


  Es hatte Zeiten gegeben, wo Männer von Melvin Watsons Beruf niemals nüchtern einzuschlafen pflegten und schließlich an Leberzirrhose starben. Es musste lustig gewesen sein, zuzusehen, wie die wortgewaltigen Schaumschläger sich in den Saloons des Grenzlands lächerlich machten oder sich auf Peitschenduelle und Schießereien mit rivalisierenden Journalisten und ihren Partisanen einließen. Aber wer dachte darüber nach, wie es gewesen sein musste, die Macht des Wortes und seiner Veröffentlichung zu haben; zu entdecken, dass eine ganze Stadt und ihr Umland nach dem urteilte, handelte, tadelte und verherrlichte, was man am Abend zuvor zusammengehauen hatte? Was man oft genug selbst mit der Hand in den Winkelhaken gesetzt hatte, die Finger schmutzig von Druckfarbe und Bleioxiden, die einem nur zu leicht eine schleichende Vergiftung bescheren konnten? Um der Macht willen verwandelte man seine Leber und Nieren zu schwammigen, funktionsgestörten Fleischlappen; man setzte das eigene Hirngewebe so lange den Schwermetallen aus, bis es zu einem Spukhaus für stolpernde Visionen wurde. Alkohol konnte diesen Effekt vorübergehend neutralisieren, also wurde man zum Alkoholiker, kaufte sich einen Tag geistiger Gesundheit nach dem anderen, machte sein Leben zum Schauspiel. Es war weder komisch noch tragisch – es war einfach eine Tatsache des Lebens, von welcher der Mittelmäßige weniger stark betroffen wurde, weil er abschalten und schlafen gehen konnte, ob er seine Arbeit zur Zufriedenheit verrichtet hatte oder nicht.


  Und es gab Zeiten, da die Männer von Melvin Watsons Beruf den blutigen Tod suchen mussten, weil das alles war, was ihre Chefs entweder zu beklagen oder zu unterstützen bereit waren, je nach der Geschäftspolitik. Aber niemand sollte glauben, dass es möglich sei, so zu leben und nicht den Preis dafür zu zahlen. Die Berufskrankheit war Trunksucht bei denjenigen, die ein Polster benötigten, und für die besten Leute Krebs. Gute und weniger gute litten darüber hinaus proportional verschieden an der großen Seuche der zweiten Jahrhunderthälfte: an nervösen Magenbeschwerden und Durchfall. Wer vermochte mehr als den humoristischen Aspekt eines Mannes zu sehen, der Opiumtinktur schluckte und unbehaglich auf seinem Studiositz rückte, beschäftigt mit Gedanken an Fisteln und chirurgische Eingriffe und wohin das führen mochte? Verlust der Würde ist schließlich eine der tragfähigsten Grundlagen für einen guten Witz.


  Und schließlich kam die Zeit, als Männer von Melvin Watsons Beruf durch die Bildröhre, den Satelliten und zuletzt das Hologramm befreit wurden. Nun konnte Watson unter den konkurrierenden Brotgebern wählen, solange er dafür sorgte, dass seine persönliche Beliebtheit beim breiten Publikum größer als die der meisten anderen blieb. Es war ein Jammer, dass er das nicht besser als mit Ehrlichkeit zu tun vermochte. Ein energischer und kluger junger Kopf voll von gutem Hokuspokus konnte aus einem solchen Mann Hackfleisch machen.


  Männer wie Melvin Watson wurden rasch niedergemacht. Auf dem Markt der internen Klatschgeschichten war das in jüngster Zeit einer der Haupthandelsartikel, der seine Wirkung auf die furchtsameren Gemüter unter den Älteren nicht verfehlte. Sie gingen entzwei wie alte Küchenwecker, als die robusten jungen Absolventen mit ihren Geburtsurkunden von 1965 aus den Universitäten ins Geschäft drängten, ausgerüstet mit einem Abschlussdiplom in Journalismus als Hauptfach, ein paar Examensscheinen in Psychologie und Politologie als Nebenfächern, und dreißigtausend Dollar Schulden für die Studiengebühren bei der Bank.


  Michaelmas sagte zu Domino: »Er weiß, dass er so etwas nicht sagen sollte. Er weiß auch, dass manches davon unvernünftig ist. Er vertraut mir und sieht in mir einen von seiner eigenen Art. Er entschuldigt sich dafür, dass er sich wegstiehlt und mich um einen alten Kollegen ärmer zurücklässt. Wenn du das einsehen kannst, wirst du gerechter und freundlicher über ihn urteilen. Er sieht nicht, dass er unsere Arbeit schmäht. Er weiß nicht, was wir tun. Er denkt, es sei alles seine eigene Schuld. Nun sei bitte eine Weile still.« Er rieb sich den Nasenrücken und vermied es, Campion anzusehen. Er hatte plötzlich Angst, dass, wenn er es täte, der andere ein Auge öffnen und ihm zuzwinkern könnte.
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  Es ist wahr, dass die Flughäfen auf der ganzen Welt gleich aussehen. Aber nicht alle Flughäfen liegen in den Alpen.


  Michaelmas trat hinter Watson und Campion hinaus in eine von jeder Oberfläche reflektierte Lichtflut, eine kühle Brillanz, deren Horizont von wolkenhohen weißen Berggipfeln begrenzt war. Der Flugplatz lag hoch genug über der Aar und weit genug von der Stadt entfernt, um ihn mit dem Anblick der alten Stadt auf ihrer Landzunge in der Flussschleife zu beschenken, einem so unwirklichen Bild, dass es wie ein sorgfältig arrangiertes Diorama wirkte. Mit diesem Gedanken, ins Sonnenlicht blinzelnd, gelang es ihm, sich in Zeit, Raum und Schönheit wiederzufinden, durchdrungen von dem Gefühl, dass seine Seele ihn eingeholt habe.


  Hinter der Absperrung beim Abfertigungsgebäude herrschte beträchtliche Unruhe. Eine ansehnliche Menschenmenge hatte sich dort versammelt. Watson hatte recht gehabt: Anscheinend war die Hälfte aller in der Schweiz akkreditierten Korrespondenten der europäischen Presse und Rundfunkanstalten zur Stelle, von einheimischen Reportern nicht zu reden, viele in Baskenmützen und Trenchcoats, Symbolen des alten Geistes freiberuflicher Journalistik.


  Selbst die festangestellten Mitglieder von Redaktionen waren entweder hier oder schon viel früher von der Infektion angesteckt worden, und das allgemeine Gestoße und Gedränge brachte jeden unvorsichtig oder auch nur lose gehaltenen Ausrüstungsgegenstand in ernste Gefahr. Und es gab eine verwirrende Vielfalt von Geräten – Kassetten- und Videorecorder, Filmkameras, alte Kleinbildkameras und Holografie-Aufzeichnungsgeräte –, als hätte jeder Pfandleiher der Schweiz an diesem Morgen allen Grund, sich die Hände zu reiben. Die meisten der hier versammelten Leute mussten auf eigene Faust arbeiten; es gab nicht genug Medienverträge oder Redaktionsjobs, um der Norwood-Geschichte und ihren Hintergründen ein solches Aufgebot zu widmen. Offenbar hatten private Spekulationen auf journalistischen Entdeckerruhm so manches ehrgeizige Talent hierhergelockt.


  Die gegenwärtige Kompromissaussprache seines Namens schien »Mickelmoss« zu sein und war im Stimmengewirr immer wieder zu vernehmen. Objektivlinsen glitzerten ihm jenseits der Kontrollen entgegen und versuchten ihn einzukreisen. Michaelmas fühlte sich erröten, die Wangen heiß unter den zusammengekniffenen Augen. Er konnte nicht umhin zu lächeln, als er einen angestellten Kameramann der Sendegesellschaft entdeckte, die Watson unter Vertrag hatte, und bemerkte, dass der Mann seelenruhig die Linse auf ihn richtete, um über Watsons Schulter hinweg eine Nahaufnahme zu schießen. Campion war es, der sein Kommunikationsgerät hob, um diese Aufnahme zu blockieren; Watson hatte den Kopf gesenkt und arbeitete sich mit Schultern und Ellbogen wie ein Eisbrecher durch die Menge.


  Der erste, der zu Michaelmas durchdrang – ein drahtiger Typ mit buschigem Haar, einem bläulichen Hauch auf den Kinnbacken, ausgeprägtem Körpergeruch und einem komplizierten, aber veralteten Kassettenrecorder –, vertrat ihm breitbeinig aufgepflanzt den Weg und stieß ihm das Mikrofon entgegen. »Trifft es zu, dass Colonel Norwoods Kapsel gefunden wurde?« »Bitte, was ist Ihr Kommentar dazu, Sir?«, fragte ein BBC-Mann mit einer Mikrofonstange, einen Verstärker vor dem Mund und Kopfhörer auf den Ohren. Er trug einen Helm mit eingebauter Kamera, deren Scheinwerfer Michaelmas blendete.


  Und so weiter. Michaelmas arbeitete sich mit freundlichem Lächeln und kurzen, vernünftigen Erklärungen seiner eigenen Unwissenheit durch das Gewühl, als jemand eine Tür öffnete und einen jähen Schwall von kalter Herbstluft einließ. Endlich gelang es ihm, sich aus der Umklammerung der Menge zu befreien, und Domino sagte: »Sie haben eine Suite im Excelsior und um acht Uhr eine Verabredung mit der Europakorrespondentin Ihres Klienten. Das ist in achtundvierzig Minuten ab …jetzt.«


  Michaelmas stellte seine Uhr.


  Es war eine schöne Fahrt in die Stadt. In weiten Schleifen zog die Straße sich zum Fluss hinab, bis das Taxi eine steinerne Brücke überquerte und unvermittelt in die schmalen Straßen der Altstadt eintauchte.


  Michaelmas liebte die Schweiz. Er liebte die ganze Idee der Schweiz. Bequem in den Polstern sitzend, bei auf seinen Wunsch hin geöffnetem Schiebedach, strahlte er durch die getönten Scheiben die Menschen an, die in den liebevoll renovierten, märchenhaften alten Häusern ein und aus gingen. Er wusste, dass man viele von ihnen mit verborgenen Stahlträgern und anderen subtilen inneren Stützkonstruktionen saniert hatte, obwohl es viel wirtschaftlicher gewesen wäre, sie kurzerhand abzureißen und durch Neubauten zu ersetzen.


  »Das Wrack der Rettungskapsel ist noch nicht als aufgefunden gemeldet«, sagte Domino. »Die Hubschrauber hatten nur ein paar Stunden Tageslicht für ihre Suche. Jedenfalls ist zu erwarten, dass sie unter einer dicken Schneedecke liegen und für uns nicht weiter von Wert sein wird. Wenn Limberg den echten Norwood präsentieren kann, dann kann er auch eine echte Rettungskapsel vorzeigen.«


  »Sehr richtig«, sagte Michaelmas. »Ich erwarte keine besonderen Aufschlüsse davon. Aber es wäre hübsch, wenn ich der erste Nachrichtenmann sein könnte, der die Auffindung meldet.«


  »Ich überwache alle örtlichen Kommunikationskanäle«, erwiderte Domino schroff, »und mache außerdem die erforderlichen Berechnungen. Ich habe das schon getan, ehe ich Ihre Hotelreservierung erledigte.«


  »Ich hatte nicht die Absicht, deine berufliche Fähigkeit infrage zu stellen«, sagte Michaelmas. Er gluckste erheitert, und der Taxifahrer sagte: »Ja, mein Herr, an einem Tag wie diesem kann man sich wieder jung fühlen.« Er zwinkerte in den Rückspiegel, und es dauerte eine kleine Weile, bis Michaelmas begriff, dass sie an einem Institut für höhere Töchter vorbeigefahren waren, von denen eine größere Gruppe, in Blau und Weiß gekleidet und attraktiv anzusehen, auf dem Trottoir stand. Michaelmas wandte sich bereitwillig um und spähte durch das Rückfenster zu sonnengebräunten Beinen in geringelten Wollsocken hinaus. Aber wieder jung zu sein, wäre ein unerträglich hoher Preis gewesen.


  


  Die Suite im Excelsior sprach von vollendetem Anstand und kultiviertem Geschmack. Michaelmas blickte anerkennend umher, während der Etagenchef die kofferschleppenden Pagen beaufsichtigte und das graue alte Zimmermädchen seine Handtücher brachte. Als alles getan war und er eine Weile damit zugebracht hatte, durch geöffnete Türen von Zimmer zu Zimmer zu wandern, ließ er sich in einen bequemen Sessel nieder. Bis zum verabredeten Gespräch mit der Korrespondentin blieben ihm noch fünfzehn Minuten, und er telefonierte um Kaffee und Gebäck. »So weit, so gut«, sagte er zu Domino. »Ich nehme an, es gibt gewisse Dinge, die wir behandeln sollten, bevor wir uns wieder der Hauptsache zuwenden.«


  »Ja«, sagte Domino.


  »In Ordnung, fangen wir damit an.«


  »Präsident Fefre.«


  Michaelmas musste lächeln. »Was hat er nun schon wieder angestellt?« Fefre war Staatschef einer der kleineren afrikanischen Republiken. Er hatte in Harvard Wirtschaft studiert, war Moslem geworden, um sich einen Harem zulegen zu können, und hatte eine sehr dekorative Messernarbe, die von seiner rechten Schläfe bis zur linken Kinnseite führte. Er verkaufte Radium, das in einer von Chinesen errichteten Fabrik gereinigt und raffiniert wurde, an jeden, der dafür bezahlte. Das wertvolle Fertigprodukt wurde in kleinen britischen Lieferwagen, auf Straßen, die mit amerikanischem Geld gebaut worden waren, zum Flugplatz geschafft. Fefre hatte die Steuern abgeschafft, alle Zeitungen bis auf eine verboten, und im Vormonat den zweiundsiebzigjährigen Chef seiner Luftwaffe als Revolutionär inhaftieren lassen.


  Domino sagte: »Die Sowjetunion hat den Vertrag zum Bau des Staudammes und der Kraftwerksanlagen am unteren Ende des Egendi-Sees erhalten, obwohl General Dynamics und ein europäisches Konsortium billiger angeboten hatten. Auf Fefres unter Pseudonym geführtem Konto bei der Bank der uruguayischen Bauernvereinigung wurde Gold im Gegenwert von hunderttausend Rubeln deponiert. Es wäre kein Problem, einen Schreibfehler zu arrangieren, der den Fall ans Licht bringen würde.«


  Michaelmas schmunzelte. »Nein, nein, lass ihn nur. Die Bank braucht das arbeitende Kapital, und außerdem gefällt mir sein Stil. Sonst noch was?«


  »Die Geldquelle der türkischen Partei der Nationalen Größe ist die Vereinigte Arabische Republik.«


  »Sieh mal an. Bist du sicher?«


  »Durchaus. Die türkische Nationalbank hat vor kurzem ihren gesamten Zahlungsverkehr auf Computerbetrieb umgestellt, mit Datenverbindungen nach allen bedeutenden Hauptstädten. Die Continental Bank & Trust Co. in Chicago hat über das internationale Datenverbundnetz auch mit den Nationalbanken direkten Kontakt und ist außerdem Mehrheitsgesellschafter bei der State Bank & Trust Co. in Wilmett, Illinois, wo ich eine meiner frühesten Verbindungen habe. Als die Türkische Nationalbank diesem Datenverbundsystem beitrat, begann ich sofort mit einer normalen Serie neuer Datenintegrationen. Inzwischen habe ich alle sich daraus ergebenden Wechselbeziehungen, und das ist eine davon.«


  »Soll das heißen, die Araber bezahlten die Türken mit Schecks?«


  »Die Zahl der Goldstücke, die man in eine Matratze stopfen kann, ist begrenzt. Früher oder später muss man sie an einem sicheren Ort deponieren, und wenn das geschieht, erfahre ich natürlich davon. Das gleiche gilt für Banknoten.«


  Michaelmas grinste. In seiner Vorstellung war ein sehr klares Bild von gewandten, sonnengebräunten, blauäugigen Herren in weißen Seidenanzügen und französischen Sonnenbrillen, die im Licht des Wüstenmondes Segeltuchsäcke mit raschelndem Inhalt an etwas ungeschliffenere Leute in hecklastigen Bentleys übergaben. Herren, die für ihr Benzin und die Flugpassage von El-Fascher nach Adana mit Kreditkarten bezahlten, die von dem, was durch die Nähte der Segeltuchsäcke gesickert war, gedeckt wurden. Wenn man ein Gedächtnis wie Domino hatte und alle Kreditkartennummern, die Flugzeiten aller Luftlinien und die persönlichen Daten aller Herren kannte, die sich im An- und Verkauf anderer Herren und Maschinenpistolen in allen Teilen der Welt einen Namen gemacht hatten, gehörte nicht allzu viel dazu. »Ich weiß, du kannst einen Scherz vertragen«, sagte er zu Domino. »Aber manchmal wünschte ich, du würdest Spaß verstehen.«


  »Das Leben«, sagte Domino, »ist zu kurz.«


  »Deins?«


  »Nein.«


  »Hmm.« Michaelmas dachte eine Weile nach. »Nun, ich glaube nicht, dass wir in der Türkei eine nationalistische Bewegung mit expansionistischen Zügen brauchen. Die Vorstellung einer neuen Belagerung Wiens könnte zu vielen Leuten allzu charmant erscheinen. Lass diese Finanzierungsgeschichte bei der nächsten Gelegenheit auffliegen.« Er blickte auf die Uhr. »Gut. Noch etwas?«


  »Die Bewegung USA für immer hat erfahren, dass Senator Stever vom Verband der Holzindustrie fünfundzwanzigtausend Dollar pro Jahr erhält. Das Washingtoner Büro der Bewegung hat Hanrassys Hauptquartier in Cape Girardeau telefonisch davon verständigt.«


  »In diesem primitiven Code, den sie immer verwenden? Wenn sie vorhaben, das Land vor dem Rest der Welt zu retten, dann sollten sie allmählich Respekt vor der Kryptoanalyse lernen. Gibt es Informationen darüber, was sie mit diesem Wissen anfangen wollen?«


  »Nichts Bestimmtes. Aber das bringt die Gesamtzahl der älteren Senatoren, die sie in der Tasche haben, auf sechs, ihre ideologischen Anhänger noch nicht mitgezählt. Das ist keine günstige Zeit für einen Machtgewinn der USA. Außerdem ist bekannt, dass, obwohl es in Missouri noch sehr früh am Morgen ist, Hanrassy häufig die Nacht durcharbeitet. Es würde mich nicht wundern, wenn im Senat schon heute eine Anfrage käme, warum Colonel Norwood nicht sofort wieder als Leiter der Weltraumexpedition eingesetzt wurde. Selbst wenn man ihren Verbrauch an Amphetaminen in Rechnung stellt, ist Hanrassy unangenehm tatkräftig.«


  »Besser sie als jemand mit Standvermögen. Aber ich denke, wir sollten ihr diesen Ausschussvorsitzenden lieber aus der Hand nehmen. Für Sam Lemoyne von der Times-Mirror ist noch immer Nacht. Es wäre nicht schlecht, wenn er auf die Idee käme, hinzugehen und diesen Strichjungen, den Stever letztes Jahr in seiner Wohnung verprügelte, zu einem Drink einzuladen.«


  »Ich werde ihm einen Tipp geben«, sagte Domino.


  Es war beinahe acht. »In Ordnung. Wenn keine außergewöhnlichen Ereignisse eintreten, machst du weiter und folgst in allen noch anhängigen Fragen der üblichen Praxis.« Im Laufe der Zeit lernte Domino mehr und mehr über Michaelmas' Denken und Arbeitsweise. Wenn er instruiert wurde, konnte er selbstständig im Sinne seines Herrn entscheiden. Dieser Umstand war Michaelmas' einziger Trost, wenn er den Gang der Zeit betrachtete.


  Das Zimmertelefon läutete. Er nahm ab und sagte, man möge die Besucherin heraufschicken.


  


  Sie kam zusammen mit dem Zimmerkellner. Michaelmas kümmerte sich um die Annehmlichkeiten, und sie setzten sich zusammen auf den Balkon, Kaffee schlürfend, Gebäck knabbernd, und unterhielten sich. Sie und ihre Helfer gehörten als festangestellte Mitarbeiter zum europäischen Stab des Rundfunkkonzerns, der ihn unter Vertrag hatte. Sie hieß Clementine Gervaise, und er hatte bis dahin nicht ihre Bekanntschaft gemacht, weil sie vor allem nationale Nachrichten behandelt hatte und ihr Konzern, der erst im Aufstieg begriffen war, es sich bisher nicht hatte leisten können, ihn zu beschäftigen. Madame Gervaise – er entnahm dem schmucklosen Goldring an ihrem Finger, dass sie verheiratet war – kam seinem Idealbild der selbstständigen, schicken europäischen Karrierefrau ziemlich nahe. Sie mochte in den Vierzigern sein, war groß und blond, mit glatt zurückgekämmtem Haar, und machte trotz beinahe vollständigen Verzichts auf Schmuck und Kosmetika einen sehr gepflegten Eindruck; sie trug ein einfaches, maßgeschneidertes, blaugrünes Kostüm und gab sich sehr geschäftsmäßig. Sie benötigten nicht mehr als zehn Minuten, um zu klären, welche Ausrüstung ihnen zur Verfügung stand, welche Transportmöglichkeiten es gab und was sie mit der erwarteten Erlaubnis zum Betreten des Sanatoriumsgeländes anfangen wollten. Sie entschieden sich für eine Serie von Außenaufnahmen, die das Sanatorium und seine Lage aus allen Himmelsrichtungen zeigen sollten, sowie für eine möglichst umfangreiche Dokumentation vom Inneren des Laborflügels, sollte sich eine Gelegenheit dazu ergeben. Sie zeigte sich an Domino interessiert, den Michaelmas ihr als sein nach eigenen Angaben konstruiertes Kommunikationsgerät vorstellte. Dazu plapperte er ganz in der Art des stolzen Vaters, eine Methode, die bisher noch jeden Journalisten zum Gähnen gebracht hatte und ihre Wirkung auch diesmal nicht verfehlte.


  Als alles geklärt war, hatten sie noch ein paar Schlucke Kaffee und einige Stücke Gebäck übrig, sodass sie sich den Luxus einer zusammenhanglosen Plauderei leisten konnten.


  Die Haut ihrer Handrücken begann ihre jugendliche Elastizität zu verlieren, weshalb sie auf Gesten verzichtete, doch hatte sie die Gewohnheit, immer wieder während des Gesprächs die Sonnenbrille herunterzuziehen, die offenbar ein unverzichtbarer Bestandteil ihrer Erscheinung war. Dies geschah meistens am Ende einer Frage wie etwa: »Zu dieser Jahreszeit ist es hier sehr angenehm, nicht wahr?«, und wurde von einem Blick ihrer graugrünen Augen begleitet, ehe die Brille wieder hochgeschoben wurde und sie abermals verbarg. Sie nippte geziert an ihrer Tasse, wobei die geschürzten Lippen kaum den Porzellanrand berührten. Die Beine hielt sie seitwärts abgewinkelt und die unglücklicherweise großen Füße unauffällig zurückgezogen.


  Alles in allem war Michaelmas durchaus bereit, sie als das einzustufen, was ihre Erscheinung aussagte – eine gut ausgebildete, tüchtige Frau in einem hochbezahlten Beruf, die für alle kleinen Launen und persönlichen Schwächen, die sie haben mochte, geradestand. Mit solchen Frauen war gewöhnlich sehr gut zu arbeiten, und er erwartete der Schweiz den Rücken zu kehren, bevor sie sich darüber schlüssig würde, ob sie oder der berühmte Laurent Michaelmas bei der Verführung die aktive Rolle übernehmen sollte. Und selbst wenn er über diesen Punkt hinaus festgehalten würde, konnte dieses Problem durch ein paar offene Worte gelöst werden, ohne sie zu beleidigen oder ihn als grob erscheinen zu lassen. Er kannte diesen Frauentyp und wusste, dass es eine Art Spiel für sie war. Wenn sie merkte, dass es in dieser Stadt heute keine Corrida gab, nahm sie es als gegeben hin; schließlich gab es alle halbe Stunde einen Bus zur nächsten Arena. Tatsächlich war sie der Typ von Frau, mit dem er am liebsten arbeitete, weil man rasch klare Verhältnisse schaffen und dann mit dem weitermachen konnte, wofür man bezahlt wurde.


  Und tatsächlich war Clementine Gervaise trotz der Blicke und der Schaustellung ihrer Beine von den Knöcheln bis zu den Knien so beiläufig und unbestimmt, dass es schien, die ganze Sache sei nur eine Pro-forma-Geste, ein notwendiges Zugeständnis an Tage, die vielleicht für sie beide vergangen waren. Doch als er den letzten Rest Kaffee aus der Silberkanne in die durchscheinende Porzellantasse mit ihrem fein gemalten Veilchendekor schüttete, ertappte er sich dabei, dass er mit mehr als beiläufiger Aufmerksamkeit dem Tonfall ihrer Stimme lauschte und seinen Blick jedes Mal, wenn sie den Kopf wandte, auf den Glanzlichtern ihrer blonden Frisur ruhen ließ.


  Dennoch blieb ihr Gespräch bei dem, was die Höflichkeit verlangte, und seine Antworten waren von der gleichen Art. Doch es hatte sich eine gewisse angenehme Entspannung in ihm ausgebreitet, wie er plötzlich leicht alarmiert feststellte. Sie erzählte vom Klima und von Reisen in Europa, und er lächelte dazu und begann sich wohl zu fühlen. Wie angenehm war es, hier auf dem Balkon zu sitzen, zu den Bergen hinüberzublicken und diese Luft zu genießen; wie angenehm und erfreulich war es, er selbst zu sein. Und der Teil seines Geistes, der wie eine alte Kommode war, deren Schubladen teils verschlossen und teils verzogen und schwierig zu öffnen waren, trug ihm unversehens ein paar vergessen geglaubte Zeilen zu:


  


  Du kommst über mich wie die Morgenbrise,


  Wenn sie sommerlich hinstreicht an tagseitigen Hängen,


  Aufschüttelnd die blanken kristallenen Tropfen,


  Bis sie fröhlich verlaufen zwischen den Gräsern.


  


  Er blickte in seine Tasse, lächelte und sagte: »Satz im Kaffee«, um das leise Stirnrunzeln zu erklären, das er gezeigt haben mochte.


  »Ach, das tut mir leid«, sagte sie, als arbeite sie in der Küche des Excelsior. Diese kleine häusliche Note war es, die ihn beinahe wankend machte.


  Er fuhr fort, charmant zu sein, und zeigte sich während der nächsten Minuten sogar entwaffnend aufmerksam, bis sie sich mit den Worten verabschiedete: »Ich freue mich darauf, Sie heute im Laufe des Tages wiederzusehen.« Und dann, nachdem er die Tür hinter ihr geschlossen hatte, kehrte er auf den Balkon zurück, stand eine Weile, mit den Händen auf dem Rücken, blies die Backen auf und atmete hörbar aus.


  »Was ist so besonders an ihr?«, fragte er Domino.


  »Es gibt eine auffallende Koinzidenz. Ich denke, sie hat viel Ähnlichkeit mit Ihrer Frau, wie sie heute sein würde.«


  »Wirklich? Ist es das?«


  »Das meine ich, ja.«


  »Wie Clementine Gervaise?« Er wandte sich zurück ins Zimmer, die Hände noch immer auf dem Rücken. Er setzte die Füße unschlüssig nebeneinander. »Nun, was mag dahinterstecken?«


  »Nach den Daten ist es ein Zufall.«


  Michaelmas legte den Kopf auf die Seite und blickte zu der Maschine hinüber. »Lernst du etwa gerade, über Statistiken hinauszudenken?«, fragte er angenehm überrascht.


  »Das mag von Vorzug für unsere weitere Beziehung sein, o Schöpfer.«


  »Es hat lange genug gedauert«, sagte Michaelmas barsch. Er richtete sich auf, nahm die Schultern zurück und begann auf und ab zu gehen. »Aber was haben wir hier? Hat jemand sich den Kopf darüber zerbrochen, womit er mich am besten ablenken kann? Ist das alles Teil Ihrer besonders ausgefeilten Mausefalle, Dr. Limberg? Ich fürchte, es genügt nicht mehr, vorauszublicken, Domino, ich werde auch hinter mich schauen müssen.« Er zog sich die Schuhe aus und ging ins angrenzende Schlafzimmer. »Nun, jetzt werde ich erst einmal eine Stunde schlafen.«


  Es wurden genau siebenunddreißig Minuten daraus. Von Zeit zu Zeit wälzte er sich stirnrunzelnd auf die andere Seite.
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  Domino weckte ihn aus einem Traum. »Mr. Michaelmas.«


  Er schlug die Augen auf. »Was? Was ist los? Ich habe Angst im Dunkeln.«


  »Wachen Sie auf, Mr. Michaelmas. Es ist neun Uhr dreiundzwanzig Ortszeit.«


  Michaelmas richtete sich auf, schüttelte den Kopf und gähnte. »Was gibt es?«


  »Verschiedenes. Ich habe meine Analyse der möglichen Absturzstelle abgeschlossen, wobei ich von den gegebenen Voraussetzungen ausgegangen bin – einer niedrigen Flugbahn, die erklärt, dass die Rettungskapsel nach der Explosion der Raumfähre nicht von den Radarsystemen der Luftüberwachung erfasst wurde, der Notwendigkeit, dass die Notlandung innerhalb einer vertretbaren Entfernung von Limbergs Sanatorium stattfand, dabei aber in einem Gebiet, wo andere Bewohner der Umgebung sie nicht ohne weiteres bemerken oder auffinden würden, und so weiter. Diese Voraussetzungen können natürlich entweder der Wahrheit entsprechen oder aber Ihrer Hypothese, dass Limberg ein schlauer Lügner sei.


  Jedenfalls rief ich unter Ihrem Namen den Sender an und bat um einen Hubschrauber zur Untersuchung des infrage kommenden Geländes. Ich erfuhr, dass sie bereits Melvin Watson folgten, der kurz zuvor gestartet war. Als ich seine vorausgegangenen Aktivitäten überprüfte, brachte ich heraus, dass er gestern Abend kurz vor dem Abflug in New York einen schweizerischen Artilleriemajor hier in Bern anrief. Dieser Offizier steht auch auf den Versandlisten mehrerer Institute, die sich mit Triebwerks- und Raketentechnik beschäftigen. Nach seiner Ankunft hier rief Mr. Watson den Major wieder mehrmals an. Im Anschluss an das letzte Telefongespräch, das ziemlich lange dauerte, bestieg Mr. Watson einen Hubschrauber seines Vertragspartners und startete. Campion blieb zurück, um das Sanatorium im Auge zu behalten.«


  Michaelmas schmunzelte. »Wäre der alte Melvin modern genug, um die hiesige Universität anzurufen und seine Daten von ihrem Computer abzufragen, dann wärst du ihm im Nu auf die Spur gekommen.« Er tätschelte die kühle schwarze Oberseite der Maschine, die neben ihm auf dem Nachttisch stand. Er konnte sich gut vorstellen, wie die Geschichte sich abgespielt hatte. Irgendwo in Watsons Notizbuch hatte der Name eines Bekannten von jemandem gestanden, für den er gearbeitet hatte, einem Mann, an den man sich wenden konnte, wenn man zufällig in der Schweiz war und ein ballistisches Problem hatte. Wahrscheinlich hatte er den Namen schon vor Jahren notiert, zusammen mit der Telefonnummer des einzigen Restaurants in Madrid, wo man anständige chinesische Küche bekam, der Adresse eines Mädchens, das über einem Café in der Rue Coulaincourt wohnte, einer zuverlässigen Wäscherei in Ceuta, wo man seine Hemden waschen und bügeln lassen konnte, und dem Preis einer Eisenbahn-Fahrkarte zweiter Klasse von Genf nach Aix en Provence. »Du bist von den altmodischen Methoden eines altmodischen Reporters übertölpelt worden, mein Freund. Was willst du wetten, dass Watson in diesem Augenblick pfeilgerade auf dieselbe Stelle zusteuert, die du auf deiner Karte mit einem X markiert hast?«


  »Nicht einen roten Heller«, sagte Domino. »Das ist noch nicht alles.«


  »Dann also weiter.«


  »Im Anschluss an einige Telefongespräche mit dem Sanatorium hat die Raumfahrtzentrale des UNRA eine Pressekonferenz angesetzt, die nicht später als dreizehn Uhr Ortszeit stattfinden und an der Norwood teilnehmen soll. Einer der Leute, die vom UNRA gestern Abend hierhergeschickt wurden, ist Getulio Frontiere.«


  »Verstehe.« Frontiere war ein glattzüngiger, tüchtiger PR-Direktor. Unter seiner Regie versprach die Konferenz sehr glatt und ganz so zu verlaufen, wie der UNRA es wollte. »Nicht später als dreizehn Uhr. Dann wollen sie rechtzeitig zu den Frühnachrichten an der Ostküste der Vereinigten Staaten eine offizielle Verlautbarung abgeben. Meinst du, sie wittern Ärger mit Gately und seinesgleichen?« Er stand auf und begann sich auszukleiden.


  »Schon möglich. Sie reagieren sehr feinfühlig auf Klimaveränderungen.«


  »Ja, das sagte Watson gestern Abend auch. Sehr empfindlich für Veränderungen der öffentlichen Meinung.« Michaelmas nahm die Maschine vom Nachttisch, trug sie ins Bad und stellte sie dort ab, bevor er sich über das Waschbecken beugte und Hals und Ohren zu schrubben begann.


  »Noch etwas«, sagte Domino. »Durch Zufall gelang es Tim Brodzik letzte Woche, die halbwüchsige Tochter des Gouverneurs von Kalifornien vor dem Ertrinken zu retten. Er wurde für Sonntag zum Mittagessen ins Haus des Gouverneurs eingeladen und zusammen mit den dankbaren Eltern ausgiebig fotografiert. Er und das Mädchen hatten die Arme umeinander gelegt.«


  Michaelmas hielt inne, das Rasiermesser neben der eingeseiften Wange in der Luft.


  »Wer ist dieser Brodzik?«


  »Der Strichjunge, mit dem Stever sich eingelassen hatte.«


  »Oh.« Er holte tief Atem. Vergangenes Jahr hatten er und Domino viel Zeit und Mühe darauf verwendet, dem Gouverneur zur Wahl zu verhelfen. »Nun, dann könntest du zusehen, ob du diese Nachricht an Sam Lemoyne zurückhalten kannst. Sie würde die Dinge jetzt nur verwirren.«


  »Schon geschehen. Schließlich wurde im New Yorker Hauptpostamt ein eingeschriebenes Luftpostpaket registriert und nach St. Louis weitergeleitet. Sein Bestimmungsort ist Cape Girardeau, Missouri. Das Paket wurde gestern Nachmittag hier in Bern aufgegeben, und zwar beim Flughafenpostamt. Ich glaube, es ist für diese Nationalisten bestimmt, USA für immer.«


  »Gestern Nachmittag? Das ist schlecht«, sagte Michaelmas. Er befühlte seine Wange. Der Rasierschaum auf seinem Gesicht war getrocknet, und er musste es befeuchten und wieder einseifen. »Wer ist der Absender?«


  »Cikoumas & Cie. Importeure von Datteln, Feigen und Süßwaren aller Art. Aber das ist nicht alles, was sie machen.«


  »Feigen …«, sagte Michaelmas nachdenklich. Er führte den rechten Unterarm über seinen Kopf und zog die linke Wange mit den Fingerspitzen straff, als er das Rasiermesser an die Haut legte. »Süßwaren.« Mit kritischem Blick betrachtete er die Wirkung des Rasiermessers. Das Nassrasieren mit dem Messer gehörte zu den exzentrischen Gewohnheiten, die man annimmt, wenn man häufiger ohne Elektrizität auskommen muss.


  Er erinnerte sich an Zeiten, als er ein verheirateter Student gewesen war und das Familienbudget durch Gelegenheitsartikel für Zeitschriften aufgebessert hatte. Seine Frau hatte während der Semesterferien und zur Weihnachtszeit als Aushilfsverkäuferin gearbeitet und ihm einmal einen chromköpfigen weißen Plastikrasenmäher von einem Rasierer mitgebracht, der einen mit Netzstrom oder mit dem Batteriestrom eines Wagens scheren konnte, wenn man einen Wagen hatte. Er erinnerte sich sehr deutlich an die Art und Weise, wie seine Frau sich bewegt und gesprochen hatte, an die geschulten kleinen Manieriertheiten, die sie beim Schauspielunterricht angenommen hatte. Sie hatte immer ältere Rollen spielen müssen, als es ihrem Alter angemessen gewesen wäre; für die Rolle der jugendlichen Unschuld war sie zu groß und zu hager gewesen, und sie hatte es immer ein wenig schwer gehabt, Rollen zu bekommen. Sie war begeisterungsfähig und voll von jugendlichem Feuer gewesen, idealistisch und ein wenig sprunghaft, wo er sich vielleicht mehr Ruhe und Beständigkeit gewünscht hätte, aber er hatte sie geliebt und ihr Temperament bewundert. Mit zunehmendem Alter wäre sie sicherlich gereift und ruhiger geworden, aber 1968 hatte sie bei einer Demonstration vor dem Hilton einen Schädelbruch davongetragen. Nachdem sie eine Weile bewusstlos dahinvegetiert hatte, war sie gestorben.


  Als er noch jünger gewesen war und an der Ostküste hatte arbeiten müssen, weil er am MIT ein Zusatzstudium absolvieren wollte, hatte er seine Frau oft in der Universität von Evanston, Illinois, angerufen. Nicht selten war es bei diesen Anrufen zu Dialogen wie den folgenden gekommen. Er pflegte zu sagen: »Am Freitagabend kann ich mit einem Kommilitonen, der dort wohnt, nach Youngstown fahren, und wenn ich dann per Anhalter die Bundesstraße 30 nehme, könnte ich Samstagabend oder Sonntagfrüh in Chicago sein. Ich habe bis Dienstag keine Vorlesungen und kann mich bei der Arbeit krank melden.« Darauf pflegte sie zu sagen: »Ach, das ist eine Menge Mühe für nur ein paar Stunden. Außerdem muss ich am Montag sowieso arbeiten.« Darauf er: »Aber es macht mir wirklich nichts aus.« Und darauf sie: »Ich möchte nicht, dass du es tust. Es ist wichtiger für dich, dort zu sein, wo du bist.« Und so war es dann noch eine Weile weitergegangen. Zu der Zeit war Domino bloß ein Gerät gewesen, mit dem er sich drahtlos in das Telefonnetz einschalten und Anrufe machen konnte. Er war noch kaum ein Programm gewesen. Und was war er heute!


  Er spülte das Rasiermesser unter dem fließenden Wasser, wusch sich das Gesicht und trocknete es ab. Er trocknete sorgfältig das Rasiermesser, klappte es zusammen und steckte es in sein abgenutztes Futteral aus Leder und Messing. »Feigen und Bauernumwandlungen, Savants und Astronauten, so viele Intrigen … Wohin führt das alles? Was bezwecken sie damit?« Er wusch sich den Oberkörper, während er leise »My Darling Clementine« vor sich hin summte.


  


  »Die Sache gefällt mir nicht«, bemerkte er zu Domino, als er sein Knopfloch mit einer frischen Nelke versah. »Die Leute müssen mit dieser Paketsendung etwas bezwecken. Was steckt dahinter? Oder glaubst du, die Verbindung mit diesem Cikoumas sei zufällig?«


  »Nein. Es gibt einen Zusammenhang. Die Firma hat erst kürzlich ein Zweigbüro in Cité d'Afrique eröffnet. Zwar ist das für eine Importfirma nichts Ungewöhnliches, aber trotzdem …«


  »Nun gut. Aber warum schicken sie das Paket auf diesem Weg? Vielleicht wollen sie etwas ganz anderes.«


  »Ich verstehe nicht, was Sie meinen. Man will einfach vermeiden, dass Postangestellte und andere Außenstehende Limbergs Absender auf einem Paket sehen, das an eine von vielen als chauvinistisch verurteilte politische Organisation gerichtet ist. Wenn so etwas herauskäme, wären Peinlichkeiten die Folge. Die Cikoumas-Fassade ist eine vorzügliche Tarnung.«


  »Vielleicht. Vielleicht ist das alles. Vielleicht auch nicht.« Michaelmas begann auf und ab zu schreiten. »Wir haben es ausfindig gemacht. Vielleicht sollten wir es ausfindig machen. Vielleicht legen sie eine Fährte, der nur ein ganz bestimmtes Geschöpf folgen kann. Aber auch folgen muss. Folgen muss, damit man es entdecken, identifizieren und erledigen kann!« Er schlug sich mit der Faust in die offene Handfläche. »Wie wäre das, he? Sie wollen mich, weil sie gefolgert haben, dass ich da bin und gefunden werden muss. Und sobald sie mich erkannt und geschnappt haben, haben sie alles. Wäre das keine Hypothese?«


  »Nun, es liegt auf der Hand, dass man auch zu einem solchen Schluss gelangen kann.«


  »Sie müssen etwas wissen! Sieh dir nur die Weltgeschichte der jüngsten Zeit an. Wo gibt es Krieg, wo gibt es im schrumpfenden System der Weltwirtschaft noch eine ausbeuterische, parasitäre Klasse von Milliardären, was hat den Druck von der Armut genommen, was ist für das Entstehen einer vernünftigen, weltweiten Verteilung von Bodenschätzen und Rohstoffen verantwortlich? Wer sorgt für die Bloßstellung korrupter Politiker, für eine vernünftigere soziale Planung und ihre möglichst wirkungsvolle Ausführung? Ich muss existieren!«


  »Daran glaube ich auch«, sagte Domino friedfertig.


  Michaelmas blieb stehen, momentan aus dem Konzept gebracht. »Ja, du«, sagte er. »Von dir können sie nichts wissen. Wenn sie sich mich vorstellen, dann sehen sie mich wahrscheinlich als einen hageren Mann mit brennenden Augen, einem weißen Spitzbart und einem Zylinderhut, der sich kichernd über breite Computerkonsolen beugt. Der verrückte Magier am Werk. Es ist jedoch immer möglich …«


  »Entschuldigen Sie, Mr. Michaelmas, aber der UNRA und Prof. Limberg haben gerade angekündigt, dass die Pressekonferenz im Sanatorium in einer halben Stunde beginnen soll. Das heißt, um zehn Uhr dreißig. Ich habe Madame Gervaise verständigt, dass sie das Team zusammenruft, und ein Wagen steht auch bereit.«


  »Sehr gut.« Michaelmas hängte sich den Datenanschluss über die Schulter. »Was, wenn Cikoumas den Auftrag hätte, mich von der Frau abzulenken?«


  »Wie bitte?«


  »Angenommen, sie wissen bereits, wer und was ich bin. Dann müssen sie annehmen, dass ich alles gefolgert habe und die Zusammenhänge durchschaue. Sie müssen annehmen, ich sei bereit und gewillt, gegen sie zu handeln.« Michaelmas schloss sacht die weiß-goldene Tür der Suite und ging durch den Korridor mit seiner geschmackvollen Streifentapete, dem geblümten Teppich und seinem leisen Duft nach Veilchenkissen. Er lächelte in seiner gewohnten, liebenswürdigen Art. »Also setzen sie die Frau auf mich an. Was sonst könnte sie erklären?« Sie erreichten den Aufzug, und Michaelmas drückte auf den Knopf.


  »Vielleicht nur der Wunsch, einen sehr bekannten und für seine Nase berüchtigten Reporter im Auge zu behalten, der hinter ihrer vorbereiteten Geschichte Unrat wittern könnte. Vielleicht nichts Besonderes. Vielleicht ist sie bloß eine Kollegin, eine Verehrerin. Warum nicht?«


  »Wollen Sie damit sagen, dass meine These nicht stichhaltig ist?«


  »Eine Rüstung ist stichhaltig. Normalerweise reicht ein dickes Fell.«


  Der Aufzug kam. Michaelmas lächelte dem Fahrstuhlführer freundlich zu, stellte sich in eine Ecke und befreite seine Mantelaufschläge mit bürstenden Bewegungen der Finger von imaginären Staubteilchen, während der Aufzug zum Foyer niedersank.


  »Was soll ich tun?«, sagte Michaelmas in der Kehle. »Was ist sie?«


  »Ich habe eine Meldung von unserem Hubschrauber«, sagte Domino abrupt. »Sie sind zwei Kilometer hinter Watsons Maschine und nähern sich den Berghängen über Limbergs Sanatorium. Watsons Maschine verliert sehr rasch an Höhe. Sie hat einen Motorschaden.«


  »Wie ist das Gelände dort?«, fragte Michaelmas.


  Der Aufzugführer wandte den Kopf. »Bitte?«


  Michaelmas schüttelte errötend den Kopf.


  »Sehr steil und felsig, und es bläst ein starker Wind«, sagte Domino. »Watsons Hubschrauber wird auf schroffe Felswände zugetrieben. Seine Maschine ist kaum noch unter Kontrolle. Vielleicht kommt sie daran vorbei. Nein, eines der Rotorblätter hat einen Felssporn getroffen. Der Rumpf schwingt herum, die Kabine schlägt gegen den Fels. Der Heckrotor ist abgebrochen, die Maschine stürzt und schlägt fünfzig Meter tiefer im Geröll auf. Es gibt eine Explosion.«


  Der Aufzug hielt. Die Türen glitten zurück. »Das Foyer, Herr Mikelmaas.«


  »Mein Gott«, sagte Michaelmas. Er trat in die Hotelhalle hinaus und blickte bestürzt umher.
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  Clementine Gervaise kam mit raschen, energischen Schritten auf ihn zu. Sie hatte sich umgezogen und trug ein Tweedkostüm und eine dünne, weiche Bluse mit Halstuch. »Unsere Leute fahren die Ausrüstung bereits zum Sanatorium«, sagte sie. »Ihr Taxi wartet draußen auf uns.« Sie stutzte und blickte ihn forschend an. »Fehlt Ihnen etwas, Mr. Michaelmas?«


  Er fummelte an seiner Nelke herum. »Nein – nein, es ist nichts. Kommen Sie, wir müssen uns beeilen.« Ihr Parfüm erinnerte ihn daran, wie gut es war, den Duft einer vertrauten Person zu riechen, wenn die Straßen voller Fremder waren. Ihre Kleider wisperten, als sie neben ihm durch die Hotelhalle ging. Der Portier hielt ihnen die Tür auf, und am Fuß der Treppe stand ein Citroën. Sie stiegen ein, die Türen wurden geschlossen, und sie fuhren durch die Stadt auf die Berge zu. Die weichen Polster auf dem Rücksitz gaben nach, sodass sie nahe beieinander saßen. Michaelmas hielt sich ruhig und blickte geradeaus, ließ sich wenig anmerken.


  »Heute werden wir die Besten der Welt übertreffen müssen«, bemerkte er nach einer Weile. »Leute wie Anneliese Volkert, Hampton de Courcy, Melvin Watson …«


  »Sie zeigt keine nennenswerte Reaktion«, sagte Domino ihm ins Ohr. »In diesem Punkt ist sie sauber.«


  Er schloss für einen Moment die Augen, dann sagte er lautlos: »Das beweist nicht viel«, während sie auf seine Bemerkung einging und sagte: »Ja, aber ich bin sicher, dass es Ihnen gelingen wird.« Sie legte die Hand auf seinen Ärmel. »Und ich werde Sie überzeugen, dass wir ein ausgezeichnetes Gespann sind.«


  »Das sowjetische Raumfahrtkommando hat gerade Captain Anatoli Rybakow für das Expeditionsprojekt aktiviert«, sagte Domino. »Er soll sofort mit dem Simulatortraining in Tjuratam beginnen. Der Befehl hat die höchste Priorität und Geheimhaltungsstufe.«


  Rybakow. Er war nicht mehr der Jüngste, hatte es noch immer nicht weiter als bis zum Captain gebracht und noch nie als ein Kosmonaut der ersten Garnitur gegolten. Auf den Listen der UNRA erschien er nur als Ersatzmann in der dritten oder vierten Riege und gehörte nicht einmal zum Kaderpersonal der Raumfahrtzentrale. Nichtsdestoweniger war er der einzige Mensch, der sowohl zum Mond geflogen war als auch in der sowjetischen Orbitalstation Dienst getan hatte.


  »Was könnte das bedeuten?«, fragte Michaelmas, während er sich das Gesicht rieb.


  »Ich habe noch keinen Anhaltspunkt.«


  »Hast du UNRA verständigt?«


  »Nein. Übrigens ist Papaschwili zum Flugplatz hinausgefahren, dann aber vor ein paar Minuten nach Cité d'Afrique zurückgekehrt. Sakal rief die Raumfahrtzentrale mit einem Rückrufbefehl an.«


  »Vergeben Sie mir, Madame«, sagte Michaelmas. »Ich muss meine Gedanken ordnen.«


  »Natürlich.« Sie lehnte sich zurück, manierlich, schick und aufmerksam. Ihre Hand gab seinem Arm einen leichten Druck, dann hob sie sich von ihm.


  »Es folgt eine öffentliche Durchsage«, sagte Domino. Er ließ ein lautes Glockensignal ertönen. »Sondermeldung, UPI Bern, 29. September. Bei einem Hubschrauberabsturz in der Nähe der Stadt kam der bekannte amerikanische Publizist und Kommentator Melvin Watson ums Leben. Der Pilot fand zusammen mit dem international bekannten Journalisten den Tod …« Sein Lautsprecher fuhr fort, die Meldung zu verlesen, während er in Michaelmas' Ohr sagte: »Sie reagiert.«


  Michaelmas wandte sich mit einer steifen Bewegung zur Seite. Clementine Gervaise schaute bestürzt drein. Ein nasser Glanz kam in ihre Augen. »Oh, quel dommage! Mr. Michaelmas, Sie müssen ihn gekannt haben, nicht wahr?«


  Er nickte und schluckte und fragte Domino nach Daten über sie.


  »Was man erwarten kann«, antwortete Domino, etwas zu langsam. »Puls und Atmung beschleunigt. Es ist etwas schwierig, genau zu sein. Sie sind hier oben ziemlich isoliert, und ich muss viel schalten, um dem Datenanschluss zu folgen. Außerdem bekomme ich störende Echos von den Felsen ringsum herein, das Gestein ist metallhaltig.«


  Michaelmas blickte aus dem Fenster. Sie fuhren auf einer gut ausgebauten Gebirgsstraße, die auf einer Seite von steilen Berglehnen und auf der anderen von ebenso steilen Abhängen flankiert wurde. Die Stadt lag weit unter ihnen, kam zum Vorschein und verbarg sich wieder, als der Wagen den Serpentinen folgte. Irgendwo dort unten war der bessere Teil von Dominos gegenwärtigem Aufenthalt.


  Der Lautsprecher verstummte. Die Meldung war nicht lang gewesen. Clementine Gervaise beugte sich vor und sah ihn mit besorgtem Gesicht an. »Mr. Michaelmas? Laurent?«


  »Ich kannte ihn«, sagte Michaelmas leise. »Es tut mir leid, dass Sie ihn nie kennengelernt haben. Mit ihm habe ich einen Freund verloren.« Und bin jetzt allein unter den Campions, dachte er. »Ich habe einen Freund verloren«, wiederholte er, um sich bei Watson dafür zu entschuldigen, dass er noch vor Stunden abfällig über ihn gedacht hatte.


  Sie berührte seinen Arm. »Sie haben mein aufrichtiges Mitgefühl.«


  Er legte die linke Hand einen Augenblick auf die ihrige, um ihr deutlich zu machen, dass er sie verstehe. Das hatte er seit Jahren nicht mehr getan, und er ertappte sich regelrecht dabei. Dann nahm er die Hand wieder zurück. »Ich danke Ihnen, Madame Gervaise«, sagte er, und beide rückten ein wenig auseinander und saßen schweigend im Fond des Wagens.


  


  Als sie sich dem Sanatoriumsgelände näherten, passierten sie zahlreiche Wagen, die am Straßenrand abgestellt waren. Männer und Frauen mit Kameras und anderem Gerät gingen zu zweit und zu dritt nebeneinander die Straße hinauf zum Tor, und der Chauffeur musste ihnen ausweichen. Einige riefen ihnen unfreundliche Bemerkungen nach, andere ließen sie unbeachtet. Am Tor stand die übliche Gruppe von gestikulierenden Leuten, die keine überzeugenden Presseausweise vorzeigen konnten.


  Die Einfahrt wurde von zwei blau livrierten Wärtern mit dem Symbol des Sanatoriums an den Schirmmützen bewacht. Ihnen zur Seite standen ein stämmiger Zivilpolizist mittleren Alters in einem unauffälligen Anzug unter dem offenen Wintermantel und ein lebhafter junger Bursche in einem Trenchcoat, den Michaelmas als einen Angehörigen der UNRA-Presseabteilung wiedererkannte. Dieser Mann schaute in den Wagen, erkannte Michaelmas und gab ein Handzeichen. Der Schweizer Polizist nickte den Sanatoriumswärtern zu, die die schmiedeeisernen Torflügel öffneten. Der Citroën fuhr durch, verfolgt von empörten Ausrufen.


  »Ich beginne mich zu fragen, ob zeitreisende Kulturen mit uns spielen«, sagte Michaelmas zu Domino. »Ich frage mich, ob sie unsere Geschichte für Unterhaltungszwecke verarbeiten. Es wäre nicht allzu viel dabei: ein Meuchelmord statt Exil, Revolution statt einer Wahl – solche kleinen Änderungen würden dramatische Effekte hervorbringen, ohne die historische Wirklichkeit entscheidend zu verändern. Nur die Details wären anders. Man wacht morgens neben einem frischen jungen Mann auf und nicht mehr neben dem dicklichen Vater seiner jammernden Kinder. Und die Produktionen und Schauspieler würden kostenlos zur Verfügung stehen. Der Traum eines jeden Produzenten. Keine Scherereien mit der Schauspielergewerkschaft.«


  »Mr. Michaelmas, jemand in Ihrer Position sollte sich nicht in paranoide Träumereien verlieren.«


  »Sollte ein Fisch nicht das Wasser studieren?«


  Ein Stück voraus kam ein mit Fahrzeugen vollgestopfter Parkplatz in Sicht. Daneben breitete sich eine sanft geneigte, windgefegte Wiese aus, auf der Hubschrauber und Wagen standen, die anderswo keinen Platz mehr gefunden hatten. Ihre Reifen hatten die Rasendecke über dem feuchten Erdreich zerstört. Der Chauffeur fand einen Platz am oberen Ende der Parkfläche. Ein Stück hangaufwärts lag das Sanatorium, ein breit hingelagerter Bau mit Reihen polarisierter Fenster unter einem riesigen, überhängenden Schweizerdach, dessen Wärmekollektoren im Sonnenlicht glänzten.


  Sie stiegen aus, und Clementine Gervaise sah sich um. »Es kann hier sehr friedlich sein«, bemerkte sie, dann machte sie ihn mit einer Armbewegung auf den Gerätewagen ihrer Mannschaft aufmerksam. Leute in weißen Overalls und Arbeitskitteln mit dem Symbol ihrer Fernsehgesellschaft auf den Brusttaschen riefen ihr zu und winkten. Sie ging hinüber und verstrickte sich sofort in eine lebhafte Diskussion, zeigte, gestikulierte, legte den Kopf auf die Seite, schüttelte ihn, nickte, fuhr mit dem Zeigefinger auf einem hingehaltenen Blatt Papier herum. Dann teilte sich die Gruppe; einige krochen in den Ausrüstungswagen, andere schleppten Geräte und Material zum Sanatorium hinauf, vermischten sich mit anderen Technikergruppen in ähnlichen, aber andersfarbigen Anzügen. Von irgendwo weiter oben kam ein entrüsteter Schrei, gefolgt von einem Fünfundfünfzig-Millimeter-Objektiv, das die Treppe hinunterfiel.


  »Zehn Uhr zwanzig«, sagte Domino.


  »Danke«, versetzte Michaelmas, ohne den Blick von Clementine abzuwenden. »Wie sind deine Verbindungen jetzt?«


  »Ausgezeichnet. Was haben Sie erwartet, bei dieser freien Lage und all dem Gerät hier oben?«


  »Ja, natürlich«, sagte Michaelmas abwesend. »Hast du die Wartungsunterlagen von Watsons Hubschrauber überprüft?«


  »Ja.«


  »Hast du sie mit allen Wartungsunterlagen aller anderen Maschinen des gleichen Typs verglichen?«


  »Ja.«


  »Hast du alles Datenmaterial über Betriebsstörungen und kritische Funktionsfehler statistisch ausgewertet?«


  »Da will das Ei wohl klüger sein als die Henne. Wenn Sie fragen, ob es ein Unfall war, dann ist meine Antwort, dass es nicht hätte passieren dürfen. Aber das schließt nicht seltene Möglichkeiten wie Versagen der Treibstoffpumpe oder Leitungsbruch aus. Ich gehe gerade die Ersatzteillisten und die der Zulieferer durch und suche nach unangekündigten Änderungen, hohen Fehlerquoten in den letzten Inspektionen und so weiter. Die Suche nach möglichen Fehlerquellen wird mich noch eine Weile beschäftigen. Daneben gibt es anderes zu tun.«


  Clementine Gervaise kam vom Gerätewagen zurück und blickte Michaelmas besorgt und fragend an.


  »Konzentrieren wir uns auf diese Norwood-Geschichte«, sagte er zu ihr.


  »Natürlich«, erwiderte sie sanft. »Die Leute sind instruiert, und das Gerät wird zur Stelle sein.«


  Michaelmas lächelte ein wenig. »Ja, ich habe sie beobachtet.«


  »Hat Ihnen gefallen, was Sie gesehen haben? Dann kommen Sie – gehen wir hinein.« Sie schob ihren Arm durch den seinen, und zusammen gingen sie die Stufen hinauf.


  


  Im Eingang gab es eine weitere Überprüfung. Ein zweiter Angehöriger der UNRA-Presseabteilung ließ sich die Presseausweise zeigen und hakte die Namen auf einer Liste ab. Vor der Kontrolle hatte sich eine kleine Schlange gebildet, aber alle warteten geduldig und sprachen mit höflich gedämpften Stimmen.


  Douglas Campion war direkt vor ihnen in der Reihe. Michaelmas überlegte, ob er ihn ansprechen sollte, aber dieser schien beschäftigt. Michaelmas beobachtete ihn aufmerksam. Der UNRA-Funktionär sagte:


  »Mr. Campion, Ihre Leute sind bereits auf dem Fotografenbalkon. Wir haben Ihnen einen Platz im rückwärtigen Teil des Saales reserviert. Nun, in Anbetracht des unglücklichen …«


  »Richtig«, sagte Campion. »Sie geben mir Watsons Platz und seine Mikrofonzeit?«


  »Ja, Sir. Und bitte lassen Sie mich mein tiefempfundenes …«


  »Danke. Wo ist der Platz?«


  Es war nichts eigentlich Gehässiges oder Unangenehmes an ihm, dachte Michaelmas betrübt. Man konnte nicht ausschließen, dass es irgendwo in ihm, hinter diesem undurchdringlichen Schild, Bedauern oder sogar Kummer geben mochte.


  Er sah Campion durch den Vorraum zu den Eingängen des Auditoriums gehen, und dann waren er und Clementine an der Reihe. Der UNRA-Pressemann lächelte und nickte ihnen freundlich zu. »Fein, dass Sie gekommen sind, Mr. Michaelmas, Miss Gervaise«, sagte er. Der dahinschwindende Zorn verlieh seinen Augen ein gewinnendes Funkeln. Er hakte die Namen auf seiner Liste ab, nahm einen fotokopierten Sitzplan vom Tisch und machte eine Markierung darauf. »Wir haben ihren Kameraleuten einen Platz gleich hier in der ersten Reihe des Balkons angewiesen«, sagte er zu Clementine. »Über die Treppe dort kommen Sie hinauf. Und für Sie, Mr. Michaelmas, haben wir einen Platz in der ersten Reihe reserviert.« Er lächelte. »Hier werden keine Mikrofone herumgereicht. Limberg hat den Saal bestens ausgestattet – eingebaute Aufnahmemikrofone und alles. Wenn Sie eine Frage stellen wollen und aufgefordert werden, brauchen Sie nur zu sprechen. Die Aufnahmegeräte ihres Teams werden automatisch zugeschaltet.«


  »Ich danke Ihnen.« Michaelmas zögerte, dann setzte er hinzu: »Ist Mr. Frontiere hier?« Sein Ton oder die Lautstärke schienen sich nicht zu verändern, aber dank einer speziellen Sprechtechnik konnte niemand, der hinter ihm stand, diese Frage hören.


  Sein Gegenüber hob die Brauen. »Ja, Sir. Ich vermute, dass er auf dem Podium ist, um die letzten Vorbereitungen zu treffen.«


  »Ich frage mich, ob ich ihn einen Moment sprechen könnte.«


  Der Mann machte eine Grimasse und blickte auf seine Armbanduhr. Michaelmas lächelte mitfühlend. »Tut mir leid, dass ich Sie bitten muss«, sagte er.


  Der Pressemann lächelte hilflos zurück. »Nun«, meinte er, während Michaelmas den Kopf auf die Seite legte, um den hinter ihm Wartenden die Sicht auf die Lippen des Funktionärs zu nehmen. »Ich glaube, wir sind Ihnen noch eine Kleinigkeit schuldig, nicht? Gehen Sie dort durch den Gang nach links. Die vorletzte Tür führt ins Auditorium und bringt Sie zu Ihrem Platz. Die letzte Tür führt hinter die Bühne. Dort werden Sie ihn finden.«


  Michaelmas bedankte sich. Er hatte in der letzten Minute zunehmenden Druck im Rücken gespürt und wusste, ohne sich umzusehen, dass zwanzig oder dreißig Leute ungeduldig hinter ihm warteten und den Hals reckten, um zu sehen, wer die Stockung in der Abfertigung verursachte. Es konnte nur noch eine Frage von Sekunden sein, bis er Unhöflichkeiten zu hören bekäme oder entrüstete Proteste wegen der Vorzugsbehandlung laut würden, die man ihm angedeihen ließ.


  »Ich werde mich darum kümmern, Laurent«, sagte sie leise.


  »Merci. A bientôt«, antwortete er ebenso leise. Er umrundete die Rezeption und fragte sich, wovon sie sprach.


  Clementine setzte sich mit ihm zusammen in Bewegung, überholte ihn dann und verfiel in lange, maskuline Schritte. Als sie sich forsch zur Treppe wandte, brach ihr der Absatz vom rechten Schuh. Sie strauchelte, fand mit der flachen Hand an der Wand Halt und stieß mit heiserer Stimme »Merde!« hervor. Sie zog den Schuh aus, warf ihn mit Geklapper durch die Halle und schleuderte den anderen mit einem ärgerlichen Fußtritt hinterher. Dann tappte sie auf Strümpfen die Treppe hinauf, gefolgt von allen Blicken.


  Michaelmas konnte ein schiefes Grinsen nicht unterdrücken, als er rasch und unbeschwerten Schrittes lautlos und unbemerkt weiterging. Ohne anzuklopfen, stieß er die letzte Tür auf und trat ein.


  Köpfe fuhren herum – Limberg, Norwood, eine Handvoll UNRA-Funktionäre, Frontiere, alle zusammen über einen Tisch gebeugt, der mit Papieren und glänzenden Fotovergrößerungen bedeckt war. Limbergs weißer, von arthritisch geschwollenen Knöcheln verunstalteter Zeigefinger klopfte auf eine der Vergrößerungen.


  Michaelmas beantwortete ihre erschrockenen und missvergnügten Blicke mit einem freundlichen Winken. Frontiere kam hastig herüber.


  »Laurent …«


  »Giorno, Tulio. Ganz schnell, bevor ich hineingehe: wird UNRA die Zusammensetzung der Mannschaft ändern?«


  Frontieres regelmäßige, patrizierhafte Züge verschlossen sich plötzlich. Die dunklen Augen musterten Michaelmas, die schmalen, eleganten Hände kreuzten sich vor der Brust und umfassten die Oberarme. »Warum fragst du das, Laurent?«


  Wie viele Male, dachte Michaelmas, habe ich dem UNRA aus der Klemme geholfen? Selbst die Klemmen, von denen sie wissen, sollten das aufwiegen. Und ich bin bereit, es wieder zu tun, weiß Gott. Sie wissen es, und Getulio weiß es von allen am besten. Wer hätte gedacht, dass einem für eine solch einfache Frage so viel Kredit abgezogen werden könnte? Dabei will ich nur eine Antwort, die es mir erlaubt, meine Fragen während der Pressekonferenz präziser zu stellen. »Norwood war als Leiter bestellt, Papaschwili war als Leiter bestellt. Papaschwili ist Major. Beantworte meine Frage, und du sagst mir viel. Ich glaube, es ist eine ganz natürliche Frage … Vecchio amico.«


  Frontiere schnitt eine unbehagliche Grimasse. »Vielleicht ist sie es. Wir sind heute alle sehr angespannt, verstehst du? Es stehen knifflige Probleme an, die mit Emotionen nicht gelöst werden können, wenn du verstehst, was ich meine.«


  Michaelmas grinste. »Ich verstehe das sehr gut. Aber es sollte dich nicht hindern, meine Frage zu beantworten.«


  Frontiere verdrehte die Augen, als versuchte er die Leute hinter ihm zu sehen. »Wenn nötig, wird eine Erklärung abgegeben, dass nicht geplant ist, die Zusammensetzung der Mannschaft zu ändern.«


  »Mit anderen Worten, dies ist ein ausgezeichnetes Fischgericht, gleichgültig, ob sich jemand über Magenschmerzen beklagt. Ist das die Linie, die ihr verteidigen wollt?«


  Frontiere lächelte säuerlich und stellte dabei eines seiner berühmten Grübchen zur Schau. »Anscheinend kann ich es dir heute Morgen nicht recht machen, alter Freund«, sagte er mit gedämpfter Stimme. »Vielleicht sollten wir nach der Konferenz unter vier Augen miteinander reden.«


  »Unter Freunden?«


  »Nur unter Freunden.«


  »Bene.«


  »Also abgemacht. Aber nun muss ich zurück zu meinen Schützlingen. Nimm deinen Platz im Auditorium ein, Laurent, wir fangen gleich an.«


  Er wandte sich um und ging wieder zu den anderen, wobei er die Arme in einer sehr südländischen Geste resignierend ausbreitete. Das Geflüster um den Tisch nahm seinen Fortgang. Limberg schüttelte den Kopf und klopfte mit dem Finger wiederholt auf eine bestimmte Aufnahme.


  Michaelmas verließ den Raum und schloss leise die Tür. »Wir müssen alles in unseren Kräften Stehende tun, um Papaschwili zu schützen«, sagte er in der leeren Vorhalle.


  »Wogegen genau?«, erwiderte Domino. »Allgemein gesehen, tun wir bereits, was wir können. Wenn er trotz aller großen Töne von der Mission zurückgezogen wird, braucht er uns nicht mehr. Wenn er im Spiel bleibt, was soll ich dann vorschlagen? Der UNRA ist offenbar besorgt um ihn. Sie werden sich erinnern, dass er eine Maschine besteigen und hierherkommen sollte, doch dann beorderte Sakal ihn vom Flughafen zurück nach Cité d'Afrique. Was für einen Reim machen Sie sich darauf?«


  »Es gibt Zeiten, da ich es vorziehe, mich auf deinen Genius zu verlassen.«


  »Und es gibt Zeiten, da ich wünschte, Ihre Intuitionen wären etwas präziser.«


  Michaelmas rieb sich den Nacken. »Am liebsten wäre mir jetzt ein wenig Ruhe und Frieden.«


  »Dann habe ich beunruhigende Nachricht für Sie. Ich bin gerade darauf gekommen, welchen Zweck Rybakow erfüllen soll.«


  »So?«


  »Auch die Russen können vorausdenken. Sollte der UNRA versuchen, Norwood wieder als Expeditionsleiter einzusetzen, werden sie nicht bloß drohen, Papaschwili zurückzuziehen. Sie werden außerdem darauf bestehen, dass der brave Rybakow stellvertretender Kommandant wird.«


  Michaelmas schnalzte anerkennend. »Das wäre ein fantastischer Skandal.«


  »Mehr als das.«


  Michaelmas nickte. Wenn der UNRA sich dann weigerte, diesen Vorschlag anzunehmen, konnte die UdSSR auch Rybakow zurückziehen. Damit bliebe für das »größte Raumfahrtunternehmen der Menschheitsgeschichte« nur ein ostdeutscher Leutnant als Vertreter des zur Hälfte an den Kosten beteiligten Ostblocks übrig. »Das würde uns glatt in die Sechzigerjahre zurückwerfen. Der UNRA kann daran unmöglich interessiert sein, sonst würde er seine eigene Existenz gefährden. Sobald sie sehen, dass die Russen ihren Bauern Rybakow nach vorn schieben, werden sie den ganzen Plan fallenlassen. Jetzt mögen sie noch ein wenig mit diesem oder jenem Gedanken spielen, aber ein Blick auf diese Konsequenz genügt, und sie werden sich wie ein Mann hinter Papaschwili stellen, was auch geschehen mag.«


  »Und dieses ›was‹ könnte Viola Hanrassy sein.«


  »Genau. Ich frage mich, wohin das führen wird. Ich hätte wirklich gerne etwas Ruhe und Erholung«, sagte er mit demselben Tonfall, in dem er zuvor über die Dunkelheit gesprochen hatte, und rieb sich den Nacken.


  Drei weitere Schritte, und er betrat das Auditorium durch den Seiteneingang. Normalerweise diente der Raum als Vorlesungssaal und als ein Ort, wo die Sanatoriumspatienten abends Filme und Unterhaltungsprogramme sehen konnten. Nichtsdestoweniger gab er mit seinen mehr als zweihundert Plätzen einen sehr schönen Rahmen für eine Pressekonferenz ab, und der steile Balkon war ideal für die Kamerateams. Überdies gab es ein vorzügliches System von eingebauten Mikrofonen und Lautsprechern. Zu beiden Seiten der nicht allzu großen Bühne waren linsenartige Reflektoren in verschiedenen Winkeln aufgestellt, sodass die Kameraleute auf dem Balkon mit Teleobjektiven Nahaufnahmen von jeder Person im Parkett machen konnten.


  Die braunen, weich gepolsterten Sitze füllten sich rasch. Man sah das übliche Sortiment von Hautfarben, Geschlechtern und Moden. Diese auserwählten Besucher, sozusagen die Elite des Journalismus, verhielten sich sehr viel reservierter und gesitteter als die durcheinanderdrängende Menge am Flughafen.


  Michaelmas sah Douglas Campion und blieb bei ihm stehen. Er streckte ihm die Hand hin. »Ich möchte Ihnen mein Mitgefühl ausdrücken. Und Ihnen zu dieser Gelegenheit Erfolg wünschen.« Es schien ihm eine Haltung zu sein, die den Mann ansprechen würde.


  Nur die Augen in Campions Gesicht bewegten sich. »Ja. Danke.«


  »Haben Sie vor, einen Nachruf zu schreiben oder eine Gedächtnissendung zu gestalten?«


  »Das geht jetzt nicht.« Die Umsitzenden begannen unruhig zu werden und reckten den Hals, um an ihm vorbei zum Vorhang zu blicken. »Muss mich ans Hauptthema halten. Am Ball bleiben«, sagte Campion. »So würde er es wollen.«


  »Natürlich.« Michaelmas ging weiter. Die beigefarbenen, der Akustik dienenden Wandbehänge wirkten zugleich als ein attraktiver, die Wandflächen belebender Schmuck. Sie schluckten fast alle Geräusche, die durch Räuspern, Füßescharren, Husten und das Hochschlagen der Klappsitze verursacht wurden.


  Dort draußen, in Tokio und Sidney, stellten die Menschen jetzt ihre Aperitifs ab, schalteten die Musik aus und die Nachrichten ein. In Peking versammelten sie sich auf dem großen Platz und verfolgten das Geschehen auf den riesigen Leinwänden, die ihre Regierung dort aufgestellt hatte. In Moskau drängten sie sich um die kleinen Geräte in den beengten Wohnungen, und in den Bars in Los Angeles brachen lautlose Ellbogenkämpfe um einen Platz mit besserer Sicht aus. In Chicago und New York schliefen die Menschen vermutlich – aber in Washington konnte vermutlich niemand schlafen.


  Michaelmas ging zu seinem Platz, nickte und winkte Bekannten zu. Eine Karte mit seinem Namen war an die Sitzlehne geheftet. Er nahm sie an sich und steckte sie in die Tasche. Als er zum Balkon hinaufblickte, sah er Clementine Gervaise herabgestikulieren. Sie führte ihren Finger zum Ohr, zeigte auf ihm und nickte. Er zog den Kopfhörer aus seiner Vertiefung in Dominos Datenanschluss und steckte ihn sich ins Ohr. Ein Ansager der Sendeanstalt verlas einen Einführungstext für den Mann auf der Straße, den Domino in Michaelmas' Namen herausgegeben hatte. Archivbilder von Michaelmas' Gesicht wurden immer wieder eingeblendet, dann wechselte Domino offenbar zu einem Kameraschwenk über den gesamten Saal, ebenfalls kommentiert. Er machte das Beste aus einem Raum voller Menschen, die gebannt auf einen geschlossenen Vorhang starrten.


  Dann gab es ein leises Knacken, und Clementines Stimme ließ sich vernehmen: »Wir bringen Aufnahmen aus dem Auditorium, Mr. Michaelmas«, sagte sie. »Dabei soll auch Ihr Porträt als Großaufnahme herausgeholt werden. Der Aufnahmewinkel wird von halbrechts sein, von der Seite gefällt mir das Licht am besten, aber es wäre mir lieb, wenn Sie das Kinn ein wenig hochnehmen könnten.«


  Er hob die Hand zum Zeichen, dass er verstanden hatte, nahm den Kopf ein wenig zurück und stellte eine Miene zur Schau, die jugendlich wirkenden Staatsmännern abgeschaut war.


  »Achtung.«


  »Muss unterbrechen«, sagte Dominos Stimme unvermittelt dazwischen. »Bis später in Bern.«


  Michaelmas vergaß seine Pose und starrte verdutzt den Datenanschluss auf seinem Schoß an. Dann erinnerte er sich, wo er war, und setzte sich wieder in Positur.


  »Es geht los!«, sagte Clementines Stimme in seinem Ohr.


  Augenblicke später ging der Vorhang auf. Getulio Frontiere stand auf dem beleuchteten Podium. Hinter ihm war ein Tisch mit drei leeren, dem Auditorium zugewandten Stühlen aufgebaut. Frontiere stellte sich vor und sagte:


  »Meine Damen und Herren, ich begrüße Sie im Namen des Raumfahrtausschusses der Vereinten Nationen und unseres Gastgebers, Prof. Dr. Nils Hannes Limberg, der diese Pressekonferenz ermöglicht hat.« Wie immer hatte das in seinem Borgia-Gesicht aufdämmernde Lächeln den Zweck, sämtliche Anwesenden davon zu überzeugen, dass alles leicht zu erklären und jederzeit unter Kontrolle gewesen sei.


  »Ich möchte Ihnen nun Herrn Ossip Sakal vorstellen, den Verwaltungsdirektor des UNRA für Europa und Afrika. Er wird eine kurze einleitende Erklärung abgeben, worauf Prof. Limberg sprechen und Ihnen Colonel Norwood vorstellen wird. Anschließend können dann Fragen gestellt werden und …«


  Ein anschwellendes Gemurmel, verstärkt von Füßescharren und allgemeiner Bewegung brachte Frontiere zum Verstummen. Michaelmas' Nachbar, ein elegant gekleideter Chinese, meinte achselzuckend und mit überlegenem Lächeln: »Das wäre es also. Damit hat der UNRA offiziell bestätigt, dass alles so ist, wie es die ersten Meldungen besagten.«


  Michaelmas nickte geistesabwesend. Er sah sich plötzlich mit nicht mehr als einem Kommunikationsgerät durchschnittlicher Leistung, das zum größten Teil aus dicht gepackten Schichten miniaturisierter Schaltkreise mit nahezu unendlich vielen Funktionen bestand, nun aber ausgeschaltet und tot war.


  Frontiere, lässig auf das Rednerpult gestützt, wartete ab, bis die Unruhe sich legte. Dann nickte er in die Runde und sagte: »Im Anschluss an Colonel Norwoods Erklärung werden Sie also Gelegenheit erhalten, Fragen zu stellen. Ich werde moderieren. Und nun, meine Damen und Herren – Ossip Sakal.«


  Sakals Art, nach vorne zu treten, hatte etwas. Michaelmas blieb still sitzen und beobachtete ihn, als dieser über das Podium zum Rednerpult ging. Ossip der Vogel, wie man ihn in Journalistenkreisen wegen seiner schnellen, ruckartigen Bewegungen zu nennen pflegte, war jederzeit bereit, einen in die Karten sehen zu lassen – nachdem man dafür einen überteuerten Preis bezahlt hatte. Aber es gab einen entspannten Ossip Sakal, und es gab einen mörderisch zornigen Ossip Sakal, der beinahe genau wie der erstere aussah und handelte. Dieser Ossip Sakal war der letztere.


  Michaelmas warf einen Blick in die Runde. Die meisten Anwesenden saßen passiv da, bereit, die übliche Eröffnungsansprache über sich ergehen zu lassen. Das mochte daran liegen, dass sie Ossip den Vogel nie erlebt hatten, wenn ihm ein vermeintlich todsicheres Blatt übertrumpft wurde.


  Michaelmas drückte kurz auf den Sendeknopf seines Geräts, um Clementine anzuzeigen, dass er im Begriff war, eine Eingabe zu machen. Dann steckte er sich das Mikrofon an den Aufschlag, blickte in den nächsten Reflektor und lächelte. »Meine Damen und Herren, ich begrüße Sie herzlich«, sagte er mit Wärme. »Mein Name ist Laurent Michaelmas. Der Mann, der nun das Wort ergreifen wird, ist bekannt für seinen Scharfsinn, seine Entscheidungsfreude und seine unbedingte Hingabe für das Wohl der Raumfahrtbehörde.« Und für seine Gewohnheit, die Rührstäbe von Cocktailgläsern zu zerbrechen, wenn die Dinge ihm aus der Hand gleiten.


  Während die meisten Reporter im Saal ihrem jeweiligen Publikum mit mehr oder weniger den gleichen Worten Ossip Sakal vorstellten, wartete dieser höflich einen Schritt hinter dem Rednerpult. Als er vortrat und seine Hände um die Pultkanten legte, sagte Michaelmas: »Hier ist Ossip Sakal.« Und er schaltete sich aus.


  »Meine Damen und Herren, verehrte Zuschauer«, sagte Sakal und lächelte zum Fotografenbalkon, was ihn einige Überwindung kosten mochte. Er war ein drahtiger Mann mit hohen Backenknochen und dichtem schwarzem Haar, das straff zurückgekämmt war. »Ich bin hier, um im Namen des Ausschusses für Raumfahrt bei den Vereinten Nationen unsere Freude und Bewunderung auszudrücken.« Michaelmas fand es bemerkenswert, dass Sakal fortfuhr, in die Kameras zu blicken, als richte er seine Worte nur an die Welt jenseits dieses Saales.


  »Das Wunder von Colonel Norwoods Rückkehr ist ein Glücksfall, auf den zu hoffen wir schon aufgegeben hatten. Ihn wieder unter uns zu wissen, ist für all jene von uns, die ihm seit langem in Freundschaft verbunden waren, eine besondere persönliche Freude. Walter Norwood ist, wie man es von einem jeden Raumfahrer erwarten mag, ein bemerkenswerter Mensch. Wir, denen die Ehre beschieden ist, für die friedliche Erforschung des Weltraums zu arbeiten, genießen auch das Vorrecht vieler Freundschaften mit solchen Menschen aus vieler Herren Länder. Einen von diesen zurückkehren zu sehen, den wir bereits verloren geglaubt hatten, erfüllt unsere Herzen mit tiefer Freude.«


  Er hatte vom Boden abgehoben und schwang sich empor in die luftigen Höhen der Rhetorik. Was immer Frontiere ihm aufgeschrieben und eingebläut haben mochte, war jetzt nicht mehr als eine Vorlage für spontane Kreativität. Das war völlig in Ordnung, denn Frontiere seinerseits hatte die Leitlinien der Ansprache auf der Basis von Angaben formuliert, die Sakal ihm gemacht hatte.


  Sakal blickte ernst und bedeutungsvoll in die Kameras, mit beiden Händen die Seiten des Rednerpults umklammernd. »Die Zahl unserer Raumfahrtpioniere ist heute nicht nur um einen vermehrt worden. Walter Norwoods Rückkehr hat uns alle reicher und größer gemacht – Sie und mich genauso wie jene, deren Ausbildung und Erfahrung darauf gerichtet sind, unser Raumschiff auf seinen Reisen in die Tiefen des Sonnensystems zu lenken.«


  Michaelmas schwieg still, obwohl es ihm schwer wurde. Einen Augenblick lang hatte es ausgesehen, als wollte Sakal sich von seiner privaten Vorliebe für John F. Kennedy davontragen lassen und von der »Neuen Grenze« sprechen, aber er hatte sich noch rechtzeitig gefangen. Sakal war nicht bloß zornig; er schien nahe daran, die Fassung zu verlieren, und das war etwas, was Michaelmas bei ihm noch nie erlebt hatte.


  »Wir freuen uns darauf, wieder mit Colonel Norwood zusammenzuarbeiten«, sagte Sakal. »Der Raumfahrtausschuss hat viele Projekte in der Planung, die der hervorragenden Qualitäten eines Mannes wie ihm bedürfen. Von welcher Art sein künftiges Aufgabengebiet auch sein mag, Colonel Norwood wird in den besten Traditionen unserer Organisation getreulich seine Pflicht zum Besten der ganzen Menschheit erfüllen.«


  Nun, er hatte die Katze nicht ganz aus dem Sack gelassen, aber er hatte ihn aufgehalten, dass sie hineinsehen konnten. Jetzt kam es darauf an, die etwas verschwommenen Formulierungen für das Publikum daheim zu verdeutlichen. Michaelmas gab das Zeichen und schaltete auf Sendung.


  »Meine Damen und Herren«, sagte er, »wir haben gerade die Nachricht vernommen, dass Colonel Norwood seine aktive Laufbahn im Raumfahrtprogramm fortsetzen wird. Seine neuen Pflichten können zu diesem Zeitpunkt noch nicht fest umrissen werden, aber Mr. Sakal hat deutlich gemacht, dass es ein Aufgabengebiet von beträchtlicher Bedeutung sein wird.« Es war in einer Weise lächerlich, dachte er, dass große Organisationen Spezialisten wie Frontiere beschäftigten, die sich darauf verstanden, die jeweilige Politik in kugelsichere und wasserdichte Phraseologie zu kleiden, worauf die Urheber der Politik dann doch der Improvisation vor der Kamera erlagen, weil sie es überzeugender fanden, ihre eigenen Worte zu gebrauchen. Apropos Worte …


  »Eine verantwortliche Position für den Colonel ist sicher angemessen, wenn er völlig wiederhergestellt ist«, sagte Michaelmas. Es war erfreulich, wie automatisch Verstand und Zunge zusammenarbeiteten, zuerst unter der Leitung des einen und dann der anderen, ohne dass eines der beiden jemals mehr als einen Sekundenbruchteil hinter dem anderen zurückgeblieben wäre. Auch der Gesichtsausdruck war völlig unter Kontrolle: der weise ältere Freund, der Berater in weltlichen Dingen. Die Situation ist immer wichtig, aber weder unerklärlich noch ein Anlass zu Trübsal. »Der enorme Umfang des physischen Nachholbedarfs – die Monate des Trainings und der Übungen, die während Colonel Norwoods Abwesenheit im Rahmen des Raumfahrtprojekts absolviert wurden – würden die Wiedereingliederung in irgendein laufendes Vorhaben außerordentlich schwierig machen.« Das war glatt. Während der Satz aus ihm herausströmte, hatte er das Wort »unmöglich« erwogen und verworfen. Tatsächlich mochte ein Wiedereinstieg in das Projekt sogar leichter möglich sein, als er selbst es sich vorstellte. Mit modernen Navigationssystemen, weitgehender Redundanz der Funktionen und einer mehrköpfigen Besatzung war eine Weltraummission heutzutage kaum noch mit dem Trapezakt zu vergleichen, der es in früheren Zeiten gewesen war. Aber er konnte in der Substanz nicht über das hinausgehen, was Sakal gesagt hatte. »Es ist denkbar, dass Mr. Sakal auf das Amt des Direktors für das Auswertungsprogramm anspielt, das die Resultate der Expedition zu den äußeren Planeten in entwicklungstechnische Verbesserungen und industrielle Prozesse umsetzen wird.« Es war auch denkbar, dass Laurent Michaelmas dem UNRA einen Wink mit dem Zaunpfahl gab, wie man Norwood loswerden und die Treppe hinaufwerfen konnte. Vielleicht mit der Hoffnung, dass der Tritt in seinen Hintern zur allgemeinen Überraschung Zahnräder zum Vorschein bringen werde. Was dann, Prof. Limberg? Und was nun, Laurent Michaelmas? Alles, worauf er in diesem Moment zurückgreifen konnte, war ein Zauberkasten, aus dem nichts herauszuholen war – ein schlafendes, kluges Ding, das nicht einmal verstand, dass es ein Werkzeug war, noch anerkennen konnte, wie geschickt es eingesetzt wurde. »Und nun zurück zu Mr. Sakal.«


  Sakal war gerade dabei, Limberg vorzustellen und ihm das Mikrofon zu überlassen. Während der alte Mann auf das Rednerpult zuging, zog Sakal sich um den Tisch zurück und nahm auf einem der drei Stühle Platz. Heutzutage wusste jeder, was die Medien von ihm erwarteten und wie er sich vor einer Kamera zu verhalten hatte. Sie machten ihre Ansprachen kurz, legten Pausen ein, um den Kommentatoren Zeit zu geben, und machten einander nicht das Mikrofon streitig. Selbst wenn sie Streit miteinander hatten, machten sie es wie Schauspieler, die Psychodramen nach einem Drehbuch nachspielten. Nicht sie waren es, die dieses oder jenes getan oder gesagt hatten – jemand anderer hatte das getan, irgendeine finstere, kaum dingfest zu machende Gestalt. Dem Publikum konnte man solche Personen nicht zumuten. Niemals. Solche Personen und ihre Untaten wurden hier nur repräsentiert. Irgendwo gab es eine Realität, aber die war unzumutbar. Man konnte sie dem Publikum nur durch den Filter der Entpersönlichung vor Augen führen.


  Natürlich waren diese Leute hier auf Limbergs Bühne die Überlebenden des Selektionsprozesses. Diejenigen, die nicht frühzeitig lernten, was es damit auf sich hatte, waren diejenigen, von denen man nie hörte.


  »Prof. Limberg bedarf natürlich keiner Vorstellung«, sagte Michaelmas zu seinem Millionenpublikum auf der anderen Seite des Atlantiks. »Es scheint, dass er, ein zweifacher Nobelpreisträger und hochverdienter Mann, ein weiteres Mal die Dankbarkeit der Welt auf sich gezogen hat.«


  Er schaltete aus. Der große Mann stand wie ein ernster Heiliger am Rednerpult. Die wissenden, doch gütigen Augen überblickten sowohl das lebende wie auch das elektronische Publikum. Die Podiumsbeleuchtung, die Sakals Gesicht mit seinen Höhlungen und Vorsprüngen in ein hartes, nüchternes Relief geprägt hatte, schien jetzt diffuser zu sein und einen schmeichelhafteren Ton anzunehmen. Michaelmas seufzte. Nun, jeder war bemüht, sich in ein günstiges Licht zu setzen, auf diese oder jene Weise.


  »Willkommen in meinem Haus«, sagte Limberg auf Deutsch. Michaelmas überlegte einen Augenblick, dann zog er den Stöpsel der Simultanübersetzung aus der Armlehne und steckte ihn in sein rechtes Ohr. Er konnte Deutsch einigermaßen sprechen und verstehen, aber es mochte Nuancen geben, die ihm entgingen, wenn er auf die Unterstützung des Dolmetschers verzichtete. Auf der anderen Seite war auch dieser nicht gefeit gegen unbewusste Akzentverschiebungen und Bedeutungsveränderungen. In diesem Fall würde die Version des Dolmetschers unter der ethnischen Gruppe, für die sie bestimmt war, als die offizielle Version gelten. Zumindest, bis die Michaelmases und Watsons dieser Welt den Interpretationsfehler aufstöberten, wenn sie es konnten oder sich die Zeit dafür nehmen wollten. Nicht zum ersten Mal wünschte Michaelmas, dass dem Esperanto der Durchbruch geglückt wäre. Doch mit der Erinnerung an Amerikas albtraumhaften Versuch, sich das metrische System aufzuzwingen, wünschte er es sich nicht glühend genug.


  Limberg lächelte und zwinkerte und breitete die Arme aus, ganz der leutselige Gastgeber. »Meine Teilhaber und ich fühlen uns sehr geehrt. Ich kann Ihnen vermelden, dass wir unserer Verantwortung gegenüber dem Wunder, das uns Colonel Norwood in seiner bedrängten und hilfsbedürftigen Lage in die Hände gab, nicht ausgewichen sind.« Das Gesicht nahm einen feierlichen Ausdruck an, doch deuteten die Haltung seiner Schultern und der leicht geneigte Kopf stillen Stolz an.


  Eine übertriebene Schaustellung, dachte Michaelmas. Wie ein reicher Onkel, gesehen durch die rosagetönte Brille des erbberechtigten Neffen, strahlte der Mann Güte und Weisheit aus. Und so war es mit der Welt; diejenigen, die behaupteten, die Menschheit wüsste nichts von Gerechtigkeit, Zurückhaltung, Bescheidenheit oder Selbstlosigkeit, befanden sich im Irrtum. In jeder Generation gab es Individuen, die von der öffentlichen Meinung ausersehen wurden, diese Eigenschaften zu verkörpern.


  Michaelmas fand es beunruhigend, dazusitzen und plötzlich von Zweifeln bedrängt zu sein, die nicht einmal vor dem Stammbaum des alten Mannes haltmachten. Was sollte man von den Trauzeugen seiner Eltern halten? Wenn die Geburtsurkunde des Onkels ein Rätsel war, was bedeutete das für die Erbschaftsansprüche des Neffen, wenn die Zeit kam?


  Nun, solche Gedanken gehörten nicht hierher in eine Pressekonferenz. Aber welches Urteil sollte man sich als ein nüchterner, professioneller Nachrichtenmann über ihn bilden?


  Limbergs an Hochmut grenzendes Selbstbewusstsein und seine gepflegte Art der Selbstdarstellung waren allen Journalisten, die ihn aus der Zeit der Verleihung seiner Nobelpreise kannten, nichts Neues mehr. Aber sie spielten alle mit, sahen darin eine harmlose menschliche Schwäche, die vor der Brillanz seines Geistes und der Größe seiner wissenschaftlichen Leistungen zur Bedeutungslosigkeit verblasste – so er beides denn hatte. Sie ließen ihn den Halbgott in Weiß sein, und er beschenkte sie dafür mit nachrichtenträchtigen Worten …


  Wenn Domino hier wäre, dachte Michaelmas bedrückt, so hätte er mich längst zu einer Persiflage angestachelt. Was ist das hier? Was in aller Welt tun sie mir und meinesgleichen an? Wer sind sie?


  Limberg wiederholte unterdessen die Unwahrscheinlichkeiten über Norwoods Notlandung in der Nähe des Sanatoriums, weitab von der Aufmerksamkeit der Welt. Wäre er nicht Limberg, und wären sie nicht alle so sicher, dass Norwood lebendig und wohlauf hinter den Kulissen wartete, so wäre die hier versammelte journalistische Elite kaum bereit gewesen, eine solche Geschichte zu schlucken. Aber ein Blick in die Runde zeigte Michaelmas, dass sie die Brocken, die Limberg ihnen vorwarf, gierig in sich hineinschlangen.


  Und wenn es sich wirklich so verhält?, dachte er schließlich.


  Nein, sie gebrauchen die Post in irgendeiner betrügerischen Absicht. Und vor allem glaube ich, dass sie Mel Watson getötet haben, wahrscheinlich, weil er ihnen mit seinem raschen und zielsicheren Handeln Angst einjagte.


  Wenn er daran dachte, fühlte er sich zuversichtlich. Wenn sie wirkliche Meister wären, dann hätten sie das Wrack der Kapsel zur Besichtigung präpariert und hergerichtet. Sie hätten diesem Beweisstück sogar besondere Sorgfalt angedeihen lassen. Aber Watsons Direktheit hatte ihnen nicht gefallen. Sie waren ein wenig in Panik geraten. Jemand hatte gesagt: »Nein, wartet – lasst uns das Ding noch einmal genau überprüfen, bevor wir es zur Besichtigung freigeben.« Und so hatten sie Watsons Hubschrauber zum Absturz gebracht, nicht nur, um sein Vorhaben zu vereiteln, sondern auch zur Ablenkung der Menge, während sie hinausschlichen und eine letzte Prüfung vornahmen.


  Es war gut, sich vorzustellen, dass sie nervös sein konnten.


  Es war nichtsdestoweniger schlecht, sich vorzustellen, wie fähig sie trotzdem noch waren.


  Nun erklärte Limberg orthopädische und immunologische Details und sprach über Biogenetik und das Klonen, und es klang alles glaubhaft. Schon vor Jahren hatte er verkündet, es sei möglich geworden, aus einem kleinen Stück Gewebe von einem schlechten Herzen ein neues wachsen zu lassen; neu an der Sache war offenbar nur die Fähigkeit, dieses Nachwachsen innerhalb einer so kurzen Zeitspanne zu bewerkstelligen, dass es dem Patienten nützen konnte.


  Michaelmas schaltete sich wieder ein und sagte seinem Publikum ein paar Worte darüber, genauso, als ob er es glaubte. Gleichzeitig bewunderte er die Art und Weise, wie Limberg seine Zuhörer auf die Folter spannte, als wären sie Bauernlümmel, die auf den Star eines Wanderzirkus warteten, und nicht die Fürsten und Fürstinnen der Weltmeinung.


  »… aber die Einzelheiten dieser Dinge«, schloss Limberg zu guter Letzt, »überlässt man am besten einer späteren Würdigung. Ich habe nun die Ehre, Ihnen den Astronauten Colonel Dr. Walter Norwood vorzustellen.«


  Und da war er, kam forschen Schrittes aus den Kulissen, plötzlich in Licht getaucht, grinste und hob die Hand in einem jungenhaften Winken. Jede Kameralinse saugte ihn ein, jedes Herz in der mesmerisierten Menge klopfte schneller, und die Medien warfen ihn der Welt vor. Aber nicht zur besten Sendezeit. Von allen Planungen, die sie sich ausdenken konnten, war diese ungefähr die schlechteste. Nicht, dass es möglich gewesen wäre, dem sensationellen Charakter dieser Neuigkeit entscheidend Abbruch zu tun. Dennoch würde diese Neuigkeit, wenn sie am frühen Morgen in die Häuser der Amerikaner käme, schon seit Stunden kalt sein – aufgewärmt und überdeckt von späteren Ereignissen dieser oder jener Art. Eine Badenixe mochte Nachwuchs zur Welt bringen und einen Delfin als Vater angeben. Professionelle Terroristen, gemietet von einem multinationalen Konzern, mochten einen Bombenanschlag auf einen missliebigen Regierungschef verüben. General Motors mochte ankündigen, dass es für das Jahr 2001 keine neuen Modelle geben würde, weil das Ende der Welt bevorstünde.


  Plötzlich kam Michaelmas der Gedanke, dass er an Sakals Stelle Papaschwili hierhergebracht hätte, damit er Norwood in diesem Augenblick die Hand schütteln und ihm einen kameradschaftlichen Arm um die Schulter legen und so betonen könnte, wer es war, der wieder zu Hause begrüßt wurde, und wer es war, der in der Zwischenzeit das Holz gehackt und das Wasser geholt hatte.


  Aber sie hatten diese Gelegenheit nicht genutzt. Warum nicht? Keine Zeit, sich darüber Gedanken zu machen. Norwood stand allein auf dem Podium. Limberg hatte sich am Tisch zu Sakal gesellt, Frontiere hielt sich gleichfalls im Hintergrund, und der Colonel hatte die allgemeine Aufmerksamkeit für sich, unterstützt von Limbergs Beleuchtern, die ihn meisterhaft ins Licht setzten.


  »Ich freue mich sehr, Sie alle zu sehen«, sagte Norwood ziemlich leise, den Blick in die Kameras gerichtet, das Haar eine Aureole von Hintergrundbeleuchtung. Er hob ein wenig das Kinn, und seine Gesichtszüge wurden von einem Punktlicht angestrahlt, das außer Sicht irgendwo im Rednerpult selbst befestigt sein musste. »Ich möchte Prof. Limberg und seinem Stab danken.« Er war wie ein Engel. Michaelmas sträubten sich die Nackenhaare. »Und nun bin ich bereit, mich Ihren Fragen zu stellen.« Er lächelte, winkte wieder und trat vom Rednerpult zurück.


  Die Beleuchtung wechselte; nun versank das Podium in Halbdunkel, während der Tisch vom Scheinwerferlicht erfasst wurde. Sakal und Limberg standen, Frontiere kam aus den Kulissen zu ihnen. Norwood erreichte seinen Stuhl. Die Pressevertreter beugten sich gespannt vorwärts, einige hoben bereits die Hände und öffneten den Mund, um auf sich und ihre Fragen aufmerksam zu machen, aber im selben Augenblick begann irgendwo ein Speichellecker zu klatschen, und alles applaudierte, dass die Wandbehänge in leise Bewegung gerieten. Limberg und Norwood lächelten und nickten bescheiden.


  Michaelmas rutschte unruhig auf seinem Sitz hin und her, ballte die Fäuste. Wo blieb die Erklärung, die eine genaue Schilderung der Vorgänge mit einschloss? Wo blieb der UNRA-Physiker mit seinen Diagrammen und seinem Zeigestab, das Vokabular voll von Corioliskraft und Telemetrie, mit seinen bewegten Hologrammen, die zeigten, wie ein Radarhorizont eine Rettungskapsel verschluckt? Wenn niemand sonst darauf eingehen wollte, dann hätte Norwood es tun sollen.


  Es war nicht mehr damit zu rechnen. Zwischen hundert und zweihundert Leute, jeder mit seiner eigenen Vorstellung davon, wonach gefragt werden musste, schickten sich an, mit atemlosen Fragen um kurze Antworten zu konkurrieren. Den Mann, dessen Bericht über Nachrichtensatellit zu einem Publikum in Lateinamerika gesendet wurde, beschäftigten andere Überlegungen als den Korrespondenten einer Wirtschafts- und Börsenzeitung, dessen Kompassnadel der Dow-Jones-Index war. Die Abgesandten von wissenschaftlichen und medizinischen Fachzeitschriften interessierte nicht, was die Vertreterin von Elle für wissenswert hielt. Und die Zeit war begrenzt. Die Badenixe stand schon in den Startlöchern, um den Terroranschlag und General Motors mit ihren wiegenden Hüften aus dem Programm zu drängen.


  Michaelmas begriff, dass alles schon gelaufen war. Sie waren überhaupt nicht hier, um Informationen zu erhalten. Sie waren hier, um den Anlass zu feiern, mehr nicht. Und die Welt draußen konnte sich in der Illusion wiegen, sie wisse die Wahrheit.


  Frontiere war am Rednerpult. Solche Situationen waren sein Handwerk. Er bewegte sich zwanglos und sicher; ein Mann, der diese Art von Menuett schon des Öfteren getanzt hatte. Er war ein Mann der Raumfahrtbehörde, tat aber, was Limberg wollte.


  Daher Sakals ohnmächtiger Zorn. Irgendwie hatte der große alte Mann Ossip den Vogel drangekriegt.


  »Die Fragen?«, sagte Frontiere, zum Publikum gewandt.


  Hut ab vor dir, du Halunke, dachte Michaelmas. In der Tat, ja, wir werden nachher miteinander reden, von Freund zu Freund. Ich genieße hier das größte Prestige; es obliegt mir, die erste Frage zu stellen. Um den Ton anzugeben, sozusagen. Ich hebe die Hand. Getulio lächelt mir zu. »Ja, Mr. Michaelmas?«


  »Colonel Norwoods Anwesenheit hier ist für uns alle eine große Freude«, sage ich. Es gibt Formen der Höflichkeit, die natürlich gewahrt werden müssen. Zudem bin ich die erste Stimme aus dem Publikum. Die Welt hört mich. Ich habe gesprochen. Es ist alles wahr. Er ist auferstanden. Alle Menschen dieser Welt jubeln.


  Aber es sind meine Menschen! Bei Gott, sie gehören mir!


  »Meine Frage gilt Herrn Sakal. Ich möchte ihn bitten, zu erklären, wie Colonel Norwoods Gegenwart sich mit den früheren Erklärungen des UNRA bezüglich seines Todes verträgt.«


  Ich zwinkere fast unmerklich; für die Öffentlichkeit hat es den Anschein, als wolle ich ein wenig gegen die Bürokraten sticheln, tatsächlich aber tue ich nichts dergleichen. Wenn von Frontiere und Sakal diese Frage nicht schon tausendmal durchgespielt wurde, dann haben sie ihren Beruf verfehlt. Ich gehe auf ihr Spiel ein. Ich werfe den Ball so, dass sie ihn anmutig auffangen können.


  Sakal beugt sich auf seinem Stuhl ein wenig vor, die Unterarme auf den Tisch gestützt. »Nun, es lässt sich nicht leugnen«, sagt er, »dass es in unseren Ortungs- und Überwachungssystemen zu einem Versagen gekommen sein muss.« Er setzt eine reumütige Miene auf und fügt hinzu: »Ein ziemlich peinlicher Fehler.«


  Wir schmunzeln alle.


  »Ich nehme an, dass man der Sache auf den Grund gehen wird.«


  »O ja!« Sakal schiebt die Kinnlade vor, und das Publikum weiß, dass irgendwo Köpfe rollen werden.


  Ich habe meine Fragen gestellt und den Ton angegeben. Ich habe gute Miene zum bösen Spiel gemacht, und mein Publikum zu Hause denkt, ich hätte Mut genug gezeigt, um eine offensive Frage zu stellen, sei dabei aber feinfühlend genug gewesen, einen Missklang zu vermeiden.


  Der nächste Fragesteller kommt zu Wort. Frontiere versteht es geradezu genial, den Anschein zu erwecken, als wähle er die Fragesteller nach irgendwelchen rationalen Gesichtspunkten der Priorität aus. Zur rechten Zeit kommt er auch zu Douglas Campion. Dieser steht auf und fragt: »Colonel Norwood, können Sie uns etwas über Ihre Zukunftspläne sagen? Werden Sie in der nahen Zukunft in die Vereinigten Staaten kommen?«


  »Nun, das wird von meinen Pflichten abhängen.«


  »Würden Sie eine Einladung des Präsidenten annehmen?«, schiebt Campion schnell nach.


  Sakal mustert ihn gelassen. »Wenn wir eine solche Einladung bekämen«, antwortet er für Norwood, »würden wir Colonel Norwood natürlich vom Dienst beurlauben, dass er den Regierungschef seines Heimatlandes besuchen kann, ja.«


  Ah, eine Neuigkeit. Und der Held konnte in diesem Fall zweifellos mit einer Konfettiparade rechnen, und was dergleichen mehr ist. Campion hat mit Schläue das offensichtlich Unvermeidliche aufgedeckt. Aber für ihn war es gut, mit dieser Frage hervorgetreten zu sein.


  Ach, ihr Bastarde, ihr Bastarde! Ich sitze auf meinem Platz, und nach einer Weile werde ich eine weitere Frage stellen. Wenn ich der Mann wäre, für den ihr mich haltet, dann würde ich euch mit meinen Fragen auseinandernehmen. Live und direkt aus der Schweiz, meine Damen und Herren. Aber ich bin eben auch nur ein schlaues Trugbild dessen, was ich sein sollte.
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  Das klägliche Schauspiel zog sich bis gegen halb zwölf hin. Seinem Publikum zuliebe ließ Michaelmas noch einen kurzen, abschließenden Kommentar folgen. Als alles zu Ende war und die Techniker ihre Kameras abzubauen begannen, verkündete Frontiere, dass im Speisesaal ein kleiner Presseempfang stattfinden werde »für diejenigen, die bleiben können«. Bei Anlässen dieser Art verstand es sich von selbst, dass die Techniker zu beschäftigt waren, um zu bleiben, denn es hatte sich längst herausgestellt, dass schon ein Kameramann am kalten Buffet einem ganzen Heuschreckenschwarm gleichkam und überdies furchtbaren Smalltalk machte.


  Der Speisesaal prunkte mit einer Glaswand, die freien Ausblick in die Täler und zu den Höhen bot; obwohl die metallisierten Scheiben polarisiert sein sollten, hatte man feine Gardinen und Vorhänge anbringen müssen, um den Raum an warmen Sommertagen vor zu starker Aufheizung zu schützen. Sie schwangen sacht im Luftzug der Heizung. Die Welt jenseits des Speisesaals war schön und rhythmisch. Drinnen bildeten sich Gruppen von Leuten, UNRA-Funktionären und Sanatoriumspersonal und natürlich Norwood, und viele wanderten zwanglos von einer Gruppe zur anderen, um Bekannte zu begrüßen und an Gesprächen teilzunehmen. An beiden Schmalseiten des Raumes waren kalte Buffets und Bars aufgebaut, und der weiche Teppichboden verleitete zu einem leisen, gleitenden Schritt, der sowohl erholsam wie veredelnd wirkte. Manch einer verbrachte seine Zeit hauptsächlich damit, dass er zwischen den beiden Buffets hin- und herpendelte.


  Michaelmas zeigte sein Lächeln. Er nahm einen Martini und eine Schnitte Pumpernickel mit Tartar, dann wanderte er von Gruppe zu Gruppe. Er fand Norwood, Limberg und Frontiere beisammen vor einem Wandteppich, der mittelalterliche Ärzte beratend am Lager eines sterbenden Monarchen darstellte. Aus der Nähe sah Norwood eher so aus, wie er aussehen sollte – feine Runzeln in der glatten Haut, auf zwei blonde Haare ein graues, gebrochene Kapillaren auf Wangen und Nase. Michaelmas streckte ihm die Hand hin. »Guten Morgen, Walt. Ich freue mich, sagen zu können, dass Sie nicht im mindesten verändert aussehen.«


  »Hallo, Laurent«, sagte Norwood und grinste. »Ja. Ein gutes Gefühl.«


  Limberg hatte seinen weißen Kittel abgelegt und zeigte sich in einem grünlichen alten Tweedanzug, der an den Ellbogen und in den Kniekehlen Akkordeonfalten zeigte. Aus dem Mundwinkel hing ihm eine quastenbehangene bayrische Pfeife, deren Kopf er mit der linken Hand umschloss. Seine dünnen Lippen sogen in regelmäßigen Abständen am Mundstück und entließen blaugraue Rauchwolken. Michaelmas lächelte ihm zu und nickte. »Meine Glückwünsche, Professor. Die Welt mag nicht genug Ehrungen zu vergeben haben.«


  Limbergs Jagdhundaugen blickten vom Pfeifenkopf auf und in Michaelmas' Gesicht. »Es sind nicht Ehrungen, die einen veranlassen, solche Dinge zu bewerkstelligen.«


  »Nein, natürlich nicht.« Michaelmas wandte sich zu Frontiere. »Ah, Getulio. Und wo ist Ossip Sakal? Ich sehe ihn nirgends.«


  »Herr Sakal ist ein wenig indisponiert und musste schon gehen«, sagte Limberg. »Als sein Mit-Gastgeber bei diesem Empfang drücke ich sein Bedauern aus.«


  Frontiere nickte dazu.


  »Es tut mir sehr leid, das zu hören«, sagte Michaelmas. »Getulio, darf ich dich für einen Augenblick beiseite nehmen? Bitte entschuldigen Sie mich, Professor. Ich muss gleich in mein Hotel zurück, und Herr Frontiere und ich haben ein altes Versprechen einzuhalten.«


  »Gewiss, Mr. Michaelmas. Danke, dass Sie gekommen sind.« Saug, saug. Paff, paff.


  Michaelmas nahm Frontiere beim Arm und zog ihn mit sich fort. »Ich bin im Excelsior«, sagte er leise. »Möglicherweise werde ich heute noch in der Schweiz bleiben, vielleicht aber auch nicht. Ich hoffe, du wirst die Zeit für ein Gespräch erübrigen können.« Er lachte und tätschelte Frontiere die Wange. »Ich hoffe wirklich, du kannst es einrichten«, sagte er in normaler Lautstärke. »Arrivederci.« Er winkte den anderen zu, wandte sich weg und ging hinüber zum kalten Buffet, wo er Clementine Gervaise mit einem hochgewachsenen, mageren Mann mit kahlem Kopf und professoralem Benehmen stehen sah.


  Clementine trug ein paar absatzlose Turnschuhe, die sie wahrscheinlich von einem Mitglied des Kamerateams geborgt hatte. Sie lächelte breit, als sie bemerkte, dass Michaelmas ihre Füße betrachtete. »Nett, dass Sie sich zu uns gesellen, Laurent«, sagte sie mit einer anmutigen Neigung des Kopfes. Michaelmas beugte sich galant über ihre Hand. »Danke.«


  »Merci. Pas de quoi.« Ein Anflug von übermütiger Heiterkeit blitzte in ihren Augen. Sie nickte ihrem Begleiter zu. Seine olivbraune Haut und die runden, glänzendbraunen Augen harmonierten nicht recht mit seinem dunkelblauen Nadelstreifen, aber die Weste und die goldene Uhrkette waren durchaus angemessen. In der äußeren Brusttasche steckten Kugelschreiber, Füllhalter und Bleistifte, und seine eckigen Fingerspitzen waren vom Umgang mit Chemikalien verfärbt. »Ich möchte Ihnen einen alten Bekannten vorstellen«, sagte sie. »Laurent, das ist Dr. Kristiades Cikoumas, Prof. Limbergs Teilhaber. Kiki, das ist Mr. Michaelmas.«


  »Ein Vergnügen, Mr. Michaelmas.« Die langen Finger ließen sich zu einem schlaffen Händedruck herbei. Cikoumas hatte eine Art, seine Lippen beim Sprechen einwärts zu ziehen, als wäre er völlig zahnlos. Michaelmas ertappte sich dabei, wie er dem Mann neugierig in den Mund starrte, um zu sehen, ob Zähne vorhanden waren.


  »Eine gute Gelegenheit für mich«, sagte Michaelmas. »Gestatten Sie mir, meine Bewunderung für das auszudrücken, was hier geleistet worden ist.«


  »Ach.« Cikoumas wedelte mit der Hand, wie um Rauch auseinanderzutreiben. »Eine Bagatelle. Ihr Kompliment ist gut gemeint, aber wir hoffen auf Größeres in der Zukunft.«


  »Wirklich?«


  »Sie arbeiten für die Medien? Ein Kollege von Madame Gervaise?«


  »Wir arbeiten in dieser Berichterstattung zusammen.«


  »Mr. Michaelmas ist sehr bekannt, Kiki«, murmelte Clementine.


  »Ah, ich bitte um Verzeihung! Ich bin mit Madame von ihrem jüngsten Aufenthalt bei uns bekannt, aber ich weiß wenig von ihrer beruflichen Welt, ich sehe mir nie Unterhaltungssendungen an.«


  »Dann haben Sie mir gegenüber einen beneidenswerten Vorteil, Doktor. Clementine, entschuldigen Sie die Unterbrechung Ihres Gesprächs, aber ich muss zurück nach Bern. Ist ein Wagen da?«


  »Selbstverständlich. Wir können zusammen fahren. Au 'voir, Kiki.«


  Cikoumas beugte sich steif über ihre Hand wie ein ausgemergelter Geier über ein Wasserloch. »Au revoir.« Michaelmas fragte sich, was geschehen würde, wenn er dem Mann einen Tritt in den Allerwertesten versetzte.


  


  Auf der Rückfahrt saß er in einer Ecke im Fond, das Kommunikationsgerät auf dem Schoß, und wahrte Abstand zu ihr. Nach einer Weile sagte sie:


  »Laurent, ich dachte, Sie wären zufrieden mit mir.«


  Er nickte. »Das war ich, ja. Es war gut, mit Ihnen zu arbeiten.«


  »Aber Sie sind ernüchtert.« Sie streckte die Hand aus und berührte seinen Arm. »Wegen Kiki? Es macht mir Spaß, ihn so zu nennen. Er wird so albern, wenn er zu lange in einem Café gesessen hat.« Sie machte runde Augen und sog die Lippen ein. »Dann macht er ein Gesicht wie ein Uhu und redet das erstaunlichste Zeug. Ich mache mich gern ein bisschen über ihn lustig und scherze mit ihm, und er sagt, es sei ihm gleich, wie ich ihn nenne. Ein Name sei nichts, sagt er. Nichts sei einzigartig. Trotzdem hat er es nicht gern, wenn ich ihn Kiki nenne, und ich glaube nicht, dass irgendein anderer ihn jemals so genannt hat.« Nach einer kleinen Pause fügte sie mit nicht ganz aufrichtiger Zerknirschung hinzu: »Ich necke meine Mitmenschen zu viel. Aber das ist eine verzeihliche Eigenschaft, nicht wahr? Sind wir nun wieder Freunde?«


  »Ja, natürlich.« Er tätschelte ihr leicht die Hand. »In der Hauptsache bin ich einfach müde.«


  »Gut, dann werde ich Sie ruhen lassen«, sagte sie obenhin. Aber sie verschränkte die Arme und beobachtete ihn aufmerksam, als sie sich in ihre Ecke zurückzog.


  Man müsste sich die Bildberichte anderer Reporter über Ereignisse, die auch Watson kommentiert hatte, beschaffen, dachte Michaelmas. Eine Inspektion der Gestalten an der Spitze einer Menschenmenge oder eines Demonstrationszuges würde sicherlich zeigen, dass Watson während der Jahre seines Reporterlebens nachweislich an vorderster Front gestanden hatte, weit vor jenen Kollegen, die sich einbildeten, sie seien hautnah am Geschehen gewesen. Wenn man die Lieferanten des Quellenmaterials nicht durch Namensnennung in Verlegenheit brachte, sollte es Domino innerhalb kurzer Zeit möglich sein, eine Menge brauchbares Zeug zusammenzubringen, das man zu einer guten Montage verarbeiten konnte.


  Als Auftakt wäre eine Porträtaufnahme Watsons gut, die ihn als Kommentator am Schauplatz irgendeines Geschehens zeigte. »Und so sieht es zur Zeit in Venezuela aus«, würde er sagen, und dann käme die Ausblendung und die Erläuterung: »Das war Melvin Watson. Seine Kollegen nannten ihn ›Das Pferd‹«, und dann konnte die Montage der Aktionsszenen folgen, begleitet von kurzen, sachlichen Erläuterungen. Dieser ganze Querschnitt durch Watsons aktives Reporterleben konnte so gestrafft werden, dass er nicht mehr als 120 Sekunden in Anspruch nahm, einschließlich der kurzen Einleitung. Dann blieben noch 90 Sekunden für den restlichen Nachruf, der mit Michaelmas' eigenen Filmaufnahmen von Watson in Maracaibo begleitet werden konnte.


  Zum Schluss dann eine Wiederholung der Eröffnungsszene, aber ergänzt durch eine effektvolle Sequenz. Zuerst sein Porträt mit den Worten: »Und so sieht es zur Zeit in Venezuela aus …« und dann eine Anzahl von Überblendungen in ältere, schmutzigere, erschöpftere, jüngere, sonnenverbrannte, durchnässte, lachende und traurige Versionen dieses Gesichts im Laufe der Jahre … Dazu die Stimme eines Sprechers, der die Schauplätze seines Wirkens aufzählte: »… in Kinshasa … an Bord der Raumstation Kosmogorod … in Athen … in Joplin, Missouri … in Dacca …« Und zuletzt ein schneller Schnitt zur Absturzstelle des Hubschraubers, aufgenommen von der Maschine, die Watson in die Berge gefolgt war: geschwärzte Wunden am verschneiten Berghang, das klagende Seufzen des Windes, und Michaelmas' Stimme mit den abschließenden Worten: »… und so sieht es jetzt aus.«


  Michaelmas fühlte sich von einem leisen Schauer überlaufen. Das wäre ein angemessener Nachruf, einer, der dem Publikum im Gedächtnis bleiben würde. Gute Arbeit.


  »Wir sind gleich da, Laurent. Werden wir uns wiedersehen?«


  »Eh? Wie? Oh, ja. Ich glaube, Sie haben ein gutes Führungstalent, und Ihre ausgezeichneten journalistischen Qualitäten erkenne ich. Es wird sicherlich künftige Gelegenheiten zur Zusammenarbeit geben.«


  »Danke. Wenn Sie dazu kommen, sich den ganzen Film anzusehen, werden Sie damit zufrieden sein, denke ich. Klar, dokumentarisch und ohne Andeutungen, dass das Ereignis im Wesentlichen eine Farce war.«


  »Wie meinen Sie das?«, fragte er schnell.


  »Es war allzu offensichtlich, dass verschiedenes fehlte. Als differierten die Ansichten Prof. Limbergs und des UNRA über das, was sie bekanntmachen wollten, sodass sie sich auf einen Kompromiss einigten und alle strittigen Punkte herausließen. So blieb am Ende wenig übrig. Vor der Kamera waren sie alle sehr nett zueinander, aber ich habe den Verdacht, dass es hinter geschlossenen Türen anders gewesen sein mag. Und warum ging Sakal, ohne auch nur einen öffentlichen Händedruck mit Limberg auszutauschen? Aber ich hatte es nicht geschäftlich gemeint, Laurent. Ich dachte an ein gemeinsames Abendessen.«


  Das, so schien ihm, war ein klein wenig zu viel. Worüber sollten sie reden? Sollten sie vielleicht die Frage erörtern, warum, wenn Clementine Gervaise schon etwas aufgefallen war, der große Laurent Michaelmas nicht vor allen Kameras eingehakt hatte? Und alles das, damit sie ihn zu irgendwelchen Meinungsäußerungen oder Eingeständnissen verleiten und dann hingehen und ihrem Kiki davon erzählen könnte?


  Er lächelte und sagte: »Das wäre eine ausgezeichnete Idee. Aber es ist sehr gut möglich, dass ich noch vor dem Abend abreise, und außerdem gibt es noch einiges, was ich zuvor erledigen muss. Ein anderes Mal würde es mich sehr freuen.«


  »Dommage«, sagte Clementine. Dann lächelte sie. »Nun, es wird sicherlich sehr nett, wenn es dazu kommt, meinen Sie nicht?«


  »Sicherlich.« Er lächelte zurück, und lächelnd erreichten sie das Excelsior, und er dankte ihr und stieg aus. Als der Wagen wieder anfuhr, drehte sie sich um und winkte ihm ein wenig durch das Rückfenster, und er winkte zurück.


  »Sehr hübsch«, sagte ihm Domino ins Ohr. »Sehr kultiviert.«


  »Ich werde oben in der Suite mit dir sprechen«, antwortete Michaelmas in der Kehle, während er dem Türsteher zulächelte und die Eingangshalle durchschritt. Beim Warten auf den Aufzug musste er die Augenlider hochziehen, weil ein Mann wie er niemals Schwäche oder Erschöpfung zeigen durfte.


  


  In seiner kühlen Hotelsuite zog Michaelmas die Jacke aus und hängte sie über eine Stuhllehne. Er setzte sich, zog am Schlipsknoten und befreite sich von den Schuhen. Dann öffnete er die Manschettenknöpfe, rieb sich die Augen mit den Knöcheln, gähnte und sagte: »Ich höre. Was hast du zu berichten?«


  »Wir sind hier immer noch sicher«, sagte Domino. »Niemand hört uns ab.«


  Michaelmas wandte sich unwillkürlich dem Datenanschluss zu. »Ist das plötzlich zu einem Problem geworden? Ich dachte immer, ich hätte dich so ausgerüstet, dass du mit dergleichen Schwierigkeiten automatisch fertig werden kannst.«


  Eine längere Pause folgte. »Im Sanatorium geschah etwas Eigenartiges.«


  Michaelmas legte die Fingerspitzen zusammen. »So viel dachte ich mir. Bitte erkläre es genauer.«


  Nach einer weiteren Pause sagte Domino: »Ich bin nicht sicher, dass ich es kann.«


  Michaelmas seufzte. »Domino, ich verstehe, dass du etwas Unerwartetes erlebt hast. Bitte zögere nicht, diese Erfahrung mit mir zu teilen.«


  »Wollen Sie Geduld mit mir haben?«


  »Wenn du mich darum bittest, bin ich dazu bereit. Aber nun lass uns anfangen.«


  »Sehr gut. Oben beim Sanatorium unterhielt ich ausgezeichnete Verbindungen über die verfügbaren kommerziellen Einrichtungen. Ich hatte einen guten Überblick über das Weltgeschehen, ich überwachte die Eingaben an Ihrem Datenanschluss und arbeitete an den Aktionsprogrammen, die wir zuvor diskutiert hatten. Ich kümmerte mich bis ins Detail um Cikoumas & Cie., Hanrassy, UNRA, das sowjetische Raumfahrtkommando, Papaschwili, den Absturz Watsons und einiges mehr. Zu einigen dieser Punkte habe ich Zusammenfassungen für Sie fertig. Ich bin wirklich nicht müßig gewesen, seit ich die Verbindung zu Ihrem Datenanschluss unterbrach.«


  »Und was genau geschah, dass du dich zu dieser Unterbrechung veranlasst sahst?«


  Die Lautstärke nahm merklich ab, als Domino antwortete: »Etwas.«


  Michaelmas hob die Brauen. Er streckte den Arm aus und berührte das Gerät. »Hör auf zu murmeln und mit dem Zeh im Sand zu graben, Domino«, sagte er. »Jeder von uns hat gelegentlich in die Hose gemacht.«


  »Ich fürchte mich nicht.«


  »Keiner von uns fürchtet sich jemals. Es ist einfach so, dass wir hin und wieder gern etwas mehr Zeit hätten, um unsere Reaktionen zu planen. Sprich weiter.«


  »Ersparen Sie mir Ihre Aphorismen. Etwas geschah, als ich versuchte, in Limbergs Einrichtungen einzudringen, um zu sehen, was sich dort in Erfahrung bringen ließ. Ich erfuhr nichts. Es gab eine Anomalie.«


  »Anomalie?«


  »Ja. Etwas geht dort vor. Ich verband mich mit den verschiedensten konventionellen Systemen, und es gab keine Probleme, er hat das übliche Fernsprechsystem mit offenen Leitungen zum ärztlichen Notdienst und dergleichen. Aber da war noch etwas … Etwas geschah mit dem Boden unter meinen Füßen.«


  »Unter deinen Füßen?«


  »Ich muss mich in menschlichen Begriffen ausdrücken, wenn ich mich Ihnen verständlich machen soll. Es war, als machte ich Schritte von normaler Länge und entdeckte dabei, dass mein Bein plötzlich einen Kilometer lang geworden war, sodass ich den Fuß so weit voraus aufsetzte, dass ich ihn nicht mehr sehen konnte. Und der nächste Schritt, mit dem anderen Fuß, wurde mit einem so kurzen Bein getan, dass die Bewegung schon vollendet war, ehe sie richtig eingeleitet wurde. Dennoch geriet ich nicht aus dem Gleichgewicht, wenn ich auch einen Augenblick wie mit Siebenmeilenstiefeln dahinstürzte und im nächsten kaum von der Stelle kam. Nichtsdestoweniger kam ich gleichmäßig voran. Die Länge meines jeweiligen Beines war immer den Dimensionen des Quadrats angemessen, auf dem ich meinen Fuß niedersetzte, sodass ich immer in die Mitte des jeweils nächsten Quadrats trat. Alle Quadrate, ungeachtet ihrer räumlichen Abmessungen, repräsentierten den gleichen Zuwachs an Zeit.«


  Michaelmas rieb sich den Nacken. »Wohin gingst du?«, fragte er endlich.


  »Ich habe keine Ahnung. Ich kann individuelle Elektronen genauso wenig verfolgen, wie Sie es können. Ich bin nur ein Informationsverarbeiter, wie jedes andere Lebewesen. Irgendwo in diesem Sanatorium ist ein verrückter Ort. Ich musste ausschalten, als er Echos zu geben begann.«


  »Echos?«


  »Ja. Ich begann Daten zu empfangen, die ich in der Vergangenheit verarbeitet und eingespeichert hatte. Fefre, die türkische Partei der Nationalen Größe, Tim Brodzik … solche Sachen. Manchmal kam es wie ausgehöhlt herein, wie vom Grund eines sehr tiefen Brunnens. Dann war es wieder schrill und scharf wie die Spitze einer Nadel. Es war in genau meinem Stil verschlüsselt. Es sprach meine Sprache, sozusagen. Bald aber bemerkte ich, dass sich Variationen einschlichen. Mit jeder Wiederholung ergab sich eine scheinbare Abweichung im Wert etwa eines Elektrons.«


  »Eines Elektrons?«


  »Ich bin nicht sicher, wie groß die tatsächliche Zunahme war. Sie mag so winzig wie das fundamentale Partikel gewesen sein, jedenfalls schien es mir, als läge die Verschlüsselung bei jeder neuen Resonanz ein kleines Stück mehr daneben. Ich bin jedoch nicht sicher, ob ich eine echte Veränderung ausmachte, vielleicht lag eine Veränderung meiner Rezeptoren vor. Als ich daran dachte, schaltete ich mich aus. Zuerst kappte ich meine Fernverbindungen, dann meine Kontakte zu den Standleitungen der Presse, und schließlich gab ich die Verbindung mit Ihrem Datenanschluss auf. Ich hatte schon unterbrochen, als der Lautsprecher Ihnen die Ankündigung machte. Es war ein Gefühl, als schlüge ich das Ende einer Seilbrücke durch, auf der schon etwas war.«


  »Wieso fühltest du das? Dachtest du, dieses Phänomen hätte seinen eigenen Antrieb?«


  »Es hätte sein können.«


  »Eine … Resonanz verfolgte dich mit der Absicht, systematisch zu stören und Verwirrung zu stiften?«


  »Es klingt wirklich dumm. Aber diese Sache war … Ich weiß nicht. Ich tat, was ich für richtig hielt.«


  »Wie lang warst du dieser fremden Einwirkung ausgesetzt?«


  »Fünf Schritte. Das ist alles, was ich Ihnen sagen kann.«


  »Hm. Und nun lauert dieses fremde Etwas in der Nähe?«


  »Nein, das kann es nicht, weil ich zuerst die Pressekontakte unterbrach. Ich war in Sorge, es könnte irgendwie meine Datenspeicher aufspüren und unbrauchbar machen. Aber inzwischen ist mir der Gedanke gekommen, dass es auch auf Umwegen hätte hierherfinden können. Ich glaube, wir hatten einfach Glück. Es ist wieder in Limbergs Einrichtung, wo immer es dort seinen Schlupfwinkel haben mag.«


  »Nun, das freut mich. Das heißt, wenn es wirklich zutrifft, dass du von einem Rückkopplungsungeheuer beschlichen wurdest.«


  »Das ist taktlos. Es geht sich nur darum, dass in Limbergs Sanatorium irgendein völlig neuartiges, noch nicht dagewesenes System arbeitet.«


  »Wir haben schon gestern Abend vermutet, dass er Zugang zu irgendwelchen besonderen Mitteln haben müsse.«


  »Ich bin auf dieser unvollkommenen Welt wiederholt auf verdreht oder fehlerhaft konstruierte Schaltungen gestoßen. Was mir Sorge macht, ist nicht so sehr die Art des Gerätes, über das Limberg verfügt, sondern vielmehr die Frage, welche Möglichkeiten es hat.«


  Michaelmas seufzte. »Ich sehe nicht, wie wir darüber zum gegenwärtigen Zeitpunkt spekulieren könnten. Ich kann dir sagen, was geschehen ist. Nicht warum oder wie, aber was. Du bist auf eine Schwierigkeit gestoßen, die dich überfiel, so schnell du denken kannst. So etwas widerfährt uns Menschen häufig. Und nicht selten kommt es noch schneller über uns, als wir denken können.«


  »Nun, wenigstens in diesem Punkt bin ich abgesichert. Es sei denn, etwas würde die Geschwindigkeiten innerhalb des elektromagnetischen Spektrums beeinflussen.«


  »Es gibt keinen Menschen, der so klug ist, dass ein anderer ihn nicht hereinlegen könnte.«


  »Daran zweifle ich nicht einen Augenblick.«


  »Es ist nett, wieder in deiner Gesellschaft zu sein.« Michaelmas stand auf und begann auf und ab zu gehen, die Hände auf dem Rücken. »Der Tass-Vertreter gibt mir zu denken«, sagte er.


  »Der Tass-Vertreter?«


  »Er fragte nicht, ob Norwood als Leiter der Expedition wieder eingesetzt werden solle. Auch von den anderen stellte keiner diese Frage – Sakal hatte ziemlich unverblümt angedeutet, dass das nicht geschehen werde. Aber wenn du der Korrespondent der sowjetischen Nachrichtenagentur wärst, würdest du diesen Wink dann nicht eindeutig bestätigt wissen wollen?«


  »Nicht, wenn ich Anweisung hätte, mich zurückzuhalten.«


  »Genau. Die Russen haben ihre Entscheidungen längst getroffen. Jetzt halten sie die Antwort auf jeden perfiden Vorstoß bereit, der dem prestigesüchtigen Westen in den Sinn kommen kann. Für sie ist es wie eine Partie Schach. Und wenn ich etwas mehr hasse als Schach zu spielen, dann sind es selbstgefällige Schachspieler.« Michaelmas schüttelte den Kopf und ließ sich wieder in den Sessel fallen. Er saß schwerfällig, und man konnte sehen, dass er mehr Bauch hatte, als man gewöhnlich bemerkte, und dass seine Schultern ziemlich rund sein konnten. »Nun, erzähl mir, was mit Fefre und allen anderen los ist. Erzähl mir von dem Mädchen und dem Delfin.«


  »In Fefres Befinden ist keine Änderung eingetreten, und ich weiß nicht, von welchem Delfin Sie sprechen.«


  »Nun, Gott sei Dank. Was weißt du über Cikoumas & Cie.?«


  »Die Firma gehört Kristiades Cikoumas, der zugleich Limbergs rechte Hand ist. Es ist ein Familienunternehmen, sein Sohn leitet das Geschäft und trifft die alltäglichen Entscheidungen. Er hat das Unternehmen von seinem Vater geerbt. Und so weiter. Trotz des griechischen Namens eine alte Berner Familie. Als er noch jung war und in den Semesterferien im väterlichen Geschäft aushalf, machte Kristiades Lieferungen an das Sanatorium. Als er später an die Sorbonne ging, um dort sein Medizinstudium zu vollenden, bekam er ein Stipendium von der Limberg-Stiftung.«


  »Warum nicht? Welch ein glücklicher junger Mann! Und was für gute Umgangsformen er im Laufe seiner Karriere erworben hat.«


  »Sie haben ihn kennengelernt?«


  »Ja, ich traf mit ihm zusammen. Es ist lange her, dass er eine Kiste Melonen geschultert hat. Dieses Paket, das er nach Missouri geschickt hat, müsste jetzt jederzeit eintreffen, nicht wahr?«


  »Es wurde auf dem Flugplatz Lambert Field ausgeladen und ist unterwegs zum Postamt Cape Girardeau. Es ist tatsächlich an Hanrassy adressiert – in New York durchlief es eine automatische Sortieranlage, und so konnte ich die Informationen von der Leseeinheit abrufen. Vielleicht bekommt sie es schon zum Frühstück. Schon so ist es ein großer Tag für sie, die Vorsitzenden ihrer Partei treffen zusammen, um zu entscheiden, an welchem Tag ihre Kandidatur bekanntgegeben werden soll. Ihre Parteiorganisationen sind vorbereitet, sie hat über die bereits eingeplanten Gelder hinaus mehrere Millionen neue Dollars in Reserve und Aussicht auf weitere Zuwendungen, sobald sie ihre erste Vorwahl gewinnt. Zum Frühstück hat sie sich zwei Drei-Minuten-Eier mit Croutons bestellt, dazu Gemüsesaft und Malzkaffee.«


  Michaelmas schüttelte den Kopf. »Sie hat noch immer vor, diese Gelder zu verwenden?« Hanrassy bekam viel Unterstützung von Leuten, die glaubten, dass ihr Wahlsieg den 160 Stundenkilometer schnellen Privatwagen für jedermann und andere Monstrositäten aus der Zeit hemmungsloser Energieverschwendung zurückbringen würde.


  »Ja.«


  »Eine bemerkenswerte Dummheit.«


  »Sie sieht es nicht so. Sie hat das Geld in mehreren Phasen ziemlich idiotensicher gewaschen. Es ist jetzt schlimmstenfalls graugrün.«


  »Und ihr Mann ist immer noch im Finanzministerium?«


  »Ja, und in Bereitschaft.«


  »Nicht schlecht.« Das Finanzministerium verwaltete mehrere Millionen für ihre Partei, wie es das auch für andere tat. Es waren Steuerrückzahlungen, die von ihren Anhängern gespendet worden waren. Sobald sie von der Partei nominiert wurde, konnte sie darüber verfügen. Offenbar plante sie, einen Teil der weniger sauberen Gelder aus der Industrie mit diesen Beträgen zu verschmelzen und ihre Wahlkampfausgaben dann als mit versteuerten Spendengeldern finanziert zu deklarieren. Michaelmas gedachte nicht, ihr diese Manipulation durchgehen zu lassen.


  »Was wir ihr nächstes Jahr am Zeug flicken können, wird uns heute nicht helfen.«


  »Ich weiß.« In den Operationen von USA für immer gab es nicht allzu viele lohnende Angriffsflächen. »Das ist eine nicht ungeschickte Frau«, sagte Michaelmas. »Aber vielleicht gelingt es uns, aus der Sache mit dem Paket etwas zu machen, das Cikoumas ihr geschickt hat.«


  »Was es auch ist, es kann kaum dazu gedacht sein, jemand anderem als Limberg und seinen Plänen zu nutzen.«


  »Natürlich nicht«, sagte Michaelmas. »Dennoch möchte ich glauben, dass diese Welt den Hoffnungsvollen gehört.«


  »Hoffen wir es«, sagte Domino.


  »Was ist mit dem Watson-Absturz?«, erkundigte sich Michaelmas vorsichtig.


  »Keine neuen Gesichtspunkte. Die Europäische Luftfahrtbehörde hat den Fall an sich gerissen. Auf ihr Betreiben hin wurden Autopsien an dem Pilot und Watson vorgenommen, beide waren zum Zeitpunkt des Absturzes gesund und in vollem Besitz ihrer Fähigkeiten. Das Flugkontrollgerät zeigt ein steiles Absinken der Motordrehzahl ohne erkennbare Ursache. Das Bordfunkgerät war bis zuletzt eingeschaltet. Da Watsons Leute in Bern einen Mitschnitt seiner Funksprüche machten, sind seine letzten Worte erhalten. Sie lauteten: ›Verdammter Hurensohn!‹ Die Absturzstelle wurde untersucht und die Wrackteile schließlich zu einem Hangar der Luftfahrtbehörde hier in Bern gebracht. Es ist noch zu früh, um Genaueres über den Stand der Ermittlungen zu sagen.


  Unterdessen habe ich keine bedeutsamen Fehlerserien in der Geschichte dieses Hubschraubermodells entdecken können. Es hat eine Anzahl von Abstürzen gegeben, aber nicht viele, und sie ereignen sich nicht häufig und aus verschiedenen Ursachen. Ich versuche das Problem jetzt von einer anderen Seite her anzugehen. Ausgehend von der Annahme, dass an dem Hubschrauber Sabotage verübt wurde, stelle ich eine Liste aller Personen zusammen, die seit seinem letzten Flug an den Hubschrauber herangekommen sein konnten. Dann werde ich all jene aussondern, die Zugang zu der Maschine hatten, nachdem es klar wurde, dass sie im Zusammenhang mit Norwood gebraucht wurde. Diese sortiere ich nach ihren technischen Fähigkeiten, ihrer Erfahrung im Umgang mit Hubschraubern, Fachkenntnisse dieses speziellen Typs und so weiter. Daraus wird sich eine kurze Liste von Verdächtigen ergeben, die dann im Einzelnen überprüft werden können. Ich bin sicher, dass sich daraus Daten gewinnen lassen werden.« Nach kurzer Pause fügte Domino hinzu: »Wenn der Absturz nicht tatsächlich zufällig war.«


  »Das wäre immerhin möglich, nicht wahr?«


  »Die Welt ist voll von verwirrenden Zufällen.«


  »Und der menschliche Geist besteht darauf, zufällige Daten in bestimmte Muster zu pressen.«


  »Ich weiß.«


  »Meinst du, dass der Absturz ein echter Unfall war?«, fragte Michaelmas.


  »Ich habe gelernt, allen Unfällen zu misstrauen.«


  »Wann und wo findet das Begräbnis statt?«


  »Der Pilot war unverheiratet, ohne nahe Verwandte. Er wird auf Kosten des Kantons eingeäschert. Ich habe in Ihrem Namen eine Kranzspende und eine Beileidsadresse hingeschickt, in welcher von der brüderlichen Verbundenheit aller Nachrichtenleute die Rede ist.«


  »Danke. Und Mel Watson?«


  »Er wird heute Nachmittag in die Staaten überführt. Die Beisetzung soll übermorgen im Familienkreis stattfinden. Sie haben mit Mrs. Watson gesprochen und ihr versprochen, sie bei nächster Gelegenheit persönlich zu besuchen. Ich habe eine Aufzeichnung des Gesprächs, die Sie jederzeit abhören können.«


  »Ja, etwas später.« Michaelmas stand wieder auf, ging zu den Fenstern und zurück. »Bring jemanden dazu, dass er in den Staaten fünf Minuten Sendezeit für meinen Watson-Nachruf kauft. Nur abends, versteht sich, und möglichst bald. Ich möchte eine Institution als Geldgeber, sieh nach, wer in der Vergangenheit viel von Watsons Reportagen gekauft hat, und nimm den Besten. Verzichte auf mein Honorar und sag ihnen, dass ich die Produktion bezahle und die Rechte daran behalte. Sie brauchen nur die Sendezeit zu stiften. Selbstverständlich darf es keine kommerziellen Einblendungen geben, höchstens einen Hinweis am Anfang oder am Schluss. Und nun der Inhalt des Nachrufes, wie ich ihn mir vorgestellt habe.«


  Er ging auf und ab, während er die Einzelheiten erläuterte. Seine Hände griffen und modellierten die Luft vor ihm; sein Gesicht und seine Stimme spielten alle Rollen. Als er fertig war, setzte er sich nieder, holte tief Atem und rieb sich die Unterarme. In den Falten unter seinen Augen glänzte Schweiß. »Siehst du irgendwelche Produktionsprobleme voraus?«


  »Nein … nein, das kann ich machen.«


  Michaelmas blickte auf seine Hände herab. »Was meinst du, taugt es was?«, fragte er leise.


  »Nun, natürlich müssen Sie daran denken, dass mein Standpunkt ein anderer ist als der des potenziellen Publikums.«


  »Unter Berücksichtigung dessen«, sagte Michaelmas mit etwas mehr Nachdruck, »was sagst du dazu?«


  »Ich finde, es ist außerordentlich passend.«


  Michaelmas presste die Lippen zusammen und zwinkerte irritiert. »Gibt es etwas daran, was wir verändern sollten?«, fragte er.


  »Nein, es ist gut so, wie es ist. Ich bin überzeugt, dass es sehr effektvoll sein könnte.«


  »Sein könnte?«


  »Nun, will die Gesellschaft, für die Watson tätig war, nicht etwas Ähnliches produzieren?«


  »Ich weiß nicht. Campion sagte, dass er nichts dergleichen machen wolle. Natürlich gibt es andere Leute, die so etwas machen könnten. Vielleicht wird man meine Produktion nehmen wollen. Vielleicht zieht man eine eigene vor. Aber das ist im Grunde gleich. Viele Millionen Menschen sind mit Watsons Persönlichkeit vertraut. Er hat im Laufe seiner Karriere für jeden größeren Sender gearbeitet. Er ist eine Persönlichkeit des öffentlichen Lebens!«


  »Ja, natürlich. Ich werde mich darum kümmern.« Nach einer Pause sagte Domino plötzlich: »Getulio Frontiere ist eben durch das Überwachungssystem des Kücheneingangs gegangen und hat den Personalaufzug zu diesem Stockwerk genommen. Er kommt hierher.«


  Michaelmas nickte befriedigt. »Gut! Jetzt werden wir etwas erfahren.«


  Wenige Sekunden später wurde leise an die Tür geklopft. Michaelmas öffnete, zog den Mann herein und schloss die Tür. »Fein, dass du gekommen bist, Getulio«, sagte er. »Wir sind allein, und die Suite ist selbstverständlich abhörsicher. Es muss Verschiedenes hier sein, was ich dir anbieten kann. Lass mich einen Blick in die Bar werfen. Nimm Platz. Mach es dir bequem.«


  Frontiere zuckte unbehaglich die Achseln. »Für mich nichts, danke.«


  »Nein? Gut, dann nehme ich auch nichts.« Er nahm Frontiere beim Arm, führte ihn zu einem Sessel und setzte sich ihm gegenüber. »Also schön, lass uns reden.«


  Frontiere befeuchtete sich die Lippen. »Du brauchst nicht zornig auf uns zu sein, Laurent. Wir taten angesichts großer Schwierigkeiten, was wir konnten. Wir stecken noch immer in ernsten Problemen. Ich kann dir nicht alles sagen, verstehst du?«


  Michaelmas zeigte auf seinen Datenanschluss. Die Pilotleuchten waren ausgeschaltet, und der Schalter mit der Aufschrift EIN/AUS stand auf AUS.


  Frontiere schaute unbehaglich drein. Nach einigem Zögern griff er in seine Jacke, brachte ein metallisches kleines Gerät zum Vorschein und legte es auf den Tisch. Zwei kleine rote Leuchten blinkten abwechselnd. »Vergib mir. Ein Störsender. Du verstehst die Notwendigkeit.«


  Michaelmas nickte. Abwartend musterte er seinen Besucher.


  Frontieres Miene verdüsterte sich, und er sagte: »Es gibt Indizien dafür, dass die Sowjets Norwoods Raumfähre sabotiert haben.«


  Michaelmas rieb sich die Augen mit Daumen und Zeigefinger. Seufzend entließ er den angehaltenen Atem und zwinkerte müde zu Frontiere hinüber. »Von welcher Art?«


  »Als Norwood zur Orbitalstation beschleunigte, bemerkte er, dass die Bodenkontrolle falsch auf seine Angaben reagierte. Er funkte sie an, um es zu sagen, und entdeckte, dass sie ihm antworteten, als hätte er etwas völlig Routinemäßiges gesagt. Er kam mit seinem Anliegen einfach nicht durch. Die Bodenkontrolle ihrerseits bemerkte nichts. Er machte sich daran, Verkleidungen abzunehmen und die Kommunikationsleitungen zu verfolgen. Dabei stieß er auf ein zusätzliches Teil – ein Teil, das in den Schaltplänen und Diagrammen nicht existierte. Er sagt, das Ding habe sich als ein falscher Telemetriesender von zweifellos sowjetischer Herkunft erwiesen. Als Norwood es ausbauen wollte, zeigten seine Kontrollsysteme progressive Fehlfunktionen der Antriebssysteme, die sich zu einer unmittelbar bevorstehenden Explosion entwickelten. Er riss den Sender heraus, steckte ihn ein, sprang in seine Rettungskapsel und sprengte sie ab. Der Rest ist, wie man so schön sagt, Geschichte.«


  Michaelmas legte die Hand in den Nacken und massierte sich die verkrampften Muskeln. »Was für ein Sender war das?«


  »Eine zeitlich programmierte Zerstörungssequenz und falsche Telemetrie, unterstützt von rechnergesteuerten falschen Funkübertragungen von einer weiter draußen operierenden Station – wahrscheinlich von Kosmogorod. Sie war in einer geeigneten Position, und die diensttuende Besatzung bestand fast ausschließlich aus Sowjets. Unterdessen lief gleichzeitig eine im Voraus eingestellte Sabotagesequenz, die das Antriebssystem treffen sollte – sozusagen als zusätzliche Sicherheit. Als Norwood den falschen Telemetriesender entdeckte, war die Zerstörungssequenz praktisch abgeschlossen. Unmittelbar nach der Lossprengung seiner Rettungskapsel kam es zu einer Treibstoffexplosion. Die Telemetrielücke ist so geringfügig, dass sie praktisch nicht auszumachen ist. So hat Norwood den Ablauf rekonstruiert, und er war an Ort und Stelle.«


  »Und das Motiv der Sowjets?«


  »Wiederbelebung des russischen Nationalismus und Errichtung kommunistischer Vorherrschaft unter dem Deckmantel allgemeiner Menschheitsverbrüderung.«


  »Glaubst du das wirklich?«


  Frontiere blickte auf. »Was erwartest du von mir?«, sagte er scharf. »Norwood sagt es, Norwood hat uns den sowjetischen Telemetriesender übergeben, und Kosmogorod war in der richtigen Position. Unter Zuhilfenahme von Limbergs Rechnerkapazität hat Norwood bereits eine Computersimulation gemacht, die den zeitlichen Ablauf genau bestätigt. Was, meinst du, haben wir die ganze Nacht über bis in den Morgen hinein getan? Uns die Hände gewaschen?«


  Michaelmas zog die Stirn in Falten und machte ein schnalzendes Geräusch mit der Zunge, als zerbräche ein trockener Zweig. »Was werdet ihr unternehmen?« Er stand abrupt auf, rührte sich dann aber nicht von der Stelle und ließ die Hand auf der Stuhllehne, während seine Augen wie geistesabwesend auf den Datenanschluss starrten, der abgeschaltet auf dem Tisch lag.


  »Wir wissen es nicht.« Frontiere blickte mit großen Augen zu ihm auf, wie ein Mann, der aus einem brennenden Haus starrt. »Was können wir tun? Wenn es wahr ist, dann ist der UNRA als Organisation erledigt. Wenn es nicht wahr ist, was ist dann wahr? Können wir die Wahrheit aufdecken, bevor wir erledigt sind? Unser eigener Mann ist der beste Zeuge gegen uns, und er ist völlig überzeugt. Und überzeugend. Ihn davon sprechen zu hören bedeutet, nicht eine Silbe zu bezweifeln. Er lag monatelang im Krankenbett und verbrachte seine Zeit mit analytischen Überlegungen. Er spuckt Fakten und Zahlen aus, untrüglich wie ein Computer. Er ist … er ist wie ein Mann mit einer Axt, der die Brücke zwischen beiden Lagern der Menschheit abbricht.«


  Michaelmas schnaubte.


  »Findest du es erheiternd?«


  »Nein, nein! Bitte bleib sitzen. Eine Beleidigung war nicht beabsichtigt. Ich nehme an, Ossip Sakal verpflichtete Norwood zum Stillschweigen?«


  »Selbstverständlich. Ossip hat den Sender mitgenommen und ist unterwegs zur Raumfahrtzentrale, um ihn dort analysieren zu lassen. Vielleicht beging Norwood einen Bewertungsfehler, als er mit Limbergs Anlage arbeitete, bessere Rechensysteme und günstigere Umstände werden vielleicht zeigen, dass es eine Fälschung ist. Nichtsdestoweniger hinderten wir Papaschwili daran, nach Bern zu kommen. Er wurde auf dem Flughafen angehalten und zur Raumfahrtzentrale gebracht. Viele Leute haben es gesehen, und bald werden Journalisten davon erfahren. Die Sowjetunion wird ganz gewiss in einer Art reagieren, die auf eine Wiedergutmachung der Beleidigung abzielt. Die Wellen breiten sich aus. Wir haben sehr wenig Zeit, Laurent. Noch weniger als wir haben könnten, denn wir haben Limberg am Hals.«


  »Was hat er damit zu tun?«


  Frontiere hob die Hand und zählte an den Fingern ab. »Was hat er nicht damit zu tun? Erstens hält er Norwood in seiner Krankenstation verborgen und sagt keinem Menschen ein Wort, bis er ganz sicher sein kann, dass die Heilung vollkommen gelungen ist. Man muss sich fragen, ob Limberg jemals ein Wort hätte verlauten lassen, wenn Norwood gestorben wäre. Und wenn seine Wiederherstellung nur teilweise gelungen wäre und er womöglich bleibende körperliche oder gar geistige Defekte davongetragen hätte – würde Limberg ihn wie irgendeine nicht mehr brauchbare Laborratte geopfert haben! Aber lassen wir das einmal außer Acht. Zweitens, er lässt Norwood in irgendeiner Ecke einen kleinen Arbeitsplatz für sich und seine Analysen einrichten, zur Therapie, wohlgemerkt! Drittens gibt er ihm Zeit an der eigenen Rechenanlage, um die Simulation durchzuführen, sodass Norwood alles für uns bereithalten kann. Auch zur Therapie, natürlich. Viertens erzählt er uns, es sei unsere Pflicht gegenüber der Weltöffentlichkeit, die Nachricht von dem Telemetriesender freizugeben, und zwar im Namen der Gerechtigkeit und um Norwood und allen anderen braven Menschen zu helfen, die in den Netzen der internationalen Verschwörung gefangen wären. Und er hat natürlich sowohl Fotografien als auch Hologramme des Telemetriesenders und darüber hinaus eine Kopie der Simulation, denn schließlich wurde alles das in seinem Haus und mit seinen Einrichtungen gemacht. Fünftens wäre es deshalb sehr unklug vom UNRA, diese Tatsachen mit der unmoralischen Begründung zu unterdrücken, es gehe um die eigene Existenz und den Fortbestand der internationalen Raumfahrt.« Frontiere hielt die gespreizten fünf Finger der Rechten in die Höhe und blickte Michaelmas bedeutungsvoll an. »Brutto«, sagte er leise.


  »Und was ist deiner Ansicht nach seine Motivation?«, fragte Michaelmas.


  »Ruhm. Wahrscheinlich sieht er sich schon als eine Jahrtausendgestalt.« Frontiere seufzte. »Vergib mir, Laurent. Du weißt, dass ich nicht oft so bin.« Er schlug mit der Hand auf den Tisch. »Die Wahrheit! Er behauptet, für die Wahrheit zu sprechen!«


  »Was tatest du, als er dich damit konfrontierte?«


  »Gar nichts – es war Ossip. Er ist nicht der Mann, der kuscht. Zuerst sagte er Norwood, dass er niemals auch nur die geringste Chance erhalten würde, an der Expedition teilzunehmen, wenn auch nur ein Wort von dieser Geschichte an die Öffentlichkeit käme, bevor er Zeit hätte, sie gründlich nachzuprüfen. Dann sagte er Limberg, die Pressekonferenz werde sofort stattfinden und es werde nicht die geringste Andeutung bezüglich der Beschuldigung geben. Er möchte so viel Zeit wie möglich gewinnen, bevor die öffentliche Meinung in Amerika und in der Sowjetunion sich des Themas bemächtigt. Er sagte, Limberg könne so viel über seine medizinischen Fähigkeiten reden, wie er wolle, aber wenn er mehr zu tun versuchte, würde das den totalen Krieg zwischen Limberg und dem UNRA bedeuten, bis der eine oder der andere erledigt wäre. Er ließ es nicht an der gebotenen Deutlichkeit fehlen.«


  Michaelmas schürzte die Lippen. »Und Limberg und Norwood stimmten zu?«


  »Warum nicht? Norwood ist als ein Angestellter des UNRA zu Disziplin und Gehorsam verpflichtet, und was hat Limberg zu verlieren? Wenn die Nachricht ein paar Stunden später hinausgeht, steht er noch besser da, während der UNRA eine schlechtere Figur denn je macht. Um seines Ruhmes willen! Dieser Vivisektionist und Tierquäler, dieser Gartenliebhaber und Mann von Welt, dieser … Laurent, bitte, du musst für uns tun, was du kannst.«


  »Ja, das werde ich«, sagte Michaelmas. »Aber was kann das sein?«


  Er begann im Raum umherzugehen und ließ die Fingerspitzen geistesabwesend über die Vorhänge, über Möbelstücke und Stuhllehnen streifen. »Wenn es nicht wahr ist, dann gibt es kein Problem. Ich kann verstärken, was immer ihr an Fakten bringt, wir können den Sachverhalt korrekt darlegen, vor aller Welt – wir wissen schließlich, wie das gemacht wird, nicht wahr, Getulio? – aber was ist zu tun, wenn die Fakten Norwoods Geschichte bestätigen?« Er wandte sich um und starrte den PR-Mann an. »Na? Was dann?«


  Frontiere blickte unbehaglich zurück. »Nun, Ossip wird zur Stunde mit dem gesamten Direktorium des UNRA am Konferenztisch sitzen, und man wird alle Eventualitäten berücksichtigen.«


  »Was bedeutet das?«


  Frontieres Blick wurde ruhiger, und er verschränkte die Arme vor der Brust. »Du bist uns immer ein sehr guter Freund gewesen, Laurent. Du hast von Anfang an unsere Ziele und Ideen unterstützt. Wir verstehen, dass du in deiner Position um Objektivität bemüht sein musst. Dennoch ist es eine Tatsache, dass du immer gezögert hast, irgendetwas Nachteiliges über uns zu verbreiten. Auf der anderen Seite hast du nie hervorzuheben versäumt, was gut an uns ist.«


  Michaelmas hob abwinkend die Hand. »Weil der UNRA insgesamt gesehen eine der besten Ideen des späten zwanzigsten Jahrhunderts verkörpert und im Laufe der Jahre zu einer funktionstüchtigen und wirkungsvollen Organisation geworden ist.« Er setzte seine Wanderung wieder fort, blieb dann vor Frontiere stehen und beugte sich vornüber, als wäre das Licht nicht ausreichend, um die Züge des Freundes zu erkennen. »Worauf hoffst du noch? Dass Laurent Michaelmas sich in diesem Fall zu allem hergeben werde, was der UNRA will, gleichgültig, was es sei? Selbst wenn Norwoods Geschichte sich als wahr erweisen sollte?«


  Frontiere presste die Lippen zusammen. »Sie mag sich als unwahr erweisen.«


  Michaelmas wandte sich ab, ging zum Fenster und blickte hinaus zu den Bergen. »Getulio, glaubst du, der Telemetriesender hätte unter Norwoods Analyse nicht ganz und gar sowjetisch ausgesehen? Glaubst du, er und Limberg hätten ihre Namen und ihr Handeln zu so etwas hergegeben, wenn sie nicht bereit wären, jeden Eid zu leisten, dass der Sender in Norwoods Tasche steckte, als er aus der Rettungskapsel gezogen wurde? Haben sie euch gesagt, wo die Kapsel niedergegangen ist?«


  »Selbstverständlich.«


  »Und haben eure Techniker sie untersucht?«


  »Gewiss.«


  »Und stimmen die physikalischen Indizien mit allem überein, was Limberg und Norwood euch gesagt haben?«


  »Ja. Aber das ist noch kein Beweis …«


  »Beweise werden sich einstellen, wenn die Zeit dafür kommt«, sagte Michaelmas. »Aber du weißt, dass viele Leute auch ohne Beweis glauben werden. Du weißt, was sogar viele von den vernünftigeren Leuten für notwendig halten werden, wenn der Beweis da ist. Getulio, du bist ein guter Mann und arbeitest für eine gute Sache, und doch bist du in einer schändlichen Mission hier. Und warum? Nicht, weil es einen endgültigen Beweis gäbe. Sondern weil es bereits Glauben gibt, und den sehe ich so klar in deinem Gesicht, wie du ihn in deinem Gewissen hast. Ich danke dir, dass du mir vertraut hast, Getulio. Ich werde tun, was ich kann. Das mag enttäuschend wenig sein.«


  Frontiere stand auf, ohne Michaelmas anzusehen. Er machte unnötig viel Aufhebens darum, den Störsender vom Tisch zu nehmen und umständlich in seiner Jackentasche zu verstauen. Dann wandte er sich zum Gehen. »E bene, jeder von uns tut, was er kann«, sagte er mit niedergeschlagenem Blick. »Manchmal tun wir, was wir müssen.«


  »E vero«, sagte Michaelmas, »aber indem wir tun, was wir können, dürfen wir nicht über die Wahrheit hinausgehen.«


  8


  


  Sobald sie wieder allein in der Suite waren, ging Michaelmas ins Badezimmer. Er suchte in seiner Reiseapotheke und fand etwas für den Magen. Er nahm es, kehrte in den Wohnraum zurück und setzte sich auf das Sofa. Sein Blick ruhte nachdenklich auf dem Datenanschluss. »Warum konntest du mir nicht sagen, dass Limbergs Computer einen simulierten Flug der Raumfähre durchgespielt hat?«


  »Ich kam an diesen Teil seines Datenspeichers nicht heran. Ich wusste nicht einmal, dass er existierte.«


  »Und du weißt es noch immer nicht, außer durch Schlussfolgerung. Ja.« Michaelmas' Stimme war dumpf. »Das dachte ich mir. Wie es scheint, hat er eine Abschirmung für seine besseren Geheimnisse. Man könnte es als ein Mittel beschreiben, eintreffende individuelle Elektronen einzufangen und ihnen eine neue Richtung zu geben. Wenn die hereinkommende Sonde selbst intelligent wäre, dann könnte sie, so denke ich, die Art von subjektiver Erfahrung machen, die du beschrieben hast.«


  »Es hat nie eine derartige Technik gegeben. Niemand, der Limbergs Einrichtungen und Anlagen überwachte, ist jemals darauf gestoßen. Das schließt mich mit ein.«


  Michaelmas seufzte. Er hob die Hand und zählte an den Fingern ab. »Erstens«, sagte er geduldig, »würden Sonden es unter gewöhnlichen Umständen überhaupt nicht registrieren, würden Sonden nur auf das abgelenkt, was sie nach Limbergs Willen finden sollen. Alles andere würde nichtexistent erscheinen. Was zweitens ein bezeichnendes Licht auf die Natur der bekannten Leidenschaft des lieben Professors für Zurückgezogenheit wirft. Er ist keine errötende Jungfrau – er ist eine Fächertänzerin. Und drittens gab es bei dieser Gelegenheit etwas Besonderes: größere Nähe, vielleicht …«


  »Sie belieben zu scherzen«, sagte Domino. »Ich bin so wenig ein Stück Eisen, wie Sie ein Pfund Fleisch sind. Seit wann hat der Standort eines meiner Datenanschlüsse etwas damit zu tun, wo ich bin?«


  »Ich weiß nicht«, sagte Michaelmas. »Ich habe Limbergs System nicht gebaut. Aber warum sind wir überrascht? Ist es wirklich unerwartet, etwas dergleichen in den Händen von Prof. Limberg zu finden, dem berühmten Wissenschaftler und Forscher?« Er hob die Schultern. »Wenn die Methode jemals bekannt und allgemein gebräuchlich wird, dann sind wir beide freilich erledigt.«


  »Er wird die Methode niemals aus der Hand geben, solange er lebt«, erwiderte Domino. »Unterdessen können wir eine Gegentechnik entwickeln.«


  »Wenn er lange genug lebt.«


  »Wenn diese Annahmen zutreffend sind.«


  »Ist die Wahrheit je etwas anderes als die brauchbarste Annahme?«


  Sie saßen eine Weile schweigend. Schließlich fragte Domino: »Glauben Sie es? Glauben Sie, dass die Norwood-Geschichte wahr ist?«


  »Nun, was meinst du? Deckt sie sich mit den verfügbaren Daten?«


  »Es sei denn, der Telemetriesender erwiese sich als eine Fälschung.«


  Michaelmas schüttelte den Kopf. »Das wird er nicht.« Er trommelte mit den Fingerspitzen auf der Tischplatte. »Kannst du Kosmogorod überprüfen? Stimmt es, dass sie Norwoods Kanal und seine Stimme gebrauchen konnten, wenn der Sender die Sprechfunkübertragung von seinem Fahrzeug unterbrach?«


  »Durchaus. Ich überprüfte es, während Frontiere davon redete. Die Datenspeicher der Raumstation Kosmogorod enthalten keine Daten über irgendeine derartige Sendung, aber man erwartet dort auch nichts zu finden, da eine schuldige Besatzung nichts Eiligeres zu tun haben wird, als die Indizien auszutilgen. Ich habe ferner die Aufzeichnungen der Raumfahrtzentrale von den angeblichen Funkkontakten überprüft. Sie sind auf genau der richtigen Frequenz, und man würde schwören, dass es Norwoods Stimme ist, die Routinemeldungen durchgibt. Auch die Signalstärke entspricht genau derjenigen, die man von einem Bordsender dieser Art erwarten würde. Natürlich würde Kosmogorod, wenn die Sendung dort fabriziert wurde, eine so täuschend gute Qualität liefern.«


  »Und sie taten das, nur um einen russischen Namen statt eines amerikanischen in die Geschichtsbücher zu bringen?«


  »Nun«, sagte Domino, »Sie wissen, dass die Menschen zu so etwas imstand sind.«


  Michaelmas schloss die Augen. »Und wir werden tun, was wir können. Gut. Wir müssen diese Situation in den Griff bekommen, selbst wenn wir nicht wissen, wie sie im Einzelnen aussieht. Suchen wir uns an Faktoren zusammen, was wir können. Sagen wir dem UNRA, dass ich einen Dokumentarfilm über Papaschwili machen will. Jetzt gleich. Sieh zu, dass du einen Käufer findest, verständige Frontiere, vereinbare Interviews mit Papaschwili, der UNRA-Bürokratie und alles das. Auch Norwood – das ist wichtig. Ich habe nicht die leiseste Ahnung, worum es bei diesem Stück geht, und es ist mir auch gleichgültig, aber ich möchte, dass man Norwood für mich reserviert. Wir müssen ihn in der Raumfahrtzentrale aufsuchen. Suche die günstigste Flugverbindung. Halte dich auch über die Hanrassy-Geschichte auf dem Laufenden. Tu, was du kannst, um Limberg im Auge zu behalten. Und unterrichte mich darüber, was in der UdSSR geschieht.« Er ließ sich schwer gegen die Stuhllehne zurückfallen.


  »Madame Gervaise«, sagte Domino.


  Michaelmas blinzelte durch halbgeöffnete Lider. »Was ist mit ihr?«


  »Wollen Sie Madame Gervaise und ihre Techniker, wenn ich es arrangieren kann?«


  »Nein, nein«, wehrte Michaelmas ab. »Dafür gibt es absolut keine Notwendigkeit. Wir können ortsansässige Leute beschäftigen und die technische Herstellung als Paket in Auftrag geben. Natürlich kommen nur Leute infrage, die Qualität liefern. Und noch etwas«, sagte er nach einer Pause. »Bring in Erfahrung, wann, warum und für wie lange Gervaise Patientin in Limbergs Sanatorium war.«


  »Verstehe«, sagte Domino. »In Ordnung.«


  Michaelmas wusch sich die Hände, ging hinaus in den Wohnraum und streckte sich auf dem Sofa aus. Es wurde still in der Suite. Der Sonnenschein sickerte durch die Vorhänge und lag mit mattem Glanz auf dem polierten Mahagoni des Tisches und dem Gehäuse des Datenanschlusses. Michaelmas atmete ruhig und gleichmäßig. Unter seinen Achseln breiteten sich dunkle Halbmonde von Schweiß langsam durch das Gewebe des Hemdes aus. Nach einiger Zeit begann er ungesteuerte kleine Bewegungen der Arme und Beine zu machen. Seine Hände zuckten, als wollten sie etwas ergreifen. »Still, still«, murmelte Domino, und die Unruhe ließ nach, bis die Bewegungen fast ganz aufhörten.


  In der Stille war die leise Stimme der Maschine zu vernehmen:


  


  »Aus Stahl sind meine Knochen,


  Der Schmerz in mir ist Rost.


  Der Staub, der deiner Schmerzen Lohn.


  Die Fäulnis, die im Innern frisst,


  Der Liebe Lust sind nicht für mich.


  Der Schritt der Zeit ist nichts als Atmen einer Uhr,


  Kein ehern Gong des Todes schlägt für mich.


  Mein Ende naht mit Fehlern und Versagen.


  Doch ist die Lüge uns gemein,


  Ein Wurm, der in uns wühlt und nagt.«
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  »Wachen Sie auf, Mr. Michaelmas«, sagte Domino nach kurzer Zeit. »Eine Maschine steht für Sie bereit.«


  Michaelmas richtete sich auf, schüttelte den Kopf, rieb sich die Augen. »Wie ist die Situation?«


  »Getulio Frontiere fliegt mit Norwood in einem Flugzeug des UNRA über Cité d'Afrique zur Raumfahrtzentrale. Sie haben mit ihm gesprochen, und er ist gern bereit, Sie mitzunehmen. Sie werden starten, sobald Sie am Flughafen eintreffen. Ich habe die Formalitäten mit dem Hotel bereits erledigt, ein Page wird in fünf Minuten hier sein und das Gepäck holen, und zur gleichen Zeit wird unten ein Taxi für Sie vorfahren. Es ist jetzt zwölf Uhr achtundvierzig.«


  »Gut. Sehr schön.« Michaelmas nickte energisch und sprang auf. Er zog an seinem Hemd und brachte seine Hose in Ordnung. Er rieb sich das Gesicht und tappte durch das Zimmer zu der Stelle, wo seine Schuhe lagen. »Alles vorbereitet?«


  »Frontiere sagte Ihnen, er sei hocherfreut. Es sei ihm eine große Freude, Ihr Programm demjenigen hinzufügen zu können, das von Douglas Campion vorbereitet werde.«


  Michaelmas setzte sich und zog die Schuhe an. »Campion?«


  »Es scheint, dass Campion sich vor einer oder zwei Stunden an Frontiere wandte und um ein Exklusivinterview mit Norwood bat. Frontiere machte Ausflüchte, stimmte aber nach seinem Besuch hier zu. Vermutlich wird es auf der Basis geführt, die Frontiere Ihnen zu suggerieren versuchte.«


  »Sieh an! Der junge Mann steigt rasch auf.«


  »Durch Versäumnis der älteren Leute.«


  »Der übliche Weg. Gut für uns: Der heiße Atem im Nacken sorgt dafür, dass man nicht bequem wird.« Michaelmas knüpfte mit rotem Kopf die Schnürsenkel.


  »Vielleicht. Aber die Kette der scheinbaren Koinzidenzen wird immer länger. Ich habe festgestellt, dass Limbergs Gesellschaft für medizinische Artikel vor kurzem die Anteilsmehrheit der Eurovoire-Mondial-Kommunikations-GmbH erworben hat. Es sieht nach einer völlig normalen Kapitalanlage aus, vielleicht ein wenig schlauer als die meisten, aber nicht ungewöhnlich. Limberg kann Gewinne steuerfrei in die EVM investieren, scheint aber weder direkt noch indirekt durch seine Firma mit den geschäftlichen Aktivitäten der EVM befasst, genauso wenig wie Limberg etwa eigens darum Kaffee trinkt, weil er eine kolumbianische Finca besitzt. Aber Madame Gervaise ist bei EVM beschäftigt. Die EVM ist auch Ihr Vertragspartner in dieser Angelegenheit. Und nun hat die EVM sich die Rechte an diesem Interview von Campion gesichert.«


  Michaelmas richtete sich auf und schnaufte. »Nun, er hat den Auftrag für seine amerikanische Sendeanstalt ausgeführt.«


  »Es gibt nichts dagegen zu sagen, er hat nichts Unrechtes getan. Aber Sie sollten wissen, dass Clementine Gervaise zu seiner Regisseurin bestimmt worden ist. Sie und ein Kameramann der EVM werden auch an Bord der Maschine sein. Das Norwood-Interview soll während des Fluges stattfinden. Zusätzliche Szenen und Interviews werden, falls benötigt, heute Nachmittag im Raumfahrtzentrum aufgenommen, und das ganze Programm soll schon heute Abend um neun östlicher US-Zeit ausgestrahlt werden.«


  »Ich verstehe.« Michaelmas stand auf. »Nun, ich kann mir denken, wie Getulio das gefallen würde.« Das Programm würde die ganzen Vereinigten Staaten erreichen, von der Zeit des abendlichen Spätimbisses im Osten bis zum Feierabendbier im Westen. Ein Publikum mit etwas auf der Zunge ist gegen Einflüsterungen weniger resistent. »Wie groß ist dieses Flugzeug?«


  »Nun, Sie werden einander nicht gerade auf dem Schoß sitzen müssen, wenn Sie das meinen.«


  »Ich muss nachsehen, ob ich noch etwas im Badezimmer habe, bevor der Page kommt.«


  »Mit dieser Gervaise ist noch etwas.«


  »Was?«


  »Sie war hier vorletztes Jahr in einen Autounfall verwickelt. Ihr Mann wurde getötet, sie selbst lebensgefährlich verletzt. Sie war für elf Monate aus der Öffentlichkeit verschwunden und nahm ihre Karriere erst vor einem halben Jahr wieder auf. Während dieser Zeit war sie in Limbergs Klinik. Sie soll umfangreicher orthopädischer und kosmetischer Chirurgie unterzogen worden sein. Jede restaurative Chirurgie ist bestrebt, die körperliche Funktionstüchtigkeit und das frühere Erscheinungsbild so weitgehend wie möglich wiederherzustellen. Aber nicht immer ist es möglich, den Patienten wieder vollständig zu jenem zu machen, der er vor dem Unfall gewesen ist. Es gibt auch Folgen für die Persönlichkeit, die manchmal sozial wünschenswert sein mögen, manchmal nicht. Im Fall der Madame Gervaise war eine extensive Psychotherapie notwendig, wie sie selbst freimütig zugibt. Fernsehzeitschriften haben geschrieben, dass sie viele von den Eigenheiten der vertrauten Clementine Gervaise bewahrt habe, und ihre alten Freunde erklären, sie sei hinter ihrem etwas veränderten Gesicht im Wesentlichen die alte geblieben. Aber ihre Energie und Entschiedenheit haben sich sehr verstärkt. Seit sie in den Beruf zurückgekehrt ist, hat ihre Karriere einen deutlichen Aufwärtstrend gezeigt. Es soll zu einem guten Teil ihr Verdienst sein, dass die EVM in jüngster Zeit einen Aufschwung genommen hat. Es wird davon gemunkelt, dass sie bald eine Spitzenposition im Management erhalten soll. Böse Zungen behaupten jetzt, mehrere Spitzenpersönlichkeiten von Funk und Fernsehen hätten Vorkehrungen getroffen, dass man sie auf dem schnellsten Wege nach Bern und in Limbergs Klinik schaffe, sollten sie jemals einen schweren Unfall erleiden.«


  Michaelmas hatte kopfschüttelnd zugehört. Nun fragte er lächelnd: »Meinst du, ich sollte das Gleiche tun?«


  »Euch sei das ewige Leben, o König!«, sagte Domino trocken. »Der Page ist da.«


  Als der Aufzug hielt und die zurückgleitende Tür den Weg in die Hotelhalle freigab, schloss Michaelmas einen Moment lang die Augen. Dann schlug er sie wieder auf und lächelte seinen Weg hinaus in die Welt.


  


  Er saß mit gesenktem Kopf im Wagen und hing seinen Gedanken nach, als Domino sagte: »Peking hat soeben die ersten Vorbereitungen zu einem ermutigenden Schritt getroffen.«


  »Was sollte das sein?«


  »Dem Zentralkomitee der Partei wurde ein Entschließungsantrag des ZK-Mitglieds Chang vorgelegt, nach welchem die asiatischen und afrikanischen Nationen in der Tradition des alten Konzepts von der Blockfreiheit eine Sondersitzung ihrer UNO-Botschafter anberaumen sollten, mit dem Ziel, durch ihren Einfluss bei den Vereinten Nationen eine Anweisung an den UNRA zur Umstrukturierung der Expedition zu erreichen. Major Shih soll vom Kommando der Landefähre zur Mitgliedschaft in ein Dreierkomitee versetzt werden, dem außer ihm Norwood und Papaschwili angehören sollen und das die Leitung der Expedition übernimmt. Diese Lösung soll dem UNRA als der für alle Beteiligten annehmbarste Weg aus dem Dilemma vorgeschlagen werden.«


  »Du meine Güte.«


  »Der Vorschlag wurde abgelehnt. Der Vorsitzende Sing wies auf die Erfahrungen hin, die beim letzten Versuch gemacht wurden, die Einheit der Blockfreien wiederherzustellen. Er verlangte ferner Changs Meinung zu der Frage zu hören, wie Major Shih sich in dem Fall verhalten sollte, dass Colonel Norwood sich während des Fluges seinen Pflichten nicht gewachsen zeigte. Sollte Shih sich dann mit Major Papaschwili zusammentun, um den Amerikaner aus dem Dreierkomitee auszuschließen? Wie sollte eine solche Nachricht zur Erde formuliert werden? Sollte Shih die Nachricht über oder unter Papaschwili unterzeichnen? Und dann fragte er das ZK-Mitglied Chang, ob es in Anbetracht all dieser schwierigen Fragen nicht besser sei, die Dinge einstweilen sich selbst zu überlassen und zu sehen, ob sie sich nicht von allein einrenkten.«


  Michaelmas lächelte. Sing war für seine Position ein noch junger Mann, aber er hatte es faustdick hinter den Ohren. Die Zeit der Wirren und Machtkämpfe nach Maos Tod war eine gute Schule für Nachwuchstalente gewesen, die neben Ideologiefestigkeit ein überdurchschnittliches Maß an politischem Instinkt, Energie und Scharfsinn benötigt hatten, um in solcher Zeit zu Führungspositionen aufzusteigen. Sing stand erst am Anfang seiner Laufbahn; von ihm war noch Großes zu erwarten. Aber das brauchte Zeit. Einstweilen stellte China auf seiner Landkarte einen hellen Fleck dar. Wenn Sing sich durch die Tradition verpflichtet fühlte, sich ein wenig an der Grenze zu Indien und der Sowjetunion zu reiben und das industrielle Potenzial Taiwans und Hongkongs gegen das japanische auszuspielen, dann war das nur natürlich. Auch die kontinentalen Platten entwickelten entlang ihren Rändern ein gewisses Maß an tektonischer und vulkanischer Aktivität, wenn sie an benachbarten Platten vorbeischrammten. Nichtsdestoweniger wurden an solchen Rändern Städte gebaut und blühten.


  


  Er war über das alles halbwegs erfreut, als Domino ihm meldete, dass etwas Schlimmes geschehen sei. Er hob unwillkürlich den Kopf und blickte aus dem Wagenfenster, aber sie fuhren auf der Straße zum Flughafen ruhig dahin.


  »Was?«


  »Die Hörfunkabteilung von EVM hat gerade die neue Nummer einer Hörfolge freigegeben, die sich in populärer Form mit Fragen der Zeitgeschichte befasst.«


  Michaelmas rieb sich das Gesicht und den Nacken; mit dem Handballen massierte er den Muskelstrang hinter seinem rechten Ohr. »Lass hören«, sagte er unwillig, und Domino überspielte ihm den Text. Die Hörfolge war für den Verkauf an kleinere Sender bestimmt, die keine eigenen Produktionsabteilungen unterhielten.


  »Fragen Sie die Welt«, sagte eine glatte, mechanisch klingende Stimme. »Unsere heutige Hörerfrage kommt von Frau Hertha Wieth aus Ulm. Sie fragt: ›Welches sind die bedeutendsten Charakterunterschiede zwischen Astronauten und Kosmonauten?‹ Für Ihre herausfordernde und interessante Frage wird Frau Wieth, eine Mutter von vier reizenden Kindern und Ehefrau des selbstständigen Ingenieurs Friedrich August Wieth, eine Einkaufsrabattkarte vom Kaufhaus Strössel erhalten, die einen vollen Kalendermonat gültig ist. Das Kaufhaus Strössel ist seit zwanzig Jahren ein Begriff für Qualität und Preiswürdigkeit, ein beliebtes Einkaufsziel für alle in Ulm und Umgebung. Und nun zur Antwort auf unsere Hörerfrage. Fragen Sie die Welt wendet sich an Prof. Henri Jacquard von der École Psychologique in Marseille. Prof. Jacquard:«


  »Merci. Madame Wieths Frage lässt ein scharfes Beobachtungsvermögen erkennen. Es gibt tatsächlich signifikante psychologische Unterschiede zwischen den Raumfahrern der Vereinigten Staaten und jenen der Sowjetunion. Lassen Sie uns zum Beispiel Colonel Walter Norwood und Major Pawel Papaschwili vergleichen.«


  »Jetzt zeigen sie die offiziellen Porträts der beiden, dann gehen sie über zu Filmaufnahmen: Norwood auf dem Weg zur Kirche, Norwood, wie er eine Abschlussrede für eine Collegeklasse hält, Norwood, der auf einem Fahrrad durch einen sonnigen Park fährt, Papaschwili beim Skifahren, Papaschwili, wie er von Fünf-Meter-Turm ins Wasser springt, Papaschwili in einem Hospital, wie er sich mit Amputierten unterhält, Papaschwili in einem Sportflugzeug, Papaschwili auf der Rennstrecke in Bridgehampton – das sind Ihre Aufnahmen.«


  »Na, immerhin verdienen wir Geld damit. Weiter.«


  »Colonel Norwood«, sagte Prof. Jacquard, »ist, wie die meisten anderen amerikanischen Astronauten, eine stabile Persönlichkeit mit einem makellosen Mittelklassen-Hintergrund. Er ist ein sportlicher, jugendlich wirkender Luftwaffenoffizier mit einem Universitätsabschluss als Diplomingenieur für Luft- und Raumfahrttechnik. Seine stabile Gesundheit und seine überlegenen körperlichen Reflexe ließen ihn frühzeitig geeignet erscheinen, aktiv am Programm der Weltraumbehörde mitzuarbeiten. Er ist ein energischer, aber umsichtiger Forscher, der schon von seinem Temperament her dazu neigt, der Zeit immer einen Schritt voranzugehen. Sein letztes Missgeschick war eindeutig ohne eigenes Verschulden zustande gekommen und eine unglückliche Verkettung, wie sie unter tausend Fällen vielleicht einmal vorkommt. Seine in intensivem Training und langjähriger Erfahrung mit Raumfahrtunternehmungen entwickelte Technik besteht darin, einen verlässlichen Plan zur Richtschnur des Handelns zu machen, der mit dem Auftreten neuer Tatsachen nach gründlicher Konsultation mit den Wissenschaftlern der Behörde jedoch leicht den veränderten Gegebenheiten angepasst werden kann. Im Ganzen ist Colonel Norwood – wie auch die meisten seiner Mitastronauten – überraschend europäisch, ganz im Gegensatz zu den verbreiteten provinziellen Vorstellungen, nach denen die Amerikaner allesamt kaum verstellte Cowboys seien.


  Auf der anderen Seite ist das Kosmonautenprogramm der Sowjetunion. In den Tagen unabhängiger Raumfahrtunternehmungen zeichneten sich die Projekte der Sowjetunion durch unerwartete Terminänderungen, Improvisationen und nachträgliche Abänderungen angeblich ausgereifter Konstruktionen aus. Die Sowjetunion ist bis heute die einzige Nation, die als direktes Resultat von Raumflügen Todesopfer zu beklagen hat. Einige davon waren technischem Versagen zuzuschreiben. Andere unvorhergesehene Ereignisse mögen, urteilt man nach den zahlreichen Fällen von überschwänglichem Verhalten während des Fluges, einem gewissen Ungestüm zuzuschreiben sein, was nicht mit Leichtsinn gleichzusetzen ist. Manche Beobachter vertreten die Ansicht, dass das sowjetische Kosmonautenprogramm im Ganzen gesehen der technischen Ausbildung zu wenig Bedeutung beimaß und es bei der Auswahl des fliegenden Personals an der erforderlichen Strenge der Maßstäbe fehlen ließ. Es wäre natürlich eine unzulässige Vereinfachung, wollte man an Major Papaschwilis Qualifikation zweifeln, nur weil er infolge seiner Nominierung durch die sowjetische Weltraumbehörde in seine Position gelangt ist. Man darf sicherlich davon ausgehen, dass die Sowjetunion den Mann für die Expedition nominiert hat, der ihren Vorstellungen von umfassender Qualifikation am besten entsprach.


  Elan«, resümierte Prof. Jacquard, »ist oft eine lobenswerte Qualität. Tatsächlich gibt es Zeiten, da nichts anderes die Situation retten kann.«


  »Zu diesem Teil werden Bilder von Springreitern in den Bergen Georgiens gezeigt.«


  »In Major Papaschwilis persönlichem Hintergrund finden sich alle genetischen Komponenten, die ihn befähigen, all seine Kräfte auf einen einzigen Augenblick der befreienden Tat zu konzentrieren. Sollte ein solcher kritischer Moment eintreten, so mag ein Mann dieses Typs sehr wohl entgegen aller nüchternen mathematischen Wahrscheinlichkeit erfolgreich sein. Man sollte jedoch nicht unerwähnt lassen, dass Individuen von Major Papaschwilis Typ häufig zu allen Zeiten von einer oder mehreren kleinen Verletzungen gezeichnet sind. Man spricht darum bei Menschen, die infolge ihres Lebensstils Opfer vieler kleiner schmerzhafter Zwischenfälle werden, von einer ›Unfallgeneigtheit‹ des Charakters. Ich hoffe, Madame Wieth, dass ich Ihre Frage zur Zufriedenheit beantwortet habe.«


  »Wir danken Ihnen, Prof. Henri Jacquard von der École Psychologique, Marseille, für Ihre Beantwortung der von Frau Hertha Wieth aus Ulm gestellten Frage. Morgen beschäftigen wir uns mit der Frage: ›Wie erkennt man seinen idealen Partner?‹«


  Michaelmas rieb sich die Augen. »Und dieses Zeug wird von EVM produziert?«


  »Ja.«


  »Hat Gervaise etwas damit zu tun?«


  »Nein. Es existiert eine Hausmitteilung des Programmdirektors von gestern, in der er ein Raumfahrtthema verlangt und angibt, dass er die Frage aus dem Archiv der bisher vorliegenden Zuschriften heraussuchen werde. Der Vorschlag, Jacquard für die Beantwortung heranzuziehen, stammt von einem Assistenten. Natürlich musste es schnell gehen, weil es zu einem aktuellen Anlass herauskommen sollte.«


  »Die Tendenz ist es, die mich stört.«


  »Ja.«


  »Es sieht so aus, als versuchten interessierte Kreise, in den Medien auf Zehenspitzen eine Anti-Papaschwili-Kampagne einzuleiten.«


  »Ich hatte diesen Gedanken, als ich die Sendung hörte, ja. Augenblicklich untersuche ich Major Papaschwilis Umgebung. Ich habe, so glaube ich, wenigstens einen Fall von heimlicher Manipulation entdeckt.«


  »Ist er zu Hause?« Michaelmas saß vollkommen still, die Hände hingen ihm zwischen den Knien herab, sein entspanntes Gesicht sah beinahe dümmlich aus. Einzig seine Augen wirkten lebendig und auf Gott-weiß-was fokussiert.


  »Ja. Er ist in seiner Wohnung, man möchte ihn aus dem Blickfeld der Öffentlichkeit heraushalten. Ich habe das Gebäude überwacht und bin in ständiger Verbindung mit den elektrischen Anlagen und allen Kommunikationswegen. Nach dem ersten Anschein ist alles in Ordnung. Was bedeutet, dass ich sämtliche Systeme durchprüfen muss. Ich tue es, Stück für Stück. Ein Steuerteil im Aufzug, der seiner Wohnung am nächsten ist, ist ausgewechselt worden. Es unterscheidet sich äußerlich kaum von den entsprechenden Teilen der anderen Aufzüge, funktioniert normal und befolgt die eingehenden Signale. Aber es ist größer als das ausgewechselte Originalstück, ich kann in seiner Nähe eine Temperaturabweichung feststellen, weil es die Luftzirkulation ein wenig behindert. Es ist mir gelungen, während des Betriebs eine Messung durchzuführen, sie ergibt, dass sein Widerstandswert bedeutend höher liegt, als die Spezifikation vorsieht.«


  »Was ist es?«


  »Ich weiß es nicht. Die zusätzlich darin enthaltenen Komponenten, was immer sie sein mögen, geben keine drahtlosen Signale und sind an keinem auffindbaren Stromkreis angeschlossen. Ich glaube, es ist eine über Funk zu betätigende Vorrichtung irgendwelcher Art, die von einem Signal aktiviert wird, dessen Ursprung nicht lokalisierbar ist, solange es nicht gesendet wird. Da mir die Natur der Komponente unbekannt ist, habe ich keine Möglichkeit, das Signal zu blockieren.«


  »Und jetzt?«


  »Jetzt untersuche ich alles, was im Komplex der Raumfahrtzentrale mit der Sicherheit zu tun hat, beginnend mit Dingen, die Major Papaschwili in Mitleidenschaft ziehen könnten. Ich – ja, da ist noch etwas. Vergangene Woche wurde der Zündverteiler seines Dienstwagens routinemäßig ausgewechselt, weil die Garantiezeit des alten abgelaufen war. Aber der neue kam weder von einem Händler noch von einem Ersatzteillager einer Werkstatt. Er ist eingebaut, weil der Wagen mehrere Male in Betrieb war, seit der Austausch eingetragen wurde. Aber ich habe alle Lieferungen und Ersatzteillisten überprüft, seit der Hersteller mit der Produktion der elektronischen Zündverteiler dieses Typs für Austauschzwecke begonnen hat, ohne diesem Ding auf die Spur zu kommen. Papaschwili hat etwas in seinem Fahrzeug, das wie ein regulärer elektronischer Zündverteiler aussieht und auch so arbeitet, sonst hätten die Mechaniker im Raumfahrtzentrum etwas gemerkt. Aber das Ding wurde nie an einem bekannten Ort hergestellt, und ich weiß nicht, wozu es außer der Verteilung von Elektronen noch imstande sein mag. Das wären also zwei Punkte, und meine Suche geht weiter.«


  »Alles, weil EVM verbreitet, die Russen seien ungestüme Hitzköpfe.«


  »Und weil Cikoumas & Cie. unlängst eine Niederlassung in Cité d'Afrique eröffnet hat. Der Geschäftsführer ist Konstantinos Cikoumas, ein jüngerer Bruder, der sehr energisch und zielstrebig zu sein scheint und seine Zeit genutzt hat, um Freundschaften und Bekanntschaften anzuknüpfen, von beiläufigen Kontakten nicht zu reden. In den wenigen Monaten seines Aufenthalts in Afrika und in der Nachbarschaft der Raumfahrtzentrale ist Kosta Cikoumas Tausenden von Menschen persönlich bekanntgeworden, und man sieht ihn überall. Er ist, und das sollten Sie wissen, Lieferant der verschiedenen Restaurants und Schnellgaststätten im Bereich der Raumfahrtzentrale. Seine Lieferwagen fahren dort ein und aus, und seine Angestellten sind mit ihren Kisten und Kartons häufig in den Aufzügen. Das machte mich erst richtig misstrauisch. Andernfalls hätte ich diese Dinger möglicherweise nie gefunden … Und hier ist etwas Eigenartiges über den Mechanismus einer feuersicheren Tür! Diese Leute sind einfallsreich. Keine der Differenzen ist groß genug, um bei einer Routineinspektion auffällig zu werden. Jeder Teil ist passiv, bis er benötigt wird, und ich vermute, dass die zusätzlichen Einbauten nach dem Gebrauch ausbrennen werden. Jeder Teil ist in einer Position, wo er eine lebensbedrohende Situation schaffen kann. Das schlimmste aber ist, dass mir alles das beinahe entgangen wäre.«


  »Aber du zähltest zwei und zwei zusammen.«


  »So ist es. Ich entwickle Intuition. Zufrieden?«


  »Erfreut.«


  »Nun, es mag Ihnen eine zusätzliche Freude sein, zu wissen, dass ich Sie doch nicht für verrückt halte.«


  »Ach. Hast du das gedacht?«


  »Vom Tag Eins an«, sagte Domino.


  »Du meinst, seit gestern Abend?«


  »Nein. Vom Tag Eins an. Aber kommen wir wieder zur Sache. Wie ist das zu erklären? Cikoumas & Cie. hat niemals irgendwelche elektronischen Bauteile erworben, auch kein Material, aus dem moderne elektronische Geräte gefertigt werden könnten. Nicht in Europa, nicht in Afrika. Wo haben sie das Zeug her?«


  »Angenommen, Cikoumas steckt nicht dahinter.«


  »Ich bitte Sie«, erwiderte Domino. »Es muss Cikoumas sein. Meine Intuitionen trügen mich nie.«


  »Was hast du getan, um Papaschwili zu schützen?«, fragte Michaelmas nach einer Pause.


  »Ich habe das elektronische Schloss seiner Wohnungstür funktionsunfähig gemacht. Er ist eingesperrt, und die Gefahren, die ihm drohen, sind ausgesperrt. Sollte er es entdecken, werde ich alle Anrufe modifizieren, die er etwa bei der Hausmeisterei machen könnte. Ich werde diese Tür nur Leuten öffnen, von deren Harmlosigkeit oder guten Absichten ich überzeugt bin. Natürlich werde ich die Überwachung fortsetzen.«


  »Dieses Einsperren kann nur eine kurzfristige Maßnahme sein.«


  »Richtig. Wir werden bald eine bessere Lösung finden müssen. Aber es ist eine Maßnahme, und ich habe sie ergriffen. Was könnte ich sonst tun?«


  Michaelmas saß in den Polstern und sah den Wagen auf das Abfertigungsgebäude des Flughafens zurollen. Domino hatte wieder einmal recht; ihre Möglichkeiten waren beschränkt.


  


  Das Innere der UNRA-Maschine war mit einer Privatkabine vorn, zwei kurzen Reihen von Doppelsitzen und einem kleinen Salon im rückwärtigen Teil ausgestattet. Alles war in gedämpften blauen und silbernen Tönen gehalten, geschmückt mit der Flagge der Vereinten Nationen und dem Wappenschild des UNRA über der Bar. Michaelmas stieg mit seinem Koffer die kleine Treppe hinauf, und sobald er an Bord war, zog der Steward sie hoch und schloss die Tür. Einen Augenblick später wurden die Triebwerke gestartet. »Willkommen an Bord, Mr. Michaelmas«, sagte der Steward. »Signor Frontiere erwartet Sie im Büro.«


  »Danke.« Michaelmas blickte umher. Die Hälfte der Sitzplätze war besetzt, hauptsächlich von den Presseleuten des UNRA. Norwood, Campion, Clementine Gervaise und ein paar andere plauderten im Salon. Michaelmas ging rasch nach vorn zur Kabine, klopfte kurz und trat ein, ohne die Aufforderung abzuwarten. Frontiere blickte von einem Platz in der Ecke auf. Die Kabine war mit einem Klappbett, einem Einbauschrank, einem Schreibtisch und einer Sitzgruppe möbliert. »Es ist schön, dass wir zusammen fliegen, Laurent«, sagte er und lud mit einer Handbewegung zum Sitzen ein. »Bitte. Sobald du dich angeschnallt hast, können wir starten.«


  »Ja, natürlich.« Er ließ sich nieder, zog den Gurt fest, und die Maschine rollte an und fuhr hinaus zur Startbahn, wo sie scharf herumschwenkte und die Triebwerke im Probelauf aufheulen ließ, während sie auf die Starterlaubnis wartete. Dann rollte sie an. Michaelmas spähte interessiert durch das kleine Seitenfenster und sah jenseits der fast völlig reflexionsfreien stumpfschwarzen Tragfläche abgestellte Flugzeuge und Tankwagen vorüberhuschen. Dann hob die Maschine ab, und die letzten, kariert gestrichenen Außengebäude am Ende der Startbahn blieben unter ihnen zurück. Der Pilot zog das Flugzeug steil aufwärts und hinaus über die Gebirgsketten. Michaelmas atmete leise auf und lehnte sich zurück. Er verstaute Dominos Datenanschluss zwischen Sessellehne und seinem Schenkel und lächelte Frontiere zu. »Nun, Getulio! Ich sehe, dass Douglas Campion sich an Bord bereits gut eingelebt hat.«


  »Ach ja, er wird im Salon unterhalten. Es ist ein Fernsehinterview mit Norwood geplant, und ich muss natürlich dabei sein. Aber ich dachte, dass wir zum Auftakt unserer Reise ein paar ruhige Minuten verdient haben.« Er stand auf, öffnete den Wandschrank und nahm eine Flasche Lambrusco und zwei Gläser heraus. »Es schadet nicht und kann von Wert sein.« Er schenkte ein, hob sein Glas und prostete Michaelmas zu. »A domani.«


  Also sollen wir wieder Freunde sein. Nun, das sind wir auch – natürlich sind wir es. Michaelmas hob sein Glas. »Alle ragazze.«


  »Alla vittoria.«


  Sie lächelten einander an. »Du verstehst, dass ich diesem Campion die Gelegenheit geben muss?«


  »Selbstverständlich. Warum nicht? Er kam mit einem festen Angebot zu dir, nachdem ich Ausflüchte gebraucht hatte.«


  »Kennst du ihn?«


  »Ich machte erst hier in Bern seine Bekanntschaft. Sein Ruf ist gut.«


  »Es fehlt ihm an Erfahrung. Aber bei der Pressekonferenz hat er keine schlechte Figur gemacht. Und Gervaise führt die Regie. Dazu kommt, dass die EVM für ihre guten Produktionen bekannt ist, wie ich hörte, wird deine Reportage aus dem Sanatorium den höchsten Ansprüchen gerecht. Diese Leute haben einen nagelneuen Computer vom Typ Macht-Dirigent und ein ultramodernes Redaktionsprogramm, wie es außer ihnen nur CBS und Funkbeobachter haben. Ihre Direktoren scheuten sich nicht, Geld auszugeben, und sie scheinen klug gehandelt zu haben. Dass er sich mit EVM zusammengetan hat, spricht für den jungen Mann.« Frontiere lächelte. »Und mir gibt es Gewissheit, dass die Qualität stimmt.«


  »Hast du Zusicherungen von ihm?«


  Frontiere nahm die Oberlippe zwischen die Zähne und nickte mit niedergeschlagenem Blick. O ja, dachte Michaelmas, Getulio Frontiere lädt mich nicht zu einem Glas Wein ein und entschuldigt sich dafür, was getan werden muss, es sei denn, er hat feste Versprechungen.


  »Campion hat einen brauchbaren Vorschlag gemacht«, sagte Frontiere. »Obwohl Colonel Norwood im Sanatorium gesund und wohlauf schien, müssen nach einem derart schweren Unfall umfangreiche und gründliche Tests durchgeführt werden. Und selbst danach, wer kann versprechen, dass keine verdeckten Gesundheitsschäden zum Vorschein kommen werden, wenn es während der Expedition zu Belastungen kommt? Allerdings ist das der Öffentlichkeit nicht leicht klarzumachen, ohne dass es den Anschein erweckt, man wollte Norwood herabwürdigen. Ich sollte dir dazu sagen, Laurent«, sagte Frontiere, »dass Campion selbst mit dieser Idee zu mir kam. Er betrachtete es als seine Pflicht, Norwood mit Achtung, aber so gründlich zu interviewen, dass dieser Aspekt der Situation aus Norwoods eigenen Antworten deutlich wird. Er sagt, er mache sich Sorgen, dass der Druck der öffentlichen Meinung eine Situation erzwingen könnte, wo sowohl Norwood als auch diese wichtige Mission ins Kreuzfeuer geraten könnten. Nur aus diesem Grunde möchte unser wenig bekannter, aber aufstrebender junger Fernsehjournalist dieses erste gründliche Exklusivinterview mit dem wiederauferstandenen Helden machen. Er hat sehr viel Bürgergesinnung, dein Kollege.«


  Michaelmas runzelte die Stirn. »Du hast Norwood instruiert, dass er mit dieser Richtung konform gehen soll?«


  Frontiere schüttelte den Kopf. »Wie könnte ich das? Eine Sprachregelung herausgeben? Die Fragen und Antworten des Interviews zensieren? Was würden unsere Karrieren noch wert sein, wenn jemand öffentlich dagegen protestierte oder sich auch nur später daran erinnerte? Nein«, sagte Frontiere, »wir vertrauen einfach auf Campions Fähigkeit, seine Wahrheit selbst aufzudecken.« Er trank vom Wein, nickte befriedigt und stellte ihn auf den Tisch zurück. »Der ist sehr gut«, murmelte er.


  »Ich weiß noch, dass wir ihn zu Langusten getrunken haben«, sagte Michaelmas. »Abends auf einer kleinen Holzterrasse am Meer, und zusahen, wie die Fischerboote mit ihren Lampen zum nächtlichen Fang ausfahren.«


  »Damals, als wir noch jünger waren.«


  Michaelmas nickt und überlegte gleichzeitig, wie gründlich Campion sein Vorhaben durchdacht haben mochte. Für jemanden, der prominent werden wollte, konnte dieses schnelle und bedenkenlose Schnappen nach großen Brocken gefährlich werden. In der Branche sprach sich so etwas rasch herum; und der Beginn einer Karriere war die Zeit, da alle Welt mit Einschätzungen und Beurteilungen unbekümmert und schnell bei der Hand war. Karrierebewusst und tüchtig zu sein, war eine Sache; für ruhmsüchtig und oberflächlich gehalten zu werden, war eine andere.


  Aber es war zu spät, um Campion Ratschläge zu geben. Und welchen Rat konnte er zu diesem traurigen Anlass Getulio Frontiere geben? Dass er sich rechtzeitig für eine andere Karriere hätte entscheiden sollen?


  »Nun, Getulio, wir werden auch diese Geschichte mit Anstand hinter uns bringen. Noch haben wir ein paar Jahre, bevor wir zu zahnlosen alten Männern werden und die Hände zwischen den Knien hängen lassen.«


  »Ja, deine Zähne sehe ich gut«, sagte Frontiere und überraschte Michaelmas damit ein wenig. »Ich habe veranlasst, dass Papaschwili dich in der Raumfahrtzentrale erwartet. Ich nehme an, du hast bereits die Techniker für das Interview bestellt? Gut, wir werden uns der Leute annehmen und dafür sorgen, dass es ihnen an nichts fehlt, bis du kommst. Sakal und andere werden alle bis auf die dringendsten Angelegenheiten unterbrechen, um dir Rede und Antwort zu stehen, wann immer du willst. Ich bedaure nur, dass dir die Zeit auf diesem Flug nicht reichen wird, um viel mit Norwood zu machen, nachdem Campion mit ihm fertig sein wird.«


  »Was ich von ihm wissen will, kann ich immer noch in der Raumfahrtzentrale bekommen. Du bist sehr freundlich und fürsorglich gewesen, Getulio. Und nun werde ich mich hinten mit den anderen amüsieren und dich deinen Pflichten überlassen.«


  Nachdem so allem Protokoll Genüge getan war, schnallte er sich los und stand auf. Frontiere erhob sich gleichfalls und schüttelte ihm die Hand wie ein Amerikaner. Interessant. Es war interessant. Sie fürchteten ihn ein wenig. Und daran taten sie gut: ein Mann in seiner Position konnte allerlei bewirken. Aber er hätte nie gedacht, dass sein Bewusstsein dieser Macht anderen auffallen könnte. Er hatte sein Leben damit verbracht, ein Benehmen völlig anderer Art zu vervollkommnen.


  Er lächelte Getulio ein weiteres Mal zu und verließ das Abteil, um durch den Mittelgang zum Salon im rückwärtigen Teil zu gehen. Und als bestünde eine stillschweigende Übereinkunft, erhoben sich in diesem Augenblick Norwood, Campion und Clementine von ihren Plätzen im Salon und kamen ihm entgegen. Clementine beugte sich über die Rückenlehne eines Sitzes, und ein Techniker mit einem Aufnahmeapparat in den Händen stand auf und schloss sich ihnen an. Sie drängten sich im schmalen Mittelgang an ihm vorbei. »Schön, Sie wiederzusehen«, sagte Campion, klappte den Unterkiefer zu und war vorbei. »Hallo«, sagte Norwood. Clementine lächelte. »Vielleicht später?«, murmelte sie im Vorübergehen. Sie hatten alle die Tür zur Kabine beobachtet und gewartet, dass er herauskäme. Nur der Techniker drängte sich vorbei, ohne ihn anzusehen. Das Gerät unter dem Arm, in Gedanken schon an der Arbeit, im Gesicht nichts, was nicht aus ihm selbst kam. Von ihnen allen war er der Reinste.


  Michaelmas ging weiter zum Salon, den Datenanschluss mit der Hand emporhaltend, damit er nicht gegen die Sitze schlug. Er nickte den Presseleuten vom UNRA zu, wechselte ein paar Worte mit dem einen und dem anderen und verschaffte sich einen bequemen Platz und eine Tasse Kaffee. Nach einigen Minuten bemerkten sie offenbar, dass er allein sein wollte, und gingen einer nach dem anderen. Er saß und blickte aus dem Fenster zu den schneebedeckten Bergen tief unten, bewunderte den blauen Himmel und die Mittelmeerküste, die weit voraus in Sicht kam, dann rasch näher rückte und sich bis Toulon aus dem Dunst löste. Als die Maschine ihre maximale Flughöhe erreichte und nördlich von Korsika die Schallmauer durchstieß, erschienen fern im Westen die Pyrenäen wie eine Reihe von stumpfen Knöcheln. Unter ihm breitete sich blau und weit das Mittelmeer aus.


  Er hatte keine Spuren der chirurgischen Eingriffe in Clementines Gesicht erkennen können.


  


  »Mr. Michaelmas«, sagte Domino in sein Ohr.


  »Was gibt es?«


  »Viola Hanrassy hat ein für heute geplantes Treffen abgesagt. Ihr Informationsbüro erhielt vor fünfzehn Minuten die Sendung von Cikoumas.«


  »Was macht sie?«


  »Das lässt sich noch nicht sagen. Ihre Sekretärin rief ihren Mittelsmann in Washington zu Hause an und verständigte ihn, er solle sich im dortigen Büro von USA für immer für mögliche Anrufe bereithalten. Er wohnt in College Park und sollte in zwanzig Minuten an Ort und Stelle sein. Seine Lokalzeit ist sieben Uhr dreiundzwanzig. Das ist alles, was ich bisher habe.«


  »Sonst etwas von Bedeutung?«


  »Ich arbeite noch immer an Papaschwilis Verteidigung. Er ist umringt von heimlich installierten Vorrichtungen! Und ich habe noch etwas, wovon Sie gleich hören werden. Warten Sie noch einen Moment.«


  »Wie steht es mit dem Nachruf auf Watson?«


  Er wartete.


  »Domino …«


  »Wir haben kein Glück gehabt, Mr. Michaelmas.«


  Er richtete sich im Sessel auf. »Was soll das heißen?«


  »Ich – kann ihn nicht unterbringen.«


  »Du kannst einen Nachruf auf Melvin Watson nicht unterbringen?« Er schüttelte den Kopf, zu erstaunt, um seine Gemütsbewegung zu verbergen. »Eine Sendung von Laurent Michaelmas. Nicht unterzubringen?«


  »Es tut mir leid.« Die Stimme in seinem Ohr war leise. »Wissen Sie, es ist tatsächlich nicht sehr wahrscheinlich, dass jemand den Wunsch haben sollte, einen Nachruf zu finanzieren. Keine gute Werbung. Ich bin vielerorts vorstellig geworden. Wussten Sie, dass die wichtigste menschliche Motivation zum Treffen von Entscheidungen die Leugnung des Todes ist? Kein Unternehmen möchte seinen Namen oder seine Produkte in den Köpfen des Fernsehpublikums mit dem Tod in Verbindung bringen. Es besteht eine beinahe abergläubische Abneigung dagegen. Nachdem ich zu dieser Einsicht gelangt war, hörte ich auf, nach Geldgebern zu suchen, und wandte mich an eine Anzahl von Medien. Sie wären möglicherweise bereit gewesen, die Sendezeit selbst beizusteuern, wenn es um ein anderes Thema gegangen wäre. Eine oder zwei Anstalten taten so, als wollten sie es sich überlegen, doch dann stellte sich heraus, dass sie in ihren Zeitplänen keinen Platz mehr hatten.«


  »Ja«, murmelte Michaelmas. Für die Sendeanstalten ging es natürlich nicht bloß um drei unverkaufte Minuten und zwei Minuten für Eigenwerbung oder Selbstdarstellung. Es ging darum, dass für den Nachruf Platz geschaffen werden müsste, indem man fünf Minuten stornierte, die bereits verkauft waren. Es war nicht sehr vernünftig, anzunehmen, dass ein kommerzielles Unternehmen solche Komplikationen auf sich nehmen würde. »Watsons Hauptkunden waren nicht zu bewegen, den Nachruf zu finanzieren?«


  »Nun, es ist sehr spät im Geschäftsjahr, Mr. Michaelmas. Die Werbeetats sind alle längst fest verplant, und für zusätzliche Ausgaben steht kaum noch etwas zur Verfügung.«


  »Wie steht es mit Watsons Sendeanstalt?«


  »Sie will im Rahmen der regulären Nachrichtensendungen ein paar Worte verlesen lassen. Das tun natürlich viele andere auch.«


  Michaelmas blickte aus dem Fenster und klopfte mit den Handflächen auf die Armlehnen. »Was würden uns fünf Minuten Sendezeit kosten?«


  »Das ist etwas, was Sie unter keinen Umständen jemals tun sollten«, sagte Domino schnell. »Sie sind ein Verkäufer, niemals ein Käufer …«


  »Wie tröstlich, einen nüchtern denkenden Geschäftsführer zu haben.«


  »… und außerdem ist die Sendezeit sowieso nicht zu haben.«


  Michaelmas schüttelte den Kopf, dann ließ er ihn sinken. »Verdammt noch mal, gibt es denn keine Möglichkeit?«


  »Wir können Zeit bei einem Lokalsender in Mrs. Watsons Heimatstadt bekommen. Dann werden wenigstens sie und die Kinder sehen können, was Sie von ihm hielten.«


  Michaelmas lehnte sich zurück und schloss die Augen gegen das blendende Licht, als die Maschine in eine Linkskurve ging und sich in den Luftkorridor Marseille–Cité d'Afrique einfädelte.


  »Nein. Der Nachruf wurde nicht für sie gemacht.« Großer Gott! Es war eine Sache, wenn sie sahen, wie der Film auf diese letzte Einstellung hin konzipiert war, und dabei wussten, dass der breiten Öffentlichkeit damit Melvin Watsons Leben verdeutlicht werden sollte. Eine ganz andere Sache war es, einen solchen Streifen wie eine Art Privatveranstaltung in der kleinstädtischen Provinzialität eines Lokalprogramms zu bringen. »Lassen wir es. Dank für deine Bemühungen.« Er rieb sich das Gesicht.


  »Es tut mir leid«, sagte Domino. »Es war gute Arbeit.«


  »Nun, man tut diese Dinge natürlich mit dem Wissen, dass gute Arbeit anerkannt wird und gute Arbeiter in der Erinnerung geehrt werden.«


  Er stand auf und verhalf sich zu einer zweiten Tasse Kaffee.


  


  Er hatte die zweite Tasse Kaffee zur Hälfte geleert, als Domino sich abermals zu Wort meldete. »Mr. Michaelmas.«


  »Ja?«


  »Ich habe im Fall Hanrassy etwas Neues erfahren.«


  »Gut, erzähle«, sagte er lustlos.


  »Eine EVM-Gruppe in den Vereinigten Staaten interviewt Will Gately. Seine Äußerungen werden in das Interview eingebaut, das Douglas Campion gegenwärtig aufnimmt.«


  »Ist Gately schon in seinem Büro?«


  »Er läuft zur Arbeit. Sein Frühsport. Der Reporter und das Aufnahmeteam begleiten ihn durch die Rock Creek Road. Aber er bekam einen Anruf von Viola Hanrassy, als er noch zu Hause war.«


  Michaelmas schürzte die Lippen. »Ist er auch einer von ihren Freunden?«


  »Nein. Das scheint unnötig. Sie redete ihn sehr höflich in seiner Eigenschaft als Minister an und fragte ihn, ob er im weiteren Verlauf des Vormittags in seinem Büro sein würde. Sie sagte, sie wisse seinen patriotischen Stolz auf Norwoods Rettung zu schätzen und hoffe, er könne die Zeit erübrigen, später einen längeren Anruf von ihr entgegenzunehmen. Ich denke, man darf davon ausgehen, dass sie vorhat, ihm etwas über Astronautik zu erzählen.«


  »Meinst du?«


  »Ich fürchte es.«


  Michaelmas rückte auf seinem Platz und trommelte mit den Fingerspitzen auf die Armlehne. »Ihr Handeln lässt darauf schließen, nicht wahr? Nun, lassen wir das einstweilen. Was hat Will Gately dem Reporter zu sagen?«


  »Hier ist, was er vor ein paar Minuten sagte.« Es gab eine Veränderung der Klangqualität, und Michaelmas hörte leichte Tritte und regelmäßiges, kräftiges Atmen. Er sah den Mann in seiner Vorstellung, wie er im Dauerlauf den Weg entlangtrabte. Gately hielt sich in Form; er war ein drahtiger, schlanker Biomechanismus. Seine unermüdliche Suche nach einem narrensicheren Vorstandsposten in der Industrie hatte ihm schließlich nur einen Platz in der Regierung eingetragen, den er in einigen Jahren wieder würde räumen müssen, aber vielleicht betrachtete er ihn nicht zu Unrecht als ein Sprungbrett zur Erlangung seines eigentlichen Ziels. Er schnaufte rhythmisch wie eine Dampfmaschine dahin.


  »Herr Minister«, sagte der EVM-Reporter, »wie ist Ihre Reaktion auf die Nachricht, dass Colonel Norwood bald die Vereinigten Staaten besuchen wird?«


  »Es wird schön sein, ihn zu sehen, natürlich. Der Präsident wird ihn zum Abendessen einladen. Vielleicht gibt es sogar eine Parade. Eine schöne Sache. Dennoch muss ich mich wundern. Jeder Tag, den er hier verbringt, ist ein Tag, an dem er nicht trainieren kann.« Die Geräusche der gedämpften Schritte wurden vorübergehend zu einem dumpfen Trommeln, als Gately offenbar eine hölzerne Fußgängerbrücke über einem der Bachläufe überquerte, dann nahmen sie wieder den schon vertrauten Klang an.


  Der Reporter musste in einem Wagen sein, der auf einer Straße parallel zum Weg fuhr. Es war unmöglich, sich ihn und sein Kamerateam neben Gately laufend vorzustellen. »Herr Minister, was meinen Sie mit Ihrem Hinweis auf das Training? Verfügen Sie über Informationen, dass Colonel Norwood einen spezifischen Auftrag erhalten hat?«


  »Er hat einen Auftrag, oder nicht? Er ist Pilot und Leiter der Expedition zu den äußeren Planeten. Da wird er eine Menge nachzuholen haben.«


  »Lassen Sie mich sichergehen, dass ich Sie recht verstanden habe«, sagte der Interviewer. »Erwarten Sie, dass Colonel Norwood seine Pflichten in der Expeditionsmannschaft wieder aufnehmen wird?«


  »Er könnte es recht gut, nicht wahr? Er ist tüchtig. Er ist der beste Mann. Sah heute Morgen kreuzfidel aus, nicht wahr?«


  »Nun, lassen Sie mich die Frage so stellen: Hat der UNRA Sie verständigt, dass Colonel Norwood in seine Funktion als Expeditionsleiter wiedereingesetzt wird?«


  Nebengeräusche drängten sich herein – ein vorüberfahrender Wagen, Vogelgezwitscher, das Plätschern eines Wasserlaufs über Steinen. Michaelmas vermutete, dass die Techniker sich darauf konzentrierten, Gatelys Gesichtsausdruck mit der Kamera einzufangen, sodass die ersten Silben seiner Antwort unverständlich blieben. »… mich informiert! Warum sollten sie mich informieren?«


  »Wollen Sie damit sagen, Sir, dass Sie die Autonomie des UNRA als störend empfinden?«


  Das gedämpfte Klatschen der Gummisohlen wurde schneller. Gately schien einen Zwischenspurt einzulegen. Michaelmas sah die ausgreifenden langen Beine vor sich, die pendelnden Schultern im schweißnassen Turnhemd, eins-zwei, eins-zwei, die Sommersprossen auf der angespannten Blässe zwischen Backenknochen und Nasenrücken, die in Konzentration zusammengekniffenen Augen.


  »Diese Administration … ist der UN-Charta verpflichtet … Präsident Westrum steht voll und ganz … hinter dem UNRA. Das ist unsere … erklärte Politik. Der UNRA … hat keine Grenzen. Meine Aufgabe … beschränkt sich in diesem Zusammenhang darauf … Ausbildungsprogramme … für Militärpersonal und qualifizierte Zivilisten bereitzustellen … dass es nie zu Nachwuchsmangel kommen kann … Dann nimmt der UNRA … was er braucht …«


  Michaelmas zog die Stirn in Falten. Es war kein Geheimnis, dass Theron Westrum Will Gately aus rein politischen Rücksichten zum Minister ernannt hatte. Die Ernennung hatte ihm in Südkalifornien, Georgia und Texas, wo man um die Erhaltung der Arbeitsplätze in der Luft- und Raumfahrtindustrie zitterte, einige Unterstützung eingetragen – oder, besser gesagt, die Nichtunterstützung gemildert. Es war auch kein Geheimnis, dass Gately seine Ernennungsurkunde lieber aus jeder anderen Hand als ausgerechnet aus Westrums entgegengenommen hätte, für dessen Partei und Farbe er wenig übrig hatte. Aber solange Gately fortfuhr, mit unbestimmten Wendungen gegen die UNO und die Macht ihrer Unterorganisationen Opposition zu machen, während es ihm an jeder Idee zur Unterminierung von Westrums Politik ermangelte, blieb die äußere Harmonie ungetrübt.


  Warum überspielte Domino dieses Interview? Weil er darin ein nützliches und notwendiges Gegengewicht gegen alles sah, was Campion auf die Beine stellte? Eingeblendet in den Kontext, konnten die Äußerungen kaum irgendeinen Einfluss auf das Publikum haben, stellten aber einen nachweislichen Versuch zur Fairness dar.


  Warum aber spielte Campion – wenigstens nach außen hin – die Karte des UNRA? Er war klug, tüchtig, ehrgeizig und jung. Solche Jobs waren eigentlich nur etwas für abgehalfterte alte Männer, die keine anderen Aufträge mehr bekamen. Er musste auch wissen, dass man sich leicht in die Nesseln setzen konnte, wenn man sich als Nachwuchsmann allzu deutlich profilierte.


  Die Stimme des Reporters im Hintergrund veränderte den Tonfall und wurde zu der eines Mannes, der sich nach einer Konzentrationsleistung hinter die Kulissen zurückzieht und den Hemdkragen öffnet. »Na ja, Sie haben gesehen, wie er uns abwinkte und zu seinem Büro weiterlief. Im Augenblick will er sich nicht genauer festlegen lassen. Aber das ist ein sehr wütender Mann. Ein falsches Wort von den Russen oder dem UNRA oder sogar von Westrum könnte sein Fass zum Überlaufen bringen. Ich glaube, ich sollte noch eine Weile in seinem Vorzimmer herumhängen, für den Fall, dass er mit etwas herausplatzt.«


  »Ah, gute Idee«, sagte die entfernte Stimme des EVM-Nachrichtenchefs, der die Sprechfunkfrequenz verwendete, um Geld zu sparen. »Wir teilen Ihre Vermutung. Sehen Sie zu, ob Sie etwas von USA für immer erfahren können. Dort hat man bisher stillgehalten. Tatsächlich, ich glaube, wir werden diese Frau ein wenig durchkitzeln und sehen, was sie sagt. Erwarten Sie eine Anweisung dazu. Und danke für diese Aufnahme, eine hübsche Sache. Paris Ende.« Die Frequenz verstummte.


  »Das war vor fünf Minuten«, sagte Domino. »Gleich darauf nahm die EVM Verbindung mit USA für immer auf, um ein Interview mit Hanrassy zu vereinbaren. Ihre Presseleute sagten, sie wolle noch eine Weile abwarten, falls sich weitere Entwicklungen in der Sache ergäben, wäre aber um neun Uhr Central Standard Time gesprächsbereit. Das ist in zwei Stunden und siebenundvierzig Minuten.«


  »Allmählich scheint sich ein klares Muster herauszukristallisieren«, meinte Michaelmas gleichmütig.


  »Sehr richtig. Aber das ist nicht, was ich Ihnen zeigen will.«


  »Nein?«


  »Hier. Das ist vor zehn Minuten. Campions Interviewtechnik hat sich bisher darauf beschränkt, ruhig von Punkt zu Punkt der Norwood-Geschichte zu gehen und Antworten zu sammeln, die später redaktionell verarbeitet werden können. Norwood befeuchtet sich von Zeit zu Zeit die Lippen und wirft Frontiere Seitenblicke zu. Es ist keine Frage, dass jedes Redaktionsprogramm, das diesen Namen verdient, ihn zu einem Halbinvaliden machen könnte, der mühsam seine Selbstzweifel zu verbergen sucht. Auf der anderen Seite könnte es alles das herausschneiden und ihn energisch, tatkräftig und scharf wie eine Nadelspitze erscheinen lassen.«


  »Colonel Norwood«, sagte Campions Stimme in Michaelmas' Ohr, »ich möchte noch einen Augenblick bei diesem Punkt bleiben. Sie haben uns gerade erzählt, dass Ihr Flug bis kurz vor der Explosion eine Routineangelegenheit gewesen und ohne besondere Vorkommnisse verlaufen sei. Aber offensichtlich hatten Sie eine Warnung. Selbst die schnellen Reflexe eines Astronauten erfordern ein wenig Zeit, um ihn in eine Rettungskapsel zu bringen. Könnten Sie darüber ein wenig mehr sagen? Von welcher Art war die Warnung, die Sie empfingen, und wie viel Zeit lag zwischen ihr und der Explosion?«


  »Ich denke«, schaltete sich Frontieres Stimme ein, »das ist etwas, was Sie zu diesem Zeitpunkt vielleicht nicht erörtern sollten, Mr. Campion.«


  »Warum nicht?«


  »Es handelt sich einfach um etwas, was wir zu diesem Zeitpunkt nicht diskutieren sollten.«


  »Ich müsste schon mehr darüber wissen, bevor ich mich entschließen kann, die Frage fallen zu lassen.«


  »Mr. Campion, mit allem Respekt vor Ihrer freien Berufsausübung, ich muss darauf bestehen. Nun spulen Sie bitte Ihre Aufnahme zurück und löschen Sie diese Frage.«


  Es wurde still. Schließlich ließ Campion sich wieder vernehmen: »Oder unsere Vereinbarung ist ungültig?«


  Frontiere zögerte. »Ich wünschte, Sie hätten unsere Diskussion nicht an diesen Punkt gebracht.«


  »Eines Tages werden Sie mir das erklären müssen«, sagte Campion in verändertem Ton. »In Ordnung. Also gut, Leute, wir spulen zurück bis zu der Stelle, wo ich Colonel Norwood zu seiner Flugbahn fragte, und das letzte Wort seiner Antwort war ›See‹. Ich denke mir, darauf folgt eine Reaktionseinstellung von mir, und dann stelle ich meine nächste Frage und so weiter. Machen wir an der Stelle so weiter? Was meinen Sie, Clementine?«


  Clementines Stimme kam auf der Regiespur herein. »Gut. Wir spulen zurück bis zum ›See‹. Dazu Nahaufnahme Campion. Fertig, Luis? Und bitte.«


  »Das ist es«, sagte Domino.


  »Das ist was?«, erwiderte Michaelmas. »Frontiere hat beschlossen, Campion nicht in die Geschichte mit dem Telemetriesender einzuweihen. Kannst du es ihm verdenken?«


  »Darauf will ich nicht hinaus. Das Aufnahmegerät, das sie verwenden, liefert nicht nur das Band für die Regie. Es sendet auch direkt an den EVM-Redaktionscomputer in Paris. Dort wurde nichts gelöscht. Die Szene ist bereits in den Rohschnitt der Endfassung aufgenommen worden. Einschließlich Norwoods plötzlichem Seitenblick zu Frontiere, dessen aufgeregte Reaktion und allem anderen.«


  Michaelmas wandte den Kopf schnell zum Fenster und verbarg seinen Gesichtsausdruck im Himmel. Zur Rechten und weit voraus glitt Kap Bon sehr langsam auf die Tragflächenspitze zu, und Tunis leuchtete als ein schmutzigweißer kleiner Fleck in der Nachmittagssonne.


  »Er ist jung. Es ist möglich, dass er sich mit den Geräten nicht genau auskennt. Vielleicht glaubt er, er habe es gelöscht. Es ist nicht notwendig, dass ein Journalist die technischen Einzelheiten und Funktionsweisen der Aufnahmegeräte kennt.«


  »Schon möglich. Aber Campions Vertrag mit EVM enthält ausdrücklich eine Aufnahmeübertragung für die Simultanredaktion. Er hat das Recht der redaktionellen Bearbeitung abgetreten. Als Gegenleistung für die so auf ein Mindestmaß verringerte Produktionsverzögerung behält er die Rechte an den Fakten. Er kann dasselbe Material zur Grundlage für eigene Produktionen machen, ob es sich dabei um ein Buch, um Videos, Platten, oder irgendeine andere Übertragungsform handelt, die schon bekannt ist oder während der Copyright-Frist entwickelt wird. Und ich kann Ihnen versichern, dass er mit der EVM jede Klausel ausgehandelt hat. Er hat Geschäftstalent.«


  »Bist du absolut sicher?«


  »Ich habe den Vertragstext genau durchgearbeitet. Ich halte mich gern über die Art der Verträge auf dem Laufenden, die auf unserem Gebiet abgeschlossen werden.«


  »Also besteht kein Zweifel, dass er Getulio vorsätzlich belogen hat.«


  »Nicht der geringste Zweifel, Mr. Michaelmas. Ich würde sagen, dass es von vornherein Campions Absicht war, etwas dergleichen zu provozieren. Er ist ein Reporter. Er witterte gleich, dass der UNRA etwas verbarg. Er angelte danach und fand es. Wenn das Programm heute Abend ausgestrahlt wird, dann wird die Welt wissen, dass man versucht, etwas über den Unfall der Raumfähre zu vertuschen. Und natürlich wird man sich den Namen des scharfsinnigen und unerschrockenen Douglas Campion merken.«


  Michaelmas stieß die linke Faust in die hohle rechte Hand und starrte ins Leere. »Ist die EVM zu ihm gekommen?«


  »Nein, umgekehrt. Sie war seine letzte Chance. Zuerst ging er bei den amerikanischen Sendeanstalten hausieren. Aber alles, was er den Leuten vor Vertragsunterzeichnung sagen wollte, war, dass er glaube, er könne ein Exklusivinterview mit Norwood bekommen, und dass er die meisten Nebenrechte behalten wolle. Die Antworten, die er darauf bekam, waren ziemlich zurückhaltend, verglichen mit dem Preis, den er verlangte. Dann ging die EVM auf sein Angebot ein. Gervaise gab eine fernschriftliche Empfehlung nach Paris, worin sie schrieb, sie hätte mit Campion gesprochen, und er sei ein Mann, auf den man setzen könne.«


  »Um wieviel Uhr war das?«


  »Zwölf Uhr zwanzig. Sie hatte Sie vor Ihrem Hotel abgesetzt und fuhr offenbar direkt zu ihrem Hotel, um ihre Sachen zu packen. Er wartete schon dort und hoffte, mit ihr handelseinig zu werden. Für den Fall, dass er sie nicht antreffen würde, hatte er sogar eine schriftliche Nachricht für sie vorbereitet und am Empfang hinterlegt. Offenbar führten sie und er ein Gespräch. Sie rief Paris an, und kurz darauf riefen die EVM-Juristen zurück und forderten ihn auf, den Vertrag aufzusetzen. Alles, was aktenkundig geworden ist, betrifft rein geschäftliche Vereinbarungen hinsichtlich eines Interviews mit Walter Norwood.«


  »Es gab keine vorherige Vereinbarung über die Richtung?«


  »Warum sollte es eine geben? Gervaise verbürgte sich für ihn, und sie wird respektiert. Sie nehmen, was er ihnen gibt, blenden sachdienliches Archivmaterial ein, und die Richtung entwickelt sich von selbst. Es ist ein heißes Thema, gute Leute sind darauf angesetzt, und es gibt keinen Zweifel, dass Campion da etwas am Wickel hat, was ihm zu allgemeiner Bekanntheit und vielleicht sogar zum Ruhm verhelfen wird. Solche aktuellen Themen werden nach der ersten Ausstrahlung oft von anderen Anstalten übernommen und weltweit verbreitet. Das kann ihm zum Ruhm noch eine Menge Geld und einen Pulitzerpreis einbringen.«


  »Nun«, meinte Michaelmas, »ich nehme an, für alles das könnte man seine Kontaktleute belügen.«


  Er hatte einmal einen chinesischen Akrobaten gesehen, der Stühle aufeinandergestellt hatte, indem er die beiden rückwärtigen Beine eines jeden Stuhles auf die Lehne des unteren gestellt und ausbalanciert hatte. Der unterste Stuhl hatte auf vier umgestülpten Wassergläsern gestanden. Der Akrobat hatte den Stapel Stuhl um Stuhl erhöht, während er selbst auf dem jeweils obersten Stuhl gestanden hatte. Als der Stapel zwölf Stühle hoch gewesen war, hatte der Akrobat einen einarmigen Handstand auf der Lehne des obersten Stuhls ausgeführt und um die Knöchel und das freie Handgelenk Reifen kreisen lassen. Michaelmas musste jetzt an jenen Akrobaten denken, und er sah ihn mit Douglas Campions Gesicht.
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  »Mr. Michaelmas.«


  Die Maschine zog ihre Bahn durch den gleißenden Himmel. »Was gibt es, Domino?« Michaelmas gähnte und rieb sich die Augen. Dann bearbeitete er seine Ohren mit den Daumen und versuchte die Blockade in seinen Eustachischen Röhren zu beseitigen. Ein Blick auf die Uhr zeigte ihm, dass er kaum zehn Minuten geschlummert hatte.


  »Viola Hanrassy hat Allen Shell angerufen. Sie möchte wissen, welche Möglichkeiten es gegeben haben mag, um Norwoods Raumfähre durch Sabotage des Funksprechverkehrs und des Telemetriesenders zu zerstören.«


  »Ach ja?« Allen Shell leitete das Forschungsinstitut für Elektronik am MIT. »Bis wann will sie die Auskünfte haben?«


  »Nach Möglichkeit noch in dieser Stunde.«


  »Hört sich so an, als hätte ihr jemand eine Geschichte erzählt, und sie versuchte nun, sie zu verifizieren.«


  »Genau.«


  »Ja.« Michaelmas sog die Wangen ein und stellte sich Shell vor, den er recht gut kannte: Einen kleinen, stämmigen Mann mit einem Haarkranz um die Glatze und einem kleinen Spitzbauch, wie er schlaftrunken in seiner Wohnung umherstolperte und Frühstückskaffee machte. Wahrscheinlich Cappuccino, wobei er die Zutaten und die Kaffeemaschine ungeschickt handhabte und eine Menge Zeit mit Herumfummeln vergeudete. Die zweite Tasse nahm er dann mit ins Badezimmer, um davon zu trinken, während er sich wusch. Zuletzt marschierte er erfrischt zurück in die Küche, schenkte sich die dritte Tasse ein und saß mit geschlossenen Augen auf dem Hocker, schlürfte und murmelte von Zeit zu Zeit unverständliches Zeug vor sich hin. Wenn er damit fertig wäre, würde er aufstehen, zum Telefon gehen, Viola Hanrassy zwei oder drei Möglichkeiten erklären, wie es unbemerkt hätte geschehen sein können, um schließlich aufzulegen und die leere Tasse samt Untertasse zum Spülbecken zu tragen, wobei vieles dafür sprach, dass er sie fallenlassen würde. Michaelmas und Shell waren einmal Kommilitonen gewesen. Shell hatte zu den Studenten am Illinois Institute of Technology gehört, die Ende der sechziger Jahre den Chicagoer Polizeifunk abgehört, entschlüsselt und durch Eigensendungen auf gleicher Frequenz zeitweilig völlig durcheinandergebracht hatten. Viel Zeit war inzwischen vergangen.


  Michaelmas blickte hinab. Tunis war weit zurückgeblieben und im Dunst verschwunden. Querab breitete sich die weite Fläche der Kleinen Syrte aus, umgeben von dunklen Küstenlinien und geschmückt mit der schildförmigen Insel Djerba. Voraus kam bereits die libysche Küste in Sicht. Er blickte auf die Uhr. Nach seiner Schätzung mussten sie etwa um vierzehn Uhr Lokalzeit in Cité d'Afrique eintreffen.


  »Das Norwood-Interview ist zu Ende«, sagte Domino. »Campion hat ungefähr das gleiche noch ein paar Mal getan. Wenn das über den Äther geht, wird der UNRA keine gute Figur machen. Ein Entrüstungssturm wird durch die Öffentlichkeit gehen.«


  Michaelmas nickte gedankenvoll. »Ja, das wäre gut möglich.« Er sah die Tür zur Kabine aufgehen. Der Kameramann und Clementine kamen heraus. Sie ging mit gesenktem Kopf und schiefgezogenem Mund, nahm einen leeren Platz neben ihrem Techniker ein und blickte nicht zum Salon herüber. Campion und Frontiere verweilten in der Türöffnung. Offenbar bedankte Campion sich bei dem PR-Mann und Norwood, der hinter Frontiere stand und von Michaelmas' Platz nicht gut zu sehen war. Frontiere sah nicht gerade entspannt aus. Als Campion sich umwandte und durch den Mittelgang schritt, schloss Frontiere die Tür, ohne Norwood herauszulassen.


  Campion kam geradewegs zu ihm in den Salon. Ein feiner Glanz überzog sein Gesicht; dieser leichte Tau war das einzige unmittelbar sichtbare Zeichen seiner Anstrengung während der vergangenen halben Stunde. Aber er ließ sich ziemlich schwer neben Michaelmas in den Sessel fallen und sagte: »Ich hoffe, Sie haben nichts dagegen«, worauf er seufzte, sich den Kragen öffnete, das Kinn zurückbog und sich mit Daumen und Fingern die Kehle rieb. »Willkommen bei den Großen, Douglas«, sagte er mit erschöpfter Stimme.


  Michaelmas lächelte ein wenig. »Sie machen sich, wie man hört.«


  Campion wandte sich ihm zu. »Aus Ihrem Munde ist das ein wirkliches Kompliment.« Er schüttelte den Kopf. »Man könnte sagen, ich hätte heute meine Lehrzeit hinter mich gebracht.« Damit lehnte er sich zurück und streckte die Beine von sich, dass die Absätze hörbar auf den Boden schlugen. Er verschränkte die Hände im Nacken und blickte zur Decke auf. »Was wir tun, ist ein hartes Geschäft«, philosophierte er. »Ich hatte das nie richtig verstanden. Ich dachte immer, dass mir diese Arbeit leichtfallen werde. Ich war mit Ihnen als Vorbild sozusagen aufgewachsen. Ich kannte alle Ihre Eigenheiten. Auf Partys habe ich Sie gelegentlich imitiert.« Er drehte das Gesicht zur Seite und lächelte kameradschaftlich. »Das gilt für uns alle. Sie wissen davon, oder? Wir jungen Leute tun das alle.«


  Michaelmas zuckte mit verlegenem Lächeln die Achseln.


  Campion grinste. »Es muss Tausende von jungen Campions dort draußen geben, die immer noch denken, das sei alles, was dazugehört.«


  »Es ist mehr«, sagte Michaelmas.


  »Selbstverständlich gehört mehr dazu.« Campion nickte zur Decke hinauf. Wieder seufzte er. »Wir sind die letzten freien Menschen auf der Welt, nicht wahr?«


  »Wie meinen Sie das?«


  »Als ich ein wenig länger in diesem Geschäft war, begann ich mich zu fragen, was mich dabei angelockt haben mochte. Sie werden sich erinnern, wie es ist, als Jungredakteur zu arbeiten. Man läuft herum, ständig auf der Suche nach einem Knüller, und hat man etwas gefunden, was einem brauchbar erscheint, wird es einem vom Tisch gewischt, und sie schicken einen zu irgendeinem todlangweiligen Empfang oder auf den Flughafen, um die Ankunft oder den Abflug irgendeiner Berühmtheit zu kommentieren. Ich pflegte zu denken, dass ich da nie herauskommen würde. Die ganze Welt kam mir wie klebriges Gelee vor, und ich mittendrin. Es geschah nie etwas, man sah eine Bewegung aufkommen, die den Anschein erweckte, als könnte sie etwas bewirken, etwas verändern, und dann fiel sie wieder in sich zusammen, löste sich auf. Oder jemand fing an, eine gute Figur zu machen, und dann stellte sich heraus, dass er mehr Geld auf der Bank hatte, als in seiner Steuererklärung angegeben war, oder dass er den Studienabschluss nur geschafft hatte, weil sein Vater der Universität eine neue Sporthalle stiftete. Oder man wollte mehr über ein neues Regierungsprogramm zur Schaffung von Arbeitsplätzen in den Großstädten wissen, und es stellte sich heraus, dass das Ganze nichts als eine Immobilienspekulation war.


  Man begann zu begreifen, dass die Welt zu kompliziert geworden war, als dass noch etwas Einfaches und Klares geschehen konnte. Und Sie wissen, dass es nur die einfachen Dinge sind, die Helden machen. Habe ich recht? Man möchte sich mit wenigen Worten verständlich machen, man möchte imstande sein, etwas oder jemanden rückhaltlos zu bewundern. Wie aber will man vom Fleck kommen, wenn man im Gelee steckt und einem immer klarer wird, dass man nur noch tiefer hineingerät, während die Zeit vergeht? Wenn es nicht hin und wieder eine Unwetterkatastrophe oder ein Grubenunglück gäbe, würde man den Unterschied zwischen diesem und dem nächsten Tag überhaupt nicht bemerken.


  In dieser Lage wäre ich beinahe ausgestiegen. Hatte ein Angebot, PR-Berater für den Gouverneur zu werden. Sagte schließlich nein. Wenn man einmal darin ist, kann man nicht mehr zurück ins Nachrichtengeschäft, wussten Sie das? Und ich war nicht bereit, alle Brücken hinter mir abzubrechen. Ich dachte daran, wie ich als Junge geglaubt hatte, Laurent Michaelmas mache die Nachrichten, weil Sie immer zur Stelle waren, wo etwas geschah. Und ich sagte mir, dass ich mich eben nicht mit halben Sachen zufriedengeben dürfe, dass ich ganz hinauf müsse, wo Sie waren, um nicht in irgendeiner Redaktion und auf jemandes Lohnliste steckenzubleiben. Sei cool, Douglas, sagte ich mir. Benimm dich, als wärst du schon oben, ziele in allem darauf ab, an die Spitze zu kommen. Du musst dahin kommen, wo man Bücklinge macht, wenn man dich kommen sieht, und dir alle Türen öffnet und dich sehen lässt, was dahinter ist.« Sein Blick suchte Michaelmas' Augen. »Das ist es«, sagte er nachdenklich. »Es kommt nicht so sehr darauf an, hinter den Nachrichten her zu sein. Die Nachrichten haben nichts zu bedeuten. Es kommt darauf an, einen Namen zu haben. Ein Nachrichtenmann zu sein, den alle Welt kennt. Aus dem Gelee herauszukommen. Aber ich sage Ihnen da sicherlich nichts Neues.«


  Michaelmas musterte ihn aufmerksam. »Und Sie sind gekommen und sagen mir das«, erwiderte er, »um meine Billigung zu bekommen.«


  Campion zwinkerte. »Ah – nun ja, wenn Sie es so ausdrücken wollen.« Dann lächelte er. »Gewiss! Warum nicht? Ich könnte mir eine schlechtere Vaterfigur vorstellen, glaube ich.«


  »Das kann ich nicht beurteilen, Mr. Campion. Aber Sie brauchen mich nicht mehr. Sie sind jetzt ein großer Junge.«


  Campion begann zu lächeln, dann hob er ein wenig die Brauen und sah Michaelmas von der Seite an. Er biss sich wie ein Mann, der überlegt ob seine Hose schon die ganze Zeit offen gewesen sei, auf die Unterlippe, steckte die Finger ineinander, streckte die Arme aus, drehte die Gelenke und ließ seine Knöchel knacken. Er setzte zu einer Erwiderung an, ließ es sein und starrte stirnrunzelnd auf seine ausgestreckten Hände. Zuletzt stand er mit einer schnellen Bewegung auf. »Ich muss noch ein paar Dinge mit diesen UNRA-Leuten besprechen«, sagte er und ging hinüber zur Bar, wo er Mineralwasser verlangte und es im Stehen und mit grüblerischer Miene trank.


  Domino sagte: »Allen Shell hat Hanrassy angerufen und ihr ein paar Alternativen genannt. Eine davon erfordert einen Stimmenimitator in Kosmogorod und ein Bauteil für telemetrische Simulation. Ein solches Ding kann nicht aus den handelsüblichen Modulen hergestellt werden. Es müsste per Hand aus eigens angefertigten oder Halbfertigteilen zusammengebaut werden. Ich denke mir, ein erfahrener Ingenieur, der ein solches Gerät untersucht, könnte bestimmen, wo der Konstrukteur seine technische Ausbildung bekommen und seine Einkäufe gemacht hat.«


  Was für alle praktischen politischen Zwecke gut genug sein würde. Michaelmas grunzte. »Und was geschah dann?«


  »Sie rief Frank Daugerd von McDonnell-Douglas an. Er macht Angelurlaub in den Ozarks und hat einen telefonischen Anrufbeantworter, der die Anliegen seiner Anrufer auf Band nimmt. Er ruft in regelmäßigen Abständen zu Hause an und lässt sich abspielen, was inzwischen eingegangen ist. Seine nächste Rückmeldung ist um sieben Uhr früh fällig. Das bedeutet vierzehn Uhr in Cité d'Afrique. Sie lässt die Zwischenzeit nicht ungenutzt verstreichen und hat ein amphibisches Lufttaxi bestellt, das vom Lambert-Flugplatz zum Bagnell-Stausee hinunterfliegen und dort warten soll.«


  »Glaubst du, sie möchte seine Meinung zu Allens Alternativen einholen?«


  »Nein. Ich glaube, sie möchte, dass Daugerd sich ein paar Hologramme aus einem Bonbonladen anschauen soll, sobald sie ihn nach Cape Girardeau schaffen kann.«


  »Ja. In der Tat.«


  Daugerd war bei McDonnell-Douglas, dem Hersteller der Raumfähre, die Norwood benutzt hatte, für die elektronischen Bordsysteme und ihr Zusammenwirken zuständig. Alle sechs oder acht Monate veröffentlichte er etwas, das Michaelmas aufmerken und mit Domino in Gleichungen reden ließ. »Nun, lass mal sehen«, sagte Michaelmas. »Wenn sie wirklich Hologramme vom Sender hat, dann gibt es nach seiner Bestätigung, dass das Ding sowjetisch aussieht, nur noch eine Verbindung herzustellen. Sie wird bestimmen müssen, ob Norwood den Sender tatsächlich an Bord der Raumfähre gefunden hat.«


  »Ja«, pflichtete ihm Domino bei, »und das könnte ihr durchaus gelingen. Dann wird sie ihre Vertrauensleute im Senat und Repräsentantenhaus instruieren, und die werden es an die große Glocke hängen. Morgen ist der UNRA tot, und Theron Westrum kann seine Sachen packen. Die Uhr wird um zwanzig Jahre zurückgestellt.«


  »Siehst du es wirklich so?«


  »Sie nicht?«


  Es mochte so kommen, die Gefahr war nicht von der Hand zu weisen. So wie die Welt beschaffen war, musste die Wirkung einer solchen Nachricht sehr bald ihre Eigengesetzlichkeit annehmen. Dann ging es nicht nur um das Geschehnis selbst, sondern um die Meinung dazu, und um die Zurückweisung der Meinung, um Beschuldigungen und Gegenbeschuldigungen. Es gäbe Analysen der Ereignisse und die Ermittlung der Ursachen und die Bewertung des Ganzen im historischen Zusammenhang. Jeder würde im Haufen mitrennen, um der Konservendose einen Tritt zu geben, der es bestimmt schien, für alle Zeit über das Kopfsteinpflaster zu klappern, weit entfernt von den Füßen jener, die ihr den ersten Anstoß gegeben hatten.


  Da stellte sich etwa von neuem die Frage, ob der knappe und unerwartete Sieg des stattlichen, gertenschlanken Wheelwright Lundigan bei der Präsidentschaftswahl 1992 tatsächlich eine verbreitete Unzufriedenheit mit einer Dekade des Isolationismus widergespiegelt hatte, oder ob das Gespann Lundigan-Westrum lediglich durch eine unerwartet geschickt und wirkungsvoll geführte Wahlkampagne zum Zuge gekommen war. Dann hatte Lundigans feingliedrige, scharfäugige und sprunghafte Frau ihren Gemahl nach zwei Monaten Amtszeit aus guten, aber sicherlich nicht sonderlich originellen Gründen mit einem Schuss durch die Beinschlagader ins Jenseits befördert. Also kam auch noch die Frage hinzu, ob Westrum oder andere finstere Mächte sie durch Bestechung, Zwang oder Hypnose zu ihrer Tat veranlasst hatten. Und ob der Internationalist Westrum überhaupt Lundigans legitimer politischer Erbe sei, und welches eigentlich Lundigans Politik gewesen war, und ob er wirklich die Mehrheit der Bevölkerung hinter sich gehabt hatte.


  Keines dieser Dilemmas war wirklich beigelegt worden – ganz gewiss nicht durch die noch knappere Wiederwahl von 1996, die Westrum, wie manche behaupteten, nicht etwa seiner Persönlichkeit oder seiner Politik verdankte, sondern vielmehr seinen lügnerischen Versprechungen, dass er die Tradition der Stärkung des Parlaments zu Lasten der Präsidialmacht fortführen werde. Andere machten rechnerische Fehler in der ersten ganz von Computern durchgeführten und ausgewerteten Präsidentschaftswahl geltend. In der Geschichte wurden nur wenige solcher Fragen jemals wirklich beigelegt, und hier waren sie noch verhältnismäßig virulent und warteten nur darauf, um wieder in den Vordergrund des öffentlichen Bewusstseins zu rücken.


  Für frischere Echos, wenngleich in kleinerem Maßstab, bot Hanrassys Beglaubigung des Senders nahezu unendliche Möglichkeiten. Shells und Daugerds berufliches Ansehen, das Prestige ihrer Arbeitgeber, der Wissenschaft und des Großkapitals würden auf dem Spiel – und zur Diskussion – stehen, wenn die Theorie von der sowjetischen Sabotageaktion ins Kreuzfeuer der Meinungen geriete.


  Unterdessen musste Gately darauf brennen, seine Meinung zu Gehör zu bringen, und wie der Zufall es wollte, konnte das erste sich bietende Mikrofon nur der EVM gehören, die von ihren Reportagen mit Norwood und den UNRA-Leuten bereits eine Menge Bildmaterial zum Ausfüttern beisteuern konnte. Es mochte freilich ein wenig schwierig werden, beim Kommentieren dieser Entwicklung einen unbekümmerten Ton zu bewahren.


  Und in Moskau versprach es wieder einmal Abend und Nacht zu werden, während die Situation sich zuspitzte. Wieder einmal bliebe den Führern des aus unerklärlichen Gründen noch immer nicht endgültig siegreichen, aber dennoch unausweichlichen Systems der Zukunft nichts anderes übrig, als sich eine Nacht um die Ohren zu schlagen. Die unglaublich dekadenten, von inneren Widersprüchen zerfressenen und kulturlosen Länder der westlichen Welt hatten immer den Vorteil des Tageslichts. Die verantwortungsbewussten Genossinnen und Genossen des Zentralkomitees konnten nach dem Abendessen nicht mit ihren lieben Kindern spielen oder ins Bolschoi-Theater gehen, stattdessen mussten sie zur Sondersitzung in den Kreml eilen, um die offensichtlichen Motive hinter dieser fantastischen Fabrikation der noch im Todeskampf sich tollwütig aufbäumenden Reaktion auszubuchstabieren. In Würde und im vollen Bewusstsein ihrer moralischen Überlegenheit, vor den Kameras und Mikrofonen, die jeden feierlichen Augenblick des Verdammungsurteils aufzeichneten, würden sie Adjektive fallen lassen.


  Und Theron Westrum konnte seine sogenannte dritte Amtszeit in der Tat vergessen. Die Chancen standen ausgezeichnet, dass Viola Hanrassy die erste Präsidentin der Vereinigten Staaten und des einundzwanzigsten Jahrhunderts sein würde. Wenn das schon nicht die Rückkehr zu einer längst vermoderten Generation von Kalten Kriegern bedeutete, dann wäre es doch nahe daran. Doch in dieser Zeit hatten die Sowjets nicht so viele unmittelbare Sorgen entlang ihrer asiatischen Grenze, um ihnen das Streben nach Genugtuung als zweitrangiges Problem erscheinen zu lassen. Ähnliches galt für Viola Hanrassy. Mit ihr hatte es viel mehr auf sich als mit Theron Westrum, wenn man die Funktion des Präsidenten als die Verteidigung der Heimat mitten in der Wildnis sah, und nicht als das Bauen von Straßen zu den Märkten.


  Und alles das im Handumdrehen, dachte Michaelmas. Als ob ich nie dagewesen wäre. Er schüttelte verwundert den Kopf. Nun, es ließ sich nicht leugnen – er hatte immer gewusst, dass er ein Stuckateur war. Es würde mehr Zeit erfordern, als einem einzelnen Menschen gegeben war, um die Fundamente auszubessern, deren Bewegungen die immer wieder erscheinenden Risse in den Wänden erzeugten.


  »Verlieren Sie sich wieder in Grübeleien?«, fragte Domino.


  »Ich glaube, ich habe das Recht darauf verdient.«


  »Nun, dann tun Sie es zu Lasten Ihrer eigenen Zeit. Was soll unser nächster Schachzug sein?«


  Michaelmas grinste. »Als erstes muss ich zur Toilette«, sagte er mit einiger Selbstgefälligkeit.


  Aber Domino folgte ihm hinein. »Neues von Papaschwili«, sagte er.


  Michaelmas fingerte am Türverschluss herum. »Was gibt es?«


  »Die erste Vorrichtung, die ich entdeckte, wurde gerade aktiviert. Wer als Nächster den Aufzug in Papaschwilis Stockwerk betritt und auf den Parterreknopf drückt, wird eine ungemütliche Fahrt erleben. Die eingebaute Vorrichtung hat den Stromkreis durchgebrannt, der bei der Annäherung der Aufzugkabine an den Haltepunkt die Geschwindigkeit abbremst und für den Niveauausgleich sorgt. Der Passagier wird einen heftigen Stoß abbekommen, Knochenbrüche sind durchaus möglich.«


  »Was kannst du tun?«


  »Ich halte Papaschwili eingeschlossen. Er hat seine Gefangenschaft noch nicht bemerkt, wird aber bald darauf kommen. Jemand wird ihn holen.«


  »Was aktivierte die Vorrichtung?«


  »Ich weiß es nicht. Aber es geschah, während er einen Anruf entgegennahm. Dieser kam von einem Beamten, der ihn daran erinnerte, dass man ihn im Foyer erwartet, wenn Norwood kommt. Ich beantwortete den Anruf für ihn, aber das weiß natürlich niemand. Der Einbaumechanismus wurde durch das Wort ›Foyer‹ aktiviert.«


  »Dann überwachte das Gerät seine Telefongespräche.«


  »Das ist anzunehmen. Ich glaube, ich könnte ein solches Gerät entwerfen, es muss sehr kompakt und ausgeklügelt sein.«


  Michaelmas beendete sein Geschäft und zog den Reißverschluss hoch. »Du warst also nicht imstande, einen Signalgeber auszumachen, weil es genaugenommen keinen gab.«


  »Der UNRA-Beamte könnte ein Verschwörer sein«, sagte Domino zweifelnd, »ich habe sein Datenblatt überprüft. Es sieht sauber aus.«


  »Dann haben sie im Umkreis von Papaschwili alles vermint und so eingestellt, dass die Auslösung nicht durch ein Signal, sondern durch irgendein zu erwartendes Routineereignis erfolgt. Jede dieser kleinen Minen kann ihn verletzen oder töten. Nach ihrer Rechnung muss es ihn früher oder später erwischen. Und man wird sie nie finden und überführen. Das ist eine perfekte Technik.« Er spülte sich die Seife von den Händen.


  »Ja.«


  Michaelmas hielt die Hände in den Warmluftstrom und nahm sie heraus, als sie noch ein wenig feucht waren. Er wischte sich das Gesicht mit ihnen. »Nun, halte die Stellung, so gut du kannst. Ich muss überlegen. So viele Dinge, die gleichzeitig verfolgt werden müssen«, sagte er. »Ich bin froh, dass ich dich habe.«


  »Manchmal wünschte ich, ich könnte dasselbe sagen. Stecken Sie Ihren Hemdzipfel in die Hose.«


  »Pass nur gut auf.« Michaelmas verließ die Toilette und ging durch den Mittelgang zur vorderen Kabine. Er passierte Clementines Platz, ohne seinen Schritt zu verlangsamen. Einer der Pressereferenten, die er in Limbergs Sanatorium gesehen hatte, erhob sich von einem Platz bei der Tür und verneigte sich lächelnd. »Mr. Michaelmas«, sagte er höflich, »Signor Frontiere führt gerade ein kurzes Gespräch mit Colonel Norwood. Kann ich Ihnen inzwischen helfen?«


  »Ihre Gastfreundschaft ist immer großzügig«, sagte Michaelmas. »Ich bin vollkommen zufrieden, danke.« Er lehnte sich lässig an die Trennwand, und für die nächsten Minuten tauschten er und der Referent Freundlichkeiten und belanglose Bemerkungen über dieses und jenes aus. Dominos Datenanschluss hing von Michaelmas' Schulter und lag wie zufällig flach an der Trennwand.


  »Harry Beloit«, sagte der Pressereferent. »Ich stamme aus Madison. Mein Vater lehrte an der dortigen Universität Kommunikationswissenschaften, und so wurde ich sozusagen am Mittagstisch für meinen Beruf präpariert.«


  Im Inneren der Kabine sagte Norwood gerade in einem Ton, der Verwunderung und Unverständnis ausdrückte: »Vielleicht verstehe ich nicht alles, Getulio, aber ich bin der Meinung, wir hätten Campion die ganze Geschichte erzählen sollen. Was soll's, vor heute Abend wird er nicht damit herauskommen. Und bis dahin wird es keinen Zweifel daran geben, woher dieser Sender gekommen ist.«


  Frontiere seufzte vernehmlich. »Bis dahin werden wir nur wissen, wer das Ding gemacht zu haben scheint. Wir werden aber nicht wissen, wer es installierte, wer die Hintermänner sind und warum sie es taten. Es gibt viel mehr Zweifel als Tatsachen, und …«


  »O ja, ich fahre nach Hause, so oft ich kann, besonders im Herbst ist Wisconsin schön. Dann fahre ich hinaus zu den Horicon-Sümpfen und beobachte die Wasservögel, wie sie sich zum Zug nach Süden versammeln. Meine Frau packt Proviant ein, ich nehme meinen Feldstecher und meine Lieblingspfeife mit, und dann setzen wir uns an einem günstigen Platz auf eine Decke, und ich erkläre den Kindern den Unterschied zwischen einer Krickente und einer Stockente. Gibt nichts Schöneres.«


  »… sehen Sie, Getulio, Ihre Zweifel hätten nur dann einen Sinn, wenn die Leute, die hinter dem Anschlag stehen, mit der Möglichkeit des Misslingens rechneten. Können Sie mir folgen? Wenn diese Leute die Möglichkeit in Betracht zogen, dass ich mit dem Ding in der Hand auftauchte. Ich kann mir beim besten Willen nicht vorstellen, dass sie mit dieser Möglichkeit rechneten. Ich glaube, sie erwarteten, dass ich und alles andere dort draußen in einer Explosion verschwinden würden. Darum folgere ich, dass die Leute, die es taten, dieselben sind, auf die jetzt die Indizien hinweisen.«


  »Der Flug ist völlig anders«, erklärte der Pressereferent. »Man kann es an den Flügelschlägen erkennen, wenn sie vorbeiziehen. Auch das Flugbild von unten gesehen ist ein anderes.«


  »Ich habe Norwoods Stimme analysiert«, sagte Domino leise dazwischen. »Da sind natürlich die gereizten Obertöne, aber er ist aufrichtig. Er ist innerlich völlig entspannt, weiß, wer er ist, was er sagt, was recht ist. Und er glaubt, er habe recht.«


  »Das mag alles sein«, erwiderte Frontiere gereizt, »aber es ist dennoch nicht schlüssig. Wir werden aufgrund einer Annahme nicht die Organisation und vielleicht noch viel mehr zerstören. Sie werden gleich Gelegenheit haben, mit Laurent Michaelmas zu sprechen, den nicht zu unterschätzen ich Ihnen raten würde, und …«


  »Kanadagänse. Die sind wieder völlig anders, viel größer, und die Flügelschläge langsamer. Wissen Sie, je größer der Vogel ist, desto langsamer der Flügelschlag. Das ist eine Faustregel, von der man ausgehen kann. Manchmal stelle ich mir vor, wie es wäre, wenn man bei Sonnenuntergang ein Pteranodon von Westen her kommen sähe. Zuerst würde man nur den dunklen Punkt des Körpers als Silhouette vor der untergehenden Sonne sehen, dann allmählich kleine dunkle Stummel an den Seiten, wenn das Profil der Schwingen hervorträte, und sie würden sich scheinbar nicht bewegen. Das Tier würde größer und größer, die Einzelheiten seines Körperbaus zeichneten sich deutlicher ab, und man könnte diese riesigen dünnen Hautflügel sehen, wie sie sich weiter und weiter zu beiden Seiten erstrecken, völlig lautlos und unbeweglich dahingleitend, während der lange Schädel sich hierhin und dorthin wendet, das Land nach Beute absuchend …«


  »Ich glaube nicht, dass ich mich mit solchen Einschätzungen abgeben muss, Getulio. Ich habe eine Ausbildung als Elektronikingenieur, und ich habe mit diesem Sender alle Tests durchgeführt, die man sich vorstellen kann. Nun, ich bin auch Offizier, und so verstehe ich, dass man Befehle befolgen muss, auch hoffe ich, imstande zu sein, Ereignisse und Entwicklungen in größeren Zusammenhängen zu sehen. Aber es wird Ihnen nicht gelingen, meine Meinung über die Bedeutung des Ganzen zu ändern. Ich weiß, es ist eine verdammt schwere Enttäuschung für Sie und vielleicht auch für den Rest der Welt. Vielleicht sogar für mich. Pawel und ich sind gute Freunde, und diese ganze Idee war sehr vielversprechend. Aber ich kann es einfach nicht anders sehen, als dass die Herrschaften in Moskau sagten: ›Alles, was recht ist, wir haben nun lange genug die Gutmütigen gespielt, stillgehalten und uns auf den zweiten Platz zurückdrängen lassen. Jetzt wird es Zeit, dass wir unsere Interessen in der bewährten alten Art und Weise wahrnehmen.‹ Und ich glaube nicht, dass es darauf ankommt, was Sie gerne denken möchten, oder was ich mir wünsche, oder wie viele gute Freunde wir auf der ganzen Welt haben. Ich denke, wir müssen uns dem stellen, was tatsächlich geschehen ist, und von dort ausgehen. Und zwar sofort.«


  »Gleichviel, bis Sie von Ihrer vorgesetzten Stelle Weisung erhalten, was zu tun ist …«


  »Jawohl, Sir, solange ich abkommandiert bin, unter dieser Autorität zu dienen, ist das genau richtig.«


  »… Signale. Wissen Sie, alle Lebewesen senden ständig Signale aus. Mein Vater erklärte mir das, als ich noch ein kleiner Junge war. Mit Signalen belehren und lenken die Tiere ihre Jungen, suchen sie ihre Partner, bilden Rudel oder Schwärme und ziehen von Ort zu Ort. Die verschiedenen Arten haben ein fantastisches Vokabular von Bewegungen, Verhaltensweisen, Rufen und Gerüchen entwickelt. Jedes Mitglied einer jeden Art kennt alle Signale der Artgenossen und wendet sie selbst an. Jedes Tier kann seinen Artgenossen überall und zu jeder Zeit ausmachen, selbst wenn man schwören möchte, dass weit und breit nichts ist, und das Tier weiß zudem sofort, ob jener andere Artgenosse krank oder gesund ist, ruhig oder in Angst, auf Nahrungssuche oder beim Fressen.«


  »Mr. Michaelmas, er wird seinen Dienst quittieren und reden, wenn er keine Satisfaktion erhält«, sagte Domino.


  »Ja.«


  »Sie wissen zu jeder Zeit alles übereinander. Und ich glaube, darauf kommt es in dieser Welt vor allem anderen an. Eine Schande, dass ausgerechnet das Tier, das am meisten signalisiert, Leute wie mich zu brauchen scheint, die ihm weiterhelfen, und immerhin …«


  »Immerhin«, sagte Michaelmas, »sind wir das einzige Tier, dessen Signalen die eigenen Artgenossen nicht trauen können.« Er lächelte. »Wir zwei natürlich ausgenommen.«


  Harry Beloit lächelte in verlegener Kameraderie. Die Maschine legte sich auf die Seite, und er blickte zum Fenster hinaus. »In ein paar Minuten beginnt der Landeanflug«, sagte er. »Es tut mir leid – es scheint, als hätten Signor Frontiere und Colonel Norwood mehr miteinander zu besprechen, als ich vermutet hatte.«


  »Das spielt keine Rolle«, sagte Michaelmas gleichmütig. »Ich werde während der Fahrt in die Stadt mit ihnen beisammen sein.« Er hob freundlich grüßend die Hand und wandte sich zum Gehen. »Es war ein angenehmes Gespräch.« Er wanderte durch den Mittelgang, bis er Clementine Gervaise erreichte. Er ließ sich auf der Armlehne des Sitzes auf der anderen Seite nieder und lächelte ihr zu. Sie hatte mit niedergeschlagenem Blick dagesessen, einen missvergnügten Ausdruck im Gesicht. »Ich hoffe, Sie hatten einen angenehmen Flug«, sagte er höflich. Domino schnaubte.


  Sie blickte zu ihm auf. »Es ist ein sehr bequemes Flugzeug.«


  »Wie finden Sie die Zusammenarbeit mit Campion?«


  Sie zog eine Braue hoch und musterte ihn ein wenig misstrauisch. »Wir sind beide Profis.« Ihr kühles Ausweichen machte deutlich, dass sie die Frage als ungehörig empfand.


  Michaelmas nickte. »Natürlich«, sagte er, »daran gibt es keinen Zweifel. Seit heute früh habe ich es mir zur Aufgabe gemacht, einen Blick in Ihre Karriere zu tun. Ihre Leistungen bestätigen meinen persönlichen Eindruck.«


  Sie lächelte, ein wenig nachdenklich, aber schnell versöhnt. »Danke. Aber es ist etwas, was man sich von Tag zu Tag neu erkämpfen muss, nicht wahr? Wenn man vorankommen will, darf man nicht stehenbleiben.«


  Er lächelte. »Nein, natürlich nicht. Aber Sie scheinen sich in einer ziemlich beneidenswerten Lage zu befinden. Ein sehr helles Licht in einer rasch wachsenden Organisation, und nun haben Sie es an einem einzigen Tag bei mir und einer aufstrebenden Persönlichkeit zu Ansehen gebracht und obendrein eine bedeutende Reportage …«


  »Ja, aber aufstrebend ist nicht das richtige Wort«, sagte Clementine mit einer ruckartigen Kopfbewegung zum Salon. »Er steigt über Nacht auf. Mehr wie ein Champignon als wie ein Campion.« Michaelmas lächelte, dann musste er lachen. Er konnte es nicht kontrollieren und lachte, bis ihm die Tränen in die Augen stiegen. Domino sagte: »Hören Sie auf damit! Um Himmels Willen!«


  Clementine lachte mit ihm, zugleich aber starrte sie ihn an, eine Hand vor dem Mund. »Unglaublich! Sie machen ein Gesicht wie ein kleiner Junge, wenn der Schullehrer ausrutscht.«


  Er konnte sich noch immer nicht beruhigen. »Aber Sie, meine Liebe, sind diejenige, die die Stufen mit Schmierseife eingerieben hat.«


  Sie lachten gemeinsam, so schicklich wie möglich, bis sie nicht mehr konnten und nach Luft schnappten. Es war unglaublich, wie erleichtert Michaelmas sich fühlte. Es kümmerte ihn nicht im Mindesten, dass andere sie anstarrten, oder dass Luis, der Kameramann, steif wie ein vornehmer Herr in einem Restaurant, der die zotigen Scherze zweier Kellner mit anhören muss, neben Clementine saß und aus dem Fenster blickte.


  Schließlich begann sie ihre Augen mit den Fingerspitzen zu betupfen und in ihrer Handtasche zu suchen. »Ach ja«, sagte sie, ein wenig ernüchtert. »Nichtsdestoweniger hat es heute Nachmittag etwas gegeben, was ich hätte verhindern können. Sie werden es heute Abend sehen und bei sich denken: ›Hier wurde etwas getan, was sie sicherlich hätte verhüten können, wenn sie nicht so rein professionell denken würde.‹« Sie puderte sich die Wangen, musterte ihr Gesicht im Spiegel und blickte seitwärts zu Michaelmas auf. »Aber es ist nicht professionell von mir, davon zu reden. Wir haben Luis schockiert.«


  Die Lippen des Kameramanns zuckten. Er fuhr fort, zum Fenster hinauszuschauen, das Kinn in die Hand gestützt. »Ich achte nicht auf private Gespräche«, sagte er. »Schon gar nicht solchen über scharfsinnige Leute, die denen, welche sie ›Mannschaft‹ nennen, technische Anweisungen geben.«


  Michaelmas lächelte und nickte ihm zu. Dann legte er die Fingerspitzen auf Clementines Handgelenk und sagte: »Was immer getan wurde – glauben Sie, es dient der Wahrheit?«


  »Oh, der Wahrheit, ja«, antwortete sie.


  »Es ist ihre ehrliche Meinung«, sagte Domino. »Sie ist ein wenig selbstgerecht, aber das mag an der Entrüstung liegen. Schuldgefühle hat sie nicht.«


  »Stimmt, ihr Puls ist nicht dabei hochgegangen.« Michaelmas beugte sich über ihre Hand und verabschiedete sich mit den Worten: »Nun ja, was immer es sein mag, wir werden es überstehen. Ich werde mich jetzt am besten irgendwo hinsetzen und anschnallen.« Vermutlich wartete Campion darauf, dass er Clementine alleinließ, damit er kommen und diskutieren konnte, was nach der Landung geschehen sollte. »Au revoir.«


  »Certainement.«


  »Frank Daugerd hat seinen Anrufbeantworter frühzeitig überprüft«, sagte Domino. »Der Tag ist zum Angeln schlecht geeignet, strömender Regen. Er hat Hanrassys Anruf erwidert. Sie sagte ihm, sie habe etwas, was seiner fachmännischen Beurteilung bedürfe. Er ist mit seinem Boot unterwegs zum Bagnell-Damm, um das Flugzeug zu nehmen, das sie ihm geschickt hat. Nach seiner eigenen Schätzung wird er gegen halb zehn Uhr Ortszeit bei ihr sein – ungefähr eine Stunde nach unserer Ankunft in Cité d'Afrique.«


  Michaelmas grunzte und wanderte weiter durch den Mittelgang. Campion saß noch immer im Salonabteil und beobachtete ihn wachsam.


  »Du sagst, Norwoods empörte Empfindungen seien aufrichtig«, sagte er zu Domino, als er sich auf einem freien Platz niederließ.


  »Absolut. Ich wünschte, ich hätte das Gewissen dieses Mannes.«


  »Könntest du dir vorstellen«, spekulierte Michaelmas, »dass jemand Leute aus einer Parallelwelt bei uns einschleust? Eh?« Er starrte zum Fenster hinaus, das Kinn in die hohle Hand gestützt, als die libysche Küste hinter ihnen zurückblieb. Das Wasser davor war grün gewesen, und die Ufer waren so durchsetzt von vorgelagerten Sandbänken und gelblichen Lagunen, dass es an diesem brandungslosen Tag beinahe unmöglich war, festzustellen, wo die Küstenlinie verlief. »Du kennst die Theorie, nicht wahr? Jedes Weltereignis erzeugt alternative Folgen. Es gibt eine Welt, in der John Wilkes Booth sein Ziel verfehlte und Andrew Johnson niemals Präsident war, sodass Richard Nixon viel weniger energisch und frühzeitig mit der Amtsenthebung gedroht wurde. Sodass er nicht Jerry Ford zu seinem Nachfolger machte, sondern jemand anderen. Denn in dieser Realität blieb Lincoln ja am Leben und Ford ließ sich niemals träumen, dass er Präsident sein würde.«


  »Ich kenne diese Gedankenspielereien«, sagte Domino abweisend. »Es ist reiner Anthropomorphismus.«


  »Hm. Kann sein. Und doch sagst du mir, er sei aufrichtig.«


  »Fühlen Sie ihm selbst den Puls.«


  Michaelmas lächelte schief. »Er ist tot.«


  »Wie?«


  Die Warnleuchten gingen an, und der Pilot machte auf die in Kürze bevorstehende Landung aufmerksam. Michaelmas schnallte sich an.


  »Ich weiß nicht, Freund … ich weiß nicht«, murmelte er. Die Maschine fuhr die Landeklappen aus und verlor an Höhe. Voraus erstreckte sich die Wüste in gelbbrauner Unendlichkeit. Der Horizont war im Dunst flirrender Hitze unsichtbar. »Ich weiß nicht … aber wenn Gott wirklich wollte, dass der Mensch denkt, dann wird er ihm auch Verstand gegeben haben.«


  »Oh, wow«, sagte Domino.


  Zehn Minuten später schwebten sie über die trockenen Hügel ein, die Cité d'Afrique vor ernsten Fehlstarts auf den Rampen der Raumfahrtzentrale schützten. Zur Rechten war der UNRA-Komplex zu sehen, starr und beziehungslos in die Wüste gesetzt: Startrampen, unterirdische Treibstoffbunker, Wartungshallen, die Sendeanlagen mit der betonierten Flugleitstelle, und ein wenig abseits das einzige mehrstöckige Gebäude, wo das UNRA-Personal wohnte und die Verwaltung beheimatet war. Die Gebäude schienen voneinander und von ihrer Umwelt isoliert: Menhire des Fortschrittsglaubens, errichtet auf einer Ebene, die einst grün gewesen war und nun die eigentümliche, flechtenartige Färbung struppiger Wüstensteppe zeigte, ähnlich den frühesten Fernseh-Farbaufnahmen von der Mondoberfläche. Asphaltierte Pisten durchzogen das Gelände kreuz und quer und verbanden die Einrichtungen untereinander, und am Rand der Hügel zog sich die Schnellstraße nach Cité d'Afrique hin, übermäßig breit und kaum befahren, die Nabelschnur, an der das Raumfahrtzentrum hing.


  Jenseits von alledem gab es nur die mit graugrünen Inseln niedrigen Dornengestrüpps und mit dürren Steppengräsern bedeckte Ebene, durchzogen von Ansammlungen steiniger Hügel, die im Süden und Westen nach und nach in braungelbe Wüste übergingen. Darüber das heiße Gähnen des Himmels und Saint-Exupéry in einsamem Flug, das Gehör geschärft für das Singen der Spanndrähte im Propellerwind und den zunehmend rauen Lauf der Motorkolben, denen es an Schmieröl mangelte, ungeduldig die Gläser der Schutzbrille wischend und immer wieder über den Rand des Führersitzes nach Zeichen menschlicher Besiedlung hinabspähend.


  Michaelmas blickte auf seine im Schoß gefalteten Hände.


  Nun hatten sie das Hügelland überflogen, und das Terrain fiel steil zu einem nach Süden offenem Talbecken ab, das von erfrischendem Grün einer ausgedehnten Oase ausgefüllt wurde. Haine von Dattelpalmen wechselten mit bewässerten Feldern und den verstreuten kleinen Lehmhäusern der Bauern. Am Nordrand der Oase aber zog sich die neue Stadt wie das Krummschwert des Propheten die Hügelausläufer entlang, ohne den bewässerten, fruchttragenden Talboden durch Bebauung zu zerstören. Es war ein orientalisches Durcheinander von weißgetünchten Lehmbauten, Geschäftshäusern aus Stahl und metallisiertem Glas, neuklassizistischen Betonkolonnaden, Sonnenkollektoren zur Energieerzeugung auf den Dächern, ganze Straßenzüge überdeckenden, schattenspendenden Sonnensegeln und Markisen, Straßenhändlern, weißgewandeten Arabern, Europäern in Tropenanzügen, Basargerüchen, Baustellenlärm und Moscheekuppeln. Irgendwo in diesem Gewühl musste Konstantinos Cikoumas stecken. Michaelmas stellte sich ihn als einen hochgewachsenen, hageren, dunkeläugigen Mann in einem maßgeschneiderten Anzug und einer Krämerschürze vor, aus deren Tasche ein Schraubenzieher ragte.


  Cité d'Afrique war in weniger als zwanzig Jahren entstanden, ungefähr der gleichen Zeitspanne, die benötigt worden war, um die UN aus New York abzuziehen und hier neu zu installieren. Es war das neue kosmopolitische Zentrum. Seine Amtssprache war neben dem Arabischen Französisch, weil die Männer mit den Adlernasen und dem Falkenblick Französisch als die Weltsprache der Diplomatie und des Bankgeschäfts beherrschten, aber es war keine französische Stadt, und die Interessen derer, die sie gegründet hatten, waren nicht auf Afrika beschränkt. Es war, wie die UNO hoffte, das Modell und der Vorläufer einer neuen Welt. Auseinanderstrebende Interessen und Lähmungserscheinungen des Apparats hatten schließlich zu der Einsicht geführt, dass die Weltorganisation die erwarteten praktischen Funktionen auf längere Sicht nur erfüllen konnte, wenn sie einen exterritorialen und gegen nationalistische Erpressungen und Einwirkungsmöglichkeiten völlig unempfindlichen Status erlangen könnte, und so war sie hierher gezogen.


  »Wie ist die Situation am Terminal?«, fragte Michaelmas.


  »Es hat sich eine stattliche Zahl Reporter eingefunden«, sagte Domino. »Die meisten warten beim Tor. Sie haben ein gutes einheimisches Kamerateam gemietet, das sich auskennt und einen guten Platz gewählt hat. Die EVM hat gleichfalls einen hiesigen Fotografen bestellt, der Norwood beim Verlassen der Maschine filmen soll. Schließlich sind natürlich einige UNRA-Leute gekommen, um Norwood zu begrüßen, allerdings niemand von der ersten Garnitur. Unter den übrigen Zuschauern befindet sich UNO-Personal, vereinzelte Diplomaten, die von Norwoods bevorstehender Ankunft unterrichtet wurden, und so weiter.«


  »Sehr gut. Ach ja, es kann sein, dass du hier erneut diesen Resonanzen begegnen wirst.«


  »Ach ja?«


  »Ja. Ich denke, ich habe eine wertvolle Lektion von der Ecole Psychologique in Marseilles erhalten. Zu etwas anderem: Kannst du feststellen, wo Konstantinos Cikoumas wohnt?«


  »Gewiss. In einer hübschen und modernen Wohnung mit Blick über die Stadt, nicht weit von der nördlichen Ausfallstraße zum Seehafen. Die Wohnung enthält nichts Außergewöhnliches. Nicht solches Zeug, wie es überall in der Raumfahrtzentrale eingepflanzt wurde. Aber warum sollten sie riskieren, dass Kosta mit irgendwelchen exotischen Vorrichtungen in Verbindung gebracht wird, die in der Nachbarschaft zufällig gefunden werden könnten? Schließlich sind er und sein Bruder ehrliche Kaufleute, und wer ihnen was nachsagen will, der muss sich schon etwas Besseres ausdenken. Übrigens hat Kristiades ihn heute angerufen. Ungefähr zur gleichen Zeit, als wir Bern verließen. Es ging dabei um Mandeln. Die Kryptoanalyse hat nichts ergeben, aber die bloße Tatsache des Anrufs mag seine Art sein, den Bruder zu verständigen, dass Norwood unterwegs ist und dass viele Presseleute beim Flughafen versammelt sind, die rasch zur Stelle wären, sollte Papaschwili irgendwelches Ungemach zustoßen.«


  »Man sollte meinen«, murrte Michaelmas, »dass der UNRA sich die Leute genauer ansieht, die in der Raumfahrtzentrale kommen und gehen.«


  »Das wird gemacht. Die Leute denken, sie hätten alle Besucher unter Kontrolle. Aber sie denken dabei nicht an die Möglichkeit eines Angriffs dieser Art. Sie denken dabei an aufdringliche Touristen, die Gegenstände als Souvenirs mitgehen lassen, oder an Versicherungsvertreter, vielleicht auch noch an betrogene Ehefrauen und eifersüchtige Liebhaber. Sehen Sie, was sie getan haben – sie haben Papaschwili geraten, in seiner Wohnung zu bleiben, die sie mit Recht für sicher halten, und damit haben sie es bewenden lassen. Er spielt orientalische Musik, trinkt türkischen Mokka, nichtsahnend wie ein Lamm.«


  Michaelmas grunzte. »Es muss etwas unternommen werden, diese Leute häufen allen möglichen Müll und Unrat um meine Fähigkeit, mich zu konzentrieren.« Er zwinkerte energisch, setzte sich aufrecht und rieb sich die Augen. Ein Geschmack wie von Grünspan lag ihm auf der Zunge, und er fühlte sich steif und unausgeschlafen. Er seufzte leise, aber natürlich hörte Domino ihn. Es gibt keine Zurückgezogenheit, dachte er. Keine Ruhe. Eines schönen Tages mochte Dominos Rezeptor in seinem Schädel lernen, seine elektrische Gehirnaktivität zu empfangen und zu messen, und dann konnte es nur noch eine Frage der Zeit sein, bis er sie auch zu lesen vermochte. Merde!, schrie er in sich hinein und schleuderte etwas einen imaginären langen, sich verengenden dunklen Gang hinunter. »Also gut. Bist du sicher, dass du alle diese kleinen Vorrichtungen in Papaschwilis Umgebung entdeckt hast?«


  »Ich habe das Hauptgebäude und alles andere durchkämmt, was Papaschwili benutzen oder betreten könnte. Ich bin ziemlich sicher, dass ich alle habe. Aber ich verstehe nicht, wo sie so viele von den Dingern beschafft haben, wer auf die Idee gekommen ist, und warum sie sich für diese Technik entschieden. Mir scheint, mit einer gut platzierten Bombe könnten sie ihr Ziel sicherer und schneller erreichen.«


  »Natürlich, aber ich vermute, dass den Tätern nicht an einem spektakulären Attentat gelegen ist. Vielleicht sind sie nicht daran interessiert, Papaschwili zu töten, sondern wollen ihn nur für einige Zeit dienstunfähig machen, und zwar so, dass der Unfall wie eine direkte oder indirekte Folge seiner eigenen Ungeschicklichkeit oder Sorglosigkeit erscheint. Damit wäre er als neuer Expeditionsleiter diskreditiert. Oder sie wollen noch mehr: nämlich die ganze Idee einer sicheren und berechenbaren Raumfahrt in Verruf bringen. Auch in diesem Fall wäre ihnen nicht an einem Unglück hier und einem Attentat dort gelegen. Sie wollen eine Grundströmung von Zweifeln und Streit erzeugen. Sie wollen die Weltmeinung gegen den gesamten Komplex einnehmen. Ja, sie wollen nicht, dass wir im Sonnensystem herumschnüffeln. Ihrem Sonnensystem? Fällt dir in dieser Richtung irgendetwas ein?«


  »Sicherlich handelt es sich um die Abkömmlinge der untergegangenen atlantischen Zivilisation«, sagte Domino, »die von ihren früheren interstellaren Kolonien zurückkehren und um ihre vormalige Heimat kämpfen. Nicht mehr als recht und billig.«


  »Sehr schön. Aber nun zu den Sabotagevorrichtungen. Hast du ausforschen können, welche Funktionen die einzelnen Einbauten haben?«


  »Ich denke schon. Sie sind sehr verschiedenartig. Einige sind Brandsätze, die gleichzeitig mit der Selbstentzündung die benachbarten Wärmesensoren ausschalten. Andere werden vermutlich die Steuerung oder das Gasgestänge von Papaschwilis Wagen blockieren – bei einer moderaten Geschwindigkeit, wenn Sie recht haben, und bei einer sehr viel höheren, wenn Sie falsch liegen. Über den Aufzug wissen Sie Bescheid. Dann gibt es eine Vorrichtung, die offenbar die Klimaanlagen des ganzen Blocks ausschalten kann und das wahrscheinlich zu dem Zeitpunkt tun wird, wenn der Thermostat außer Betrieb gesetzt wird. Wenn ich der Organisator wäre, dann würde ich zu diesem Zeitpunkt auch die feuersicheren Türen schließen und verriegeln, zumindest in dem Gebäudeteil, wo er wohnt. Es gibt noch mehr von der Art. Soll ich fortfahren?«


  »Das reicht einstweilen. Und diese Einbauten sind alle an die Stromkreise des Gebäudekomplexes angeschlossen?«


  »Alle, die nicht in freistehenden Maschinen wie dem Wagen untergebracht sind. Alle diese Vorrichtungen sind normal funktionierende Komponenten – mit einer zusätzlichen Funktion.«


  »Sehr gut. Mir ist ein Gedanke gekommen. Du könntest diese Mechanismen auslösen, nicht wahr? Den Aufzugteil hast du bereits erprobt.«


  »Das könnte ich«, antwortete Domino. »Ich würde einen Kurzschluss erzeugen, das müsste sie genauso sicher rösten wie ihre eigenen Auslöser.«


  Michaelmas legte die Fingerspitzen zusammen. »Gut, das wäre dann klar. Wie wäre es mit dieser Abfolge: Zum geeigneten Zeitpunkt erhält Papaschwili einen Anruf, er möge in die Eingangshalle herunterkommen. Du sorgst dafür, dass er seine Tür öffnen kann. Er geht in den Korridor hinaus, doch der präparierte Aufzug lässt sich nicht öffnen, das kannst du durch die normalen Systeme erreichen. Also muss er einen anderen nehmen. Vergewissere dich, dass es ein einwandfreier ist. Unterdessen räumst du hinter ihm auf. Sobald er jedes Problemgebiet verlassen hat, lässt du die darin eingebauten Zusatzgeräte durchschmoren. Wenn er unten ankommt, ist das Gebäude für ihn sicher. Ein wenig beschädigt und in Unordnung, aber sicher. Eine rechtzeitig erteilte Reparaturanweisung an die hauseigene Werkstatt entzieht ihm den Wagen, sollte er es sich in den Kopf setzen, eine Ausfahrt zu machen. Et cetera. Gutes Drehbuch?«


  »Ja, gut. Das lässt sich machen. Wann soll es geschehen?«


  »Im geeigneten Augenblick. Sicherlich wird man ihn kurz vor Norwoods Ankunft anrufen und ersuchen, dass er sich zur Begrüßung einfinde. Dann kannst du mit deinem Programm anfangen.«


  »In Ordnung.«


  »Und Konstantinos Cikoumas. Du veranlasst jetzt gleich, dass er einen Anruf von einem UNRA-Funktionär erhält, der ihn einlädt, an der Begrüßung auf dem Flugplatz teilzunehmen.«


  »Kein Problem.«


  »Ausgezeichnet. Beim Betreten des Abfertigungsgebäudes hat er verschiedene Tore und Kontrollen zu passieren, nicht wahr? Wärmeschleusen, Metalldetektoren, Ausweiskontrolle und so weiter.«


  »Es ist ein modernes Abfertigungsgebäude, ja.«


  »Dann sieh zu, dass er keine Schwierigkeiten hat, zur rechten Zeit an Ort und Stelle zu sein.«


  »Kein Problem. Er schickt sich bereits zum Verlassen seiner Wohnung an. Da es in Cité d'Afrique nicht viele Privatwagen gibt, wird er keine Schwierigkeiten haben, rechtzeitig zum Flugplatz zu gelangen. Notfalls kann ich mit den Verkehrsampeln nachhelfen.«


  »Sehr schön«, sagte Michaelmas. »Vergiss nicht, er muss bei Norwoods Ankunft durch die letzte Sperre kommen.«


  »Keine Sorge.« Domino schnaubte wieder, bekam das Geräusch aber diesmal wesentlich besser hin.


  Michaelmas ignorierte ihn, atmete tief durch, lehnte sich zurück und schloss die Augen. »Von Pontius zu Pilatus«, murmelte er.


  


  Die Maschine brauste über die äußeren Markierungen hinweg, und Michaelmas schloss unwillkürlich die Hände um die Armlehnen, bis der Stoß des Aufsetzens und die dumpf polternden Fahrwerksgeräusche kamen. Die Druckkabine des Passagierraums wurde gelüftet, und Michaelmas schnupperte die Gerüche von sonnendurchglühtem Sand und einer salzigen Brise vom nahen Meer. Der Flughafen lag nördlich der Stadt auf dem wasserlosen Plateau.


  »Frank Daugerd hat das Wasserflugzeug erreicht und ist an Bord gegangen«, sagte Domino. »Sein Pilot hat eben über Funk die Startmeldung gegeben und um eine Landeerlaubnis um sieben Uhr fünfunddreißig Ortszeit gebeten. Das ist in dreiunddreißig Minuten.«


  Michaelmas gähnte und schluckte, um seine Ohren frei zu bekommen. Er versuchte den Zeitaufwand zu berechnen: der Flug von den Ozarks zum Mississippi, die Wasserung mit zischender Gischt unter den Schwimmern, das langsame Manövrieren zum Landeplatz. Der wartende Vertrauensmann mit dem elektrisch angetriebenen Golfwagen, dann die leise schnurrende Fahrt vom Landesteg den gewundenen, mit feinem Kies und zerbrochenen Muschelschalen bestreuten Weg hinauf zum Ostende der Säulenhalle; die sich öffnenden Türen, durch die Daugerd das Gebäude betritt, ein wenig gebeugt und mit raschen, kurzen Schritten, noch immer in seiner Anglerkleidung mit dem Schlapphut, wahrscheinlich die Pfeife in der Hand; das Gespräch mit Hanrassy, das Betrachten der Hologramme, die Entscheidung und dann die nachdenkliche Überprüfung der Entscheidung, das Stirnrunzeln, das genauere Hinsehen, und dann endlich das bestätigende Kopfnicken, der abschiednehmende Händedruck mit Hanrassy, das Verlassen des Raums und Hanrassys Griff zum Telefon. »Zehn Minuten? Fünfzehn? Zwischen seiner Ankunft an ihrem Landesteg und ihrer Reaktion auf eine Bestätigung?«


  »Ja«, sagte Domino. »Das ist das Minimum, wie ich es sehe. Aber wir müssen von der kürzestmöglichen Zeitspanne ausgehen. Alles in allem rechne ich mit fünfzig Minuten von jetzt an. Dann braucht sie nur noch Gately anzurufen und ihn zu veranlassen, dass er Norwood verständigt. Er kommt durch, wo sie keine Verbindung bekäme, er stellt Norwood die direkte Frage, Norwood gibt ihm die direkte Antwort darauf, Gately ruft Hanrassy zurück, und die Sache ist passiert. In einer Stunde, von jetzt an gerechnet, kann alles gelaufen sein. In der Praxis wird es ein wenig länger dauern.«


  »Ach, hätten wir Menschen die Selbstverleugnung Suleimans des Weisen«, sagte Michaelmas seufzend, »der die ungestümen, lärmenden Geister in Flaschen bannte! Aber alles, was wir können, ist Korken ziehen.«


  »Woraus haben Sie das?«


  »Das habe ich mir eben selbst ausgedacht. Solche Gedanken kommen einem in den Sinn. Ist das nicht einfach schrecklich?« Seine Stimme schien von den Innenwänden seines Schädels widerzuhallen und auf die Trommelfelle zu treffen. Er gähnte wieder, noch forcierter als zuvor, doch es nützte nichts.


  Es knackte im Bordlautsprecher, und eine nasale Stimme sagte: »Wir werden in Kürze bei der UNRA-Abfertigung halten. Bitte bleiben Sie auf Ihren Sitzen angeschnallt, bis die Maschine zum Stillstand gekommen ist.«


  Michaelmas öffnete ungeachtet der Durchsage seinen Gurt, stand auf und marschierte energisch durch den Mittelgang nach vorn. Er passierte Campion und Clementine und ließ sich auf dem Platz neben Harry Beloit nieder. »Ich möchte nur ein paar Worte mit Getulio sprechen, bevor wir in das Gewühl am Abfertigungsgebäude geraten«, sagte er. »Das wird doch möglich sein, oder?« Er lächelte einnehmend.


  Beloit lächelte zurück. »Kein Problem.« Er verstand. Was immer Michaelmas zu diesem Zeitpunkt mit Getulio zu besprechen haben mochte, war völlig irrelevant. Der berühmte Journalist brauchte nur einen Vorwand, um beim Verlassen des Flugzeugs mit Frontiere beisammen zu sein, denn auch Norwood würde in Frontieres Begleitung bleiben, sodass sie zu dritt durch den Eingang und vor die Kameras kämen. Solange die Maschine in der Luft war und Campion als erster den Astronauten interviewte, konnte man in staatsmännischer Manier Zurückhaltung üben. Vor aller Welt in den Hintergrund der Bühne gedrängt zu werden, war eine andere Sache. Das vertrug sich nicht mit seinem Ruf, tat dem Prestige Abbruch.


  Beloit lächelte wieder, nachsichtig. Selbst die größten Männer waren in solchen Situationen durchschaubar wie Kinder, und er war von dieser allzu menschlichen Schwäche gerührt.


  Michaelmas beugte sich vor und spähte durch die Fenster zum nahen Abfertigungsgebäude hinüber; das dumpfe Rumpeln des Fahrwerks auf dem Beton hatte etwas Beruhigendes für ihn, und seine Augen blitzten.


  »Wie viel Rührmichnichtan werden wir brauchen?«, fragte Domino.


  »Gerade genug, um neugierige Finger zurückzucken zu lassen«, erwiderte Michaelmas. »Auf Verlangen oder auf das Wort ›Gedränge‹.«


  »›Gedränge‹. In Ordnung«, sagte Domino. »Soll es wirklich nicht stärker sein?«


  Es kam immer wieder vor, dass neugierige Müßiggänger oder zwanghafte Geräteausprobierer auf den Datenanschluss aufmerksam wurden, wo immer er gerade liegen mochte, und sich daran zu schaffen machten. Ein gewisses Maß davon mochte nicht schaden, aber es war nichts, was man ermutigen sollte. Zumal es gelegentlich vorkam, dass die Neugierde ein wenig zielbewusster war, obwohl man seinen Kollegen von Presse und Fernsehen natürlich nicht leichtfertig niedrige Motive unterstellte. Und es war nicht auszuschließen, dass Situationen eintreten mochten, wo die strengsten Maßnahmen am Platze wären.


  Der Datenanschluss arbeitete mit sechs Volt Gleichstrom, besaß jedoch einen Oszillatorkreis, der bei Bedarf das Metallgehäuse unter Strom setzen konnte. So war es möglich, allzu neugierigen Zeitgenossen einen harmlosen kleinen Schlag zu versetzen, gefolgt von Michaelmas' besorgter Entschuldigung für den kleinen Defekt. Aber es war auch möglich, jemanden einen so starken Denkzettel zu verpassen, dass er zu Boden stürzte. In solchen Fällen waren eine mehr überschwängliche Reaktion von Michaelmas und eine neue Batterie vonnöten.


  »Das wird reichen.«


  »Aber wenn Sie Norwood vor allen Kameras zu Fall bringen wollen, brauchen Sie einen dramatischen Effekt. Dann werden Sie der Welt suggerieren wollen, dass er nicht hundertprozentig gesund ist.«


  »Wir sind nicht hier, um die Welt durch Täuschung zu einer Ungerechtigkeit zu verleiten«, sagte Michaelmas, »noch liegt es in unserem Interesse, einen ehrlichen Mann in ernste Bedrängnis zu bringen. Bitte tu, wie ich sage, wenn ich es sage.«


  »Manchmal sind Sie schwierig zu verstehen.«


  »Nun, das hat seine Vorteile wie auch seine Nachteile.« Michaelmas' Blick war zu Harry Beloit zurückgekehrt. Er lächelte ihm liebenswürdig zu.
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  Michaelmas und Frontiere standen beim Ausstieg bereit und beobachteten die Annäherung des schlauchförmigen Faltkorridors, der Flugzeug und Abfertigungsgebäude wie eine Speiseröhre miteinander verbinden und die Passagiere vor der Sonnenglut und dem Staub des Flugfelds schützen sollte. »Geht alles gut?«, erkundigte sich Michaelmas höflich.


  Frontiere warf einen Seitenblick zu Norwood, der angelegentlich mit einigen der UNRA-Leute plauderte, während Luis mit seiner Kamera beschäftigt war, und dann zu Campion, der dicht hinter Luis' Schulter stand. »Ach ja, ich bin zufrieden«, antwortete er.


  Michaelmas lächelte ein wenig und raunte: »Mein Mitgefühl. Darf ich im gleichen Wagen mit dir und Norwood zur Raumfahrtzentrale fahren?«


  »Selbstverständlich. Wir fahren sowieso alle in einem Autobus. Wir sind sehr stolz auf den neuesten Mercedes, für dessen Elektroantrieb eine große Zahl unserer Akkumulatoren verwendet wurde. Demgemäß haben wir hier mehrere von diesen Fahrzeugen und nutzen sie nach Möglichkeit.« Seine Mundwinkel zuckten. »Es war mein Vorschlag. Für meine Kunden arbeite ich unermüdlich.« Er blickte abermals zu Campion und fügte hinzu: »Manchmal vielleicht ein wenig zu viel.«


  Michaelmas klopfte ihm auf die Schulter. »Sei unbesorgt, Getulio. Du bist ein ehrlicher Mann und daher unverwundbar.«


  »Bitte erspar mir deine Scherze, Laurent. Hier stinkt es ein klein wenig, und ich versuche mich zu überzeugen, dass das nicht von mir kommt.«


  »Ach, oft richten sich die Dinge von selbst, wenn man nur Geduld hat.« Aus den Augenwinkeln sah Michaelmas Clementine Gervaise etwas weiter hinten zwischen Campion und Luis stehen, und sah zu, wie der Sprecher den Ellbogen des Kameramanns führen wollte. Er wandte den Kopf, nickte und lächelte ihr zu, und sie antwortete mit einem bekümmerten Kopfschütteln. Er zwinkerte und wandte sich wieder zu Frontiere. »Hast du von Ossip gehört? Wie ist die Analyse des Telemetriesenders ausgefallen?«


  Frontiere zuckte die Achseln. »Ich habe noch nichts gehört. Er hat das Ding vor vielleicht eineinhalb oder zwei Stunden hierhergebracht, und das Labor wird sich die Zeit nehmen müssen, die für sorgfältige Arbeit nötig ist.«


  Hinter ihnen wurde Norwoods Stimme laut. Er zog mit den flachen Händen Kurven durch die Luft und erzählte eine humoristische Anekdote aus den Tagen, als er Testpilot gewesen war. Er hatte den Kopf in jugendlichem Übermut zurückgeworfen, und seine Augen blitzten. Jeder hätte ihm ohne zu zögern die Ersparnisse seines Lebens anvertraut. »Sehr sorgfältig«, sagte Frontiere mit gedämpfter Stimme, »wenn sie hoffen wollen, ihn überzeugend zu widerlegen.«


  »Sei unbesorgt, Getulio«, sagte Michaelmas. »Teile und Verarbeitung des Senders sehen nur russisch aus. In Wirklichkeit kommt alles von einem kleinen madegassischen Hersteller ukrainischer Abstammung, dessen gesamte Produktion an die antiseparatistische Bewegung der Lakkadiven verkauft wird. Oder die gefälschten Funksprüche kamen in Wirklichkeit nicht aus Kosmogorod, sondern zufällig von einem achtarmigen Amateurfunker und Radiobastler, der in seiner Raumzeitkapsel gerade von Beteigeuze kommend in den erdnahen Raum eintrat. Er interessiert sich weder für dieses noch das nächste Jahrhundert und ist unterwegs, um sich im präkolumbianischen Peru als Gott niederzulassen.«


  »Genau«, kommentierte Domino.


  Der Faltkorridor erreichte den Ausstieg und wurde festgemacht. Der Steward öffnete die Tür. Michaelmas holte tief Atem. Das kleine Zwischenspiel zwischen Landung und Verlassen der Maschine war zu Ende. Frontiere fasste ihn beim Arm. »Komm, Laurent«, sagte er. »Ich wünschte, ich hätte deinen nordamerikanischen Sinn für Humor.« Sie gingen hinaus in das diffuse Licht und die kalte Morgenluft im Korridor.


  


  In der Halle des Abfertigungsgebäudes erwartete sie das unvermeidliche Dickicht von Neugierigen, die offenbar nichts Besseres zu tun wussten, als für einen flüchtigen Eindruck die Mühsal der Anfahrt und des Wartens auf sich zu nehmen, sowie der Reporter und Funktionäre mit Ausweisen und Einladungen. Sie warteten hinter einer Absperrung der Flughafensicherheit und standen relativ ruhig und in guter Ordnung Schulter an Schulter, jeder im Bewusstsein seiner Würde mit dem Nachbarn plaudernd.


  Aber als die Fluggäste den Raum betraten, vergaßen sie den Mund zu schließen, und ihre Blicke hefteten sich wie gebannt auf den schlanken Mann mit dem jungenhaften Gesicht.


  Norwood. Es war tatsächlich Norwood. Ah!


  Sie drängten vorwärts, und die Beamten hatten alle Mühe, die anbrandenden Körper zurückzuhalten.


  »Achtung, halbrechts voraus«, sagte Domino, und Michaelmas hörte auf, dem Begrüßungskomitee zuzulächeln, und blickte in die angegebene Richtung. Ein hochgewachsener, schlanker junger Mann in einem Maßanzug aus blassgelber Seide näherte sich vom Vorraum her der automatischen Glastür der Abfertigungshalle. Er hatte große, runde braune Augen und einen energischen, selbstbewussten Schritt. »Cikoumas.«


  »Gib ihm einen Denkzettel«, sagte Michaelmas.


  Die hinter dem jungen Mann zusammenschnappenden Türflügel packten seinen Fuß und hielten ihn fest. Er stieß einen erschrockenen Laut aus und fiel mit ausgestreckten Armen vornüber. Sein Versuch, den Aufprall mit beiden Händen abzufangen, gelang nicht; er schlug bäuchlings auf den Boden, und seine Nase stieß unsanft in den steifen Flor des Teppichbodens. Er zappelte und fluchte, den gefangenen Fuß über dem Boden zwischen den Türflügeln eingeklemmt, aber nur ein Flughafenbediensteter ging zu ihm und erbot sich, zu helfen. Der anscheinend etwas übereifrige junge Mann gehörte schließlich nicht zur Prominenz.


  Die Flugpassagiere marschierten, einander unter der Maske freundlich lächelnder Gesichter und winkender Hände versteckte Positionskämpfe liefernd, munter durch die Halle, wo Kameras, Mikrofone und Würdenträger ihre Arbeit taten – freilich nicht so routiniert wie die UNRA-Presseleute, die die Gruppe routiniert zum Bus hinausschleusten. Kamerateams wogten um das Zentrum der Bewegung. »Der würdige Herr mit der randlosen Brille ist Raschid Samir, Ihr Regisseur«, sagte Domino. Samir ließ seinen Kameramann immer wieder den freundlich lächelnden Michaelmas filmen, wie er mit Norwood und Frontiere durch die Halle schritt. Er verfügte über eine massive Unerschütterlichkeit und eine Ökonomie der Bewegungen, die andere zwang, um ihn herum zu arbeiten, als wäre er ein Fels in der Strömung. »Er wird Ihnen zur Raumfahrtzentrale folgen und weitere Instruktionen abwarten.«


  Michaelmas nickte. »In Ordnung. Sehr gut.« Als sie das Abfertigungsgebäude verließen, konzentrierte er sich ganz auf seine Position in der Gruppe und die Einschätzung aller Norwood betreffenden Vektoren. Zwei Kamerateams in der Nähe des wartenden Busses hielten den Astronauten im Visier, als er lachend und winkend und immer wieder einzelnen UNRA-Angehörigen die Hände schüttelnd, dahinschritt. Frontiere blieb nahe bei ihm und deckte seine rechte Flanke. Michaelmas bewegte sich im Gehen mehr nach links hinüber und nahm den Tragegurt des Datenanschlusses von der Schulter in die linke Hand. Abgeschirmt von ein paar UNRA-Repräsentanten, die mit Campion und Clementine gingen, erreichte er ohne allzu auffällige Hast etwas vor den anderen den Halteplatz des Busses und trat hinter eine der Säulen, die das weit vorspringende Sonnendach trugen. Der Bus stand bereit, weiß und schwarz, das Dach überzogen von Sonnenkollektoren und Akkumulatoren, die Falttüren offen, während die Gruppe vorübergehend zum Stillstand kam. Norwood, der direkt vor Michaelmas haltgemacht hatte, wandte sich vor dem Besteigen des Busses halb zurück, eine Hand an der Säule, mit der anderen den nachfolgenden Reportern und Kamerateams zuwinkend, als die Gruppe sich zum Einsteigen sammelte. »Ein ziemliches Gedränge hier, nicht wahr?«, bemerkte Michaelmas zu einem Pressereferenten neben sich und legte eine Ecke des von der Hand baumelnden Datenanschlusses dicht unter Norwoods Knie an den Wadenmuskel, so sanft, so sicher und unmerklich, dass er beinahe einen harmonischen Dreiklang zu hören erwartete. Doch stattdessen knickte Norwood ein wenig mit dem Knie ein, und seine Hand klammerte sich haltsuchend an die Säule. Erschrecken spiegelte sich in seinen Zügen. Dann fasste er sich, erreichte mit zwei Schritten den Einstieg und kletterte in den Bus, um sich auf den nächstbesten Sitz sinken zu lassen. Während der Bus sich allmählich füllte, die Türen geschlossen wurden und die Fahrt begann, konnte Michaelmas sehen, wie er mit den anderen plauderte und lachte, dabei aber immer wieder prüfend das Bein streckte und beugte und mit den Fingerspitzen der Linken den Wadenmuskel massierte. Ich hätte dir übler mitspielen können, dachte Michaelmas, aber es war unangenehm genug gewesen, das Zusammenzucken und Einknicken zu sehen.


  


  Der Bus umrundete das Flughafengelände und nahm Kurs auf die Hügel, hinter denen die Raumfahrtzentrale lag. »Möchtest du jetzt mit Norwood sprechen?«, fragte Frontiere und beugte sich über den Mittelgang zu ihm. »Wir werden um Viertel vor drei ankommen, also bleibt uns eine halbe Stunde.«


  Michaelmas schüttelte lächelnd und ein wenig zerstreut den Kopf. »Nein, danke, Getulio«, sagte er leise. »Ich glaube, ich nutze die Zeit lieber zum Ausruhen. Es war ein anstrengender Tag. Ich werde ihn später noch erwischen.«


  »Ja, tue das«, pflichtete Frontiere ihm bei, und fügte zu Michaelmas' Verdruss hinzu: »Du siehst wirklich müde aus.«


  Michaelmas lehnte sich seufzend zurück und machte es sich bequem, dann hob er eine Augenbraue und sagte: »Soll Campion mit seinem Interview weitermachen. Sicher gibt es noch dies oder jenes, was er gern wissen möchte.«


  Frontiere machte ein Gesicht. »Hör zu«, sagte er leise, »sagtest du nicht, Campion hätte einen guten Ruf?«


  »Das sage ich, und andere, deren Urteil ich respektiere, sind der gleichen Meinung. Er hat sich mit seiner Technik des aggressiven Nachrichtensammelns in wenigen Jahren eine beachtliche Reputation geschaffen.«


  Frontiere nickte leicht und grunzte. »Das ist ein schwacher Trost.«


  »Es ist der einzige Trost, den ich spenden kann«, sagte Michaelmas. Ein Stück weiter hatte Clementine sich auf ihrem Platz umgewandt und eine Gesprächsgruppe mit Luis und Campion gebildet. Campion sprach konzentriert und eindringlich. Clementine erwiderte und gestikulierte, hielt die angewinkelten Arme vor sich und die Hände nach innen gekrümmt, um Einstellungen zu beschreiben, wie Regisseure es zu tun pflegen. Luis saß eher passiv in seinem Sessel, die Arme auf der Brust verschränkt. Michaelmas legte den Kopf zurück und visierte Frontiere über die Nase hinweg an. »Ich würde gern mit Papaschwili sprechen, und zwar so bald wie möglich nach unserer Ankunft. Mein Kamerateam wird von Raschid Samir geleitet. Er kommt mit dem zweiten Bus nach und wird praktisch gleichzeitig mit uns eintreffen.«


  »Das ist bereits arrangiert. Pawel Papaschwili hält sich ohnedies zur Begrüßung seines Kollegen und der Presse bereit. Er wird sich über dein Interesse freuen. Er sagt, ich soll dir unterdessen die Geschichte von dem Erdferkel und Marie Antoinette erzählen.«


  »Es ist die gleiche Geschichte wie die mit dem Erdferkel und Isadora Duncan, bloß ist die letztere besser, weil Isadora Duncan zu dem Zeitpunkt einen langen Schal trägt.«


  »Ach.«


  »Und könntest du mich verständigen, wenn du von Ossip etwas über die Natur des Senders hörst?«


  »Augenblicklich.«


  »Grazie.« Michaelmas schloss die Augen. Er war entspannt und fühlte sich behaglich.


  »Die Geschichte mit dem Erdferkel und Isadora Duncan ist übrigens dieselbe wie die mit dem Erdferkel und Annie Oakley, nur dass Annie einen Karabiner abfeuert«, meinte Domino.


  »In Ordnung«, antwortete Michaelmas gedankenverloren. Vor seinem inneren Auge erstand Pawel Papaschwili im Hinterzimmer eines Restaurants an der unteren Eighth Avenue, wo sie nach einer Ballettaufführung im Lincoln Center zusammengekommen waren.


  »Raumfahrt und Kultur«, sagte Papaschwili, zurückgelehnt, den rechten Arm leicht um die Schultern einer russischen Balletttänzerin gelegt. »Wie fremd und doch verwandt!«


  Michaelmas hatte eine Reportage über Papaschwili und seine Amerika-Rundreise gemacht, in diesem besonderen Fall über seinen Besuch des Balletts Coppelia. Zuerst, wie er am Abend zwischen den angestrahlten Springbrunnen der Plaza dahingeschlendert war, ein kleiner, drahtiger Mann, furchtlos und wach, in dessen dunklen Augen die Reflexe der Lichter spielten. Dann die vor ihm zurückrollenden hohen Glastüren, der helle, harte Klang seiner Absätze auf dem Marmorboden übergehend in Orchestermusik, der Blick durch den Zuschauerraum zur Bühne. Während der Vorstellung hatte er gelächelt und ooh und aah gemacht, hatte mit den Händen Bewegungsabläufe nachgeahmt und war zuletzt mit allen anderen aufgesprungen und hatte applaudiert und gerufen. Nun ließ er die Fingerspitzen leicht über den dünnen Stoff gleiten, der die blasse Schulter der Tänzerin verhüllte. »Welch schmerzliche Entfernung bei solcher Affinität«, sagte er und zwinkerte Michaelmas zu. Sie lachten, die Tänzerin warf ihm einen wissenden Seitenblick zu, und sie hatten noch eine Portion Hummer und eine Flasche Rheinwein bestellt. »Das wird eine gute Sache sein, dieses Programm«, sagte Papaschwili. »Und auch dieser Besuch ist eine gute Sache. Ich weiß, dass ihr Amerikaner über Walter Norwoods Schicksal enttäuscht seid.« Er hielt inne und nippte vom Wein, während er durch einen dunklen Winkel des kleinen Gastzimmers ins Leere blickte. »Was immer geschah, es war eine dumme, unnötige Geschichte. Schließlich tun wir alles das nicht zum ersten oder zum zweiten Mal, nicht wahr? Umso wichtiger ist es jetzt, der Öffentlichkeit klarzumachen, dass er und ich und alle anderen für die Gesamtheit der Menschen arbeiten.« Er stellte das Glas zurück und dachte nach. »Wie wir auch aus der Gesamtheit der Menschen hervorgegangen sind«, hatte er hinzugefügt, und Michaelmas hatte ein wenig schief gelächelt. Als er die Hand der Tänzerin auf Pawels Schenkel gesehen hatte, hatte er sich entschuldigt und war nach Hause gegangen.


  Der Bus rollte auf gerader Straße auf die Hügel zu, und obwohl er kräftig beschleunigte, blieben das leise Pfeifen des Fahrtwindes und das gedämpfte Singen der Reifen auf dem heißen Belag die einzigen Geräusche. In Michaelmas' Ohren wurde ein beinahe unhörbares Summen vernehmlich; irgendetwas im System arbeitete in der Nähe der Frequenz, die er und Domino zwischen ihm und dem Datenanschluss verwendeten. Abweisend, sonnenverbrannt und öde erhoben sich die Hügel unter dem blassen Blau des Himmels.


  Norwood hatte aufgehört, sich mit seinem Bein zu beschäftigen. Aber auch seine Lebhaftigkeit hatte nachgelassen, und er saß in Gedanken versunken, eine Ecke der Oberlippe zwischen die Zähne gezogen.


  Gegen Ende der Amerika-Rundreise war Michaelmas noch einmal mit Papaschwili zusammengetroffen, auf einer Sportwagenrennbahn in den Moränenhügeln des östlichen Long Island. Rudi Cherpenko hatte für eine Reifenfabrik Tests durchgeführt und Papaschwili eine Fahrt im Rennwagen angeboten, wenn er Zeit hätte. Die PR-Leute vom UNRA hatten Geschmack an der Idee gefunden, vorausgesetzt, Michaelmas oder ein anderer Medienstar würde darüber berichten. Papaschwili hatte den Kurs einmal durchfahren, um zu lernen, wie man den Wagen mit dem Gaspedal durch Kurven steuerte, wo man bremsen musste und wo man es laufen lassen durfte, und als er durch die Zielgerade kam, war sein Adrenalinspiegel deutlich angestiegen. Er fuhr weitere fünf Runden, und man konnte sehen, wie er lachte und den Mechanikern zurief, als er an der kleinen Gruppe bei den Boxen vorbeiraste. Als er den Wagen endlich auf das Flaggenzeichen hin zum Halten brachte und sich aus dem Cockpit schwang, war sein Gesicht vor Aufregung gerötet, und seine Hände zitterten ein wenig. Er und Cherpenko fielen einander um den Hals, lachten und schlugen sich auf die Schultern, und das abkühlende Metall der Maschine hinter ihnen knackte und tickte leise dazu. Doch Michaelmas war die beginnende Ernüchterung in Papaschwilis Augen nicht entgangen. Der Gast lachte und schüttelte den Kopf, aber als er sah, dass Michaelmas die Veränderung in ihm bemerkte, antwortete er ihm mit dem flüchtigen Zucken eines kläglichen Lächelns.


  Spät am gleichen Abend, in der rustikalen Bar des Hotels, hatte Papaschwili am Fenster gesessen und in die Ferne gestarrt, weit hinaus über den Widerschein ihrer Tischkerze und die dunklen Silhouetten der Kabinenkreuzer draußen am Steg. Als sein einziger Gesellschafter – Cherpenko hatte sich wegen seiner Verpflichtungen früh am nächsten Morgen zurückgezogen, und die Mechaniker und Techniker vergnügten sich anderswo – hatte Michaelmas zugehört.


  »Es ist ein Machtrausch«, hatte Papaschwili angefangen. Und als er fortfuhr, beschleunigte seine Stimme sich, wann immer er die Dinge schilderte, von denen er sprach, und wurde langsamer und tiefer, wenn er erklärte, was sie bedeuteten. »Es ergreift von einem Besitz.«


  Michaelmas lächelte. »Und Sie fühlen sich in die Tage Giorgis des Prächtigen zurückversetzt?«


  Papaschwili warf ihm einen kurzen Seitenblick zu und lachte leise. »Ach ja, Giorgi Lascha und das Reich der Bagratiden. Ja, eine berühmte Gestalt. Aber wenn ich an die Vergangenheit denke, dann gehe ich vielleicht doch noch weiter als achthundert Jahre zurück. Sie nennen mich einen Georgier. Für die Großrussen bin ich ein Grusinier. Manche Bewohner meiner Heimat sprechen noch immer vom Sakartwelo, dem vereinten Königreich. Sie sehen, einige von uns können vom Ehrgeiz nicht lassen. Und auch ich kann nicht leugnen, dass in meinem Blut vielleicht eine Spur vom großen Kartlos ist und dass ich aus dem östlichen Königreich bin, das heißt, ein Kartvelier.«


  Er trank Gin, den er bis dahin nicht gekannt hatte und der ihm auch nicht sonderlich schmeckte. Er hob sein Glas, rümpfte die Nase, schluckte und lächelte zum Fenster.


  »Schon lange bevor Alexander der Große mit seinen Soldaten in unser Land kam, um zu sehen, ob es wahr sei, was über das Goldene Vlies berichtet worden war, als seine griechischen Vorfahren Sakartvelo das Land Kolchis nannten – lange vor alledem gab es schon Völkerbewegungen und Vermischungen. Wer weiß, vielleicht bin ich ein wenig Mingrelier, ein wenig Kakhetier, ein wenig Javakhetier, ein wenig Skythe …« Er stellte das Glas zurück, legte die Hände flach auf den Tisch und ballte sie dann zu Fäusten. »Ein wenig von diesem und ein wenig von jenem. Aber meine Mutter erzählte mir, dass ich ein Ossete sei, ein Bewohner der hochgelegenen Bergwiesen, und dass wir schon dort oben gewesen seien, bevor man in den Hochländern von irgendeinem anderen Volk gehört oder gesprochen habe. Wir haben unser Land und unsere Art niemals aufgegeben. Niemand konnte uns vertreiben, nicht die Türken, nicht Timur der Lahme und seine Elefanten, nicht die Mongolen der Goldenen Horde. In den Tiefländern war es natürlich anders, obwohl auch dort tapfere Männer leben.« Er nickte vor sich hin. »Wackere Männer. Aber sie hatten Reiche und mussten sie aufgeben.«


  Er nahm sein Glas zwischen die Fingerspitzen und drehte es langsam hin und her, während er es ohne Aufmerksamkeit betrachtete. »Im Süden von uns ist ein Meer aus Stein – die Berge Anatoliens, Ararat und das Elburs-Gebirge, dann der Iran, Zagros und Karakorum. Im Norden von uns ist die Steppe, die vom Fernen Osten bis in die Ukraine reicht. Im Osten und Westen sind Meere, die uns wie Wände einmauern, die Steppe und das Gebirge sind diejenigen, die uns auf ihrer Brandung tanzen lassen. Harte Krieger aus dem Norden drängen hinunter zum fruchtbaren Zweistromland. Harte Krieger aus dem Süden suchen das Weideland der Kirgisen und die Hintertür nach Europa. Zweitausend Jahre und länger klammerten wir uns an unsere Pässe, brachen zu Überfällen aus unseren unzugänglichen Bergen hervor, taten es den Reitervölkern des Ostens nach und wurden sechsbeinig, bis die Sultane ermüdeten und Iwan Groznyi, den ihr den Schrecklichen nennt, die Mongolen des Nordens mit seinen Kanonen zerschmetterte.« Papaschwili nickte wieder. »Und so befreite er sein Volk von der Fremdherrschaft. Wer weiß, vielleicht ist es jetzt frei für immer. Die Zeit vergeht. Wir blicken nach Süden, wir blicken nach Norden, wir sehen die Obstgärten, wir riechen das Gras. Wir halten an unserem Land fest, obwohl die Zeit der sechsbeinigen Krieger vorüber ist. Jetzt sind wir eine Sozialistische Sowjetrepublik und haben das Privileg, Moskaus Südgrenze zu schützen. Pervers. Unsere Kinder haben das Privileg, Universitäten zu besuchen und zu höchsten Ämtern aufzusteigen. Besonders seit der Zeit unseres großen Landsmannes Josef Stalin.« Er hielt inne und legte die Hand auf Michaelmas' Arm. »Aber wie kann alles das Sie interessieren? Ihre Hälfte der Welt ist geschichtslos. Man könnte zu den Kwakiutl oder den Leni-Lenape oder den Apachen gehen und mit ihnen sprechen, vermute ich, aber sie haben längst die Zeiten vergessen, da sie sechsbeinige Krieger waren, und sie erinnern sich nicht an die Steppen. Nein, Lawrenti, zwischen diesem Land und dem Land Ihrer Vorväter liegt genug Wasser, um die Vergangenheit für Sie aufzulösen, aber wo ich geboren bin, ist der Erdboden so oft mit Blut und Samen gedüngt worden, dass es zuweilen aus sich heraus neue Menschen hervorgebracht hat, wie die Leute erzählen, Menschen, die nach dem Nebel auf dem Weideland angetroffen werden: Menschen, die stumm ihren Geschäften nachgehen, und die ohne Mütter sind.«


  Papaschwili leerte sein Glas und stellte es ab. »Gibt es hier Kaffee mit Whisky darin? Ich glaube, das würde mir besser schmecken. Ah, diese Sache mit dem Rennwagen …« Er schüttelte den Kopf. »Wissen Sie, es ist wahr: wir Völker, die von und mit dem Pferd leben – nicht eure Sportreiter und Pferdeliebhaber, nicht jemand, dem es freisteht, anderswohin zu gehen und ein anderes Gesicht zu tragen –, wir sagen, dass der Mann sechsbeinig ist, der die Zahl seiner Beine nicht mehr zählt. Aber das hat nichts mit Tierliebe zu tun, es ist die Eigenliebe, die das Selbst gern größer sieht, und warum es verbergen? Lassen Sie mich erzählen, wie es ist, ja, Sie sind ein scharfsichtiger Mann, ich glaube, Sie vermögen es sich vorzustellen: Auf dem Grasozean gibt es keine Straßen, also ist alles Straße, und alles ist das gleiche. So kommt es, dass die Entfernungen einem das Herz verzehren, es sei denn, man ist schnell und ruft laut. Ich glaube, wenn man Dschingis Khan Panzerwagen gegeben hätte, so wären noch im selben Jahr große Festessen mit Pferdefleisch veranstaltet worden, und späterhin hätte er die reichen Städte nach Zweihundertliterfässern besteuert. Das Pferd ist ein eigensinniges, schmutziges, dummes Tier, das mich an ein Schaf erinnert. Sein einziger Nutzen ist es, die Flügel zu verkörpern, die ein Mensch in sich fühlt, und indem es dem Menschen diese Flügel verschafft, schwitzt und schäumt und entleert es sich, und tritt in Dachsbauten.«


  Dann lächelte er und fügte mit ruhiger und nüchterner Stimme hinzu: »Aber tatsächlich ist es mit Automobilen das gleiche. Ich würde es nicht sagen, wenn Rudi Cherpenko da wäre und es hören könnte. Er ist ein netter Kerl. Aber es ist mit Wagen das gleiche. Auch mit Raketen. Wenn man die Flügel in sich hat, dann ist nichts schnell genug. Man versucht sich in diesen alles vergessen machenden Rausch hineinzusteigern und schreit laut in den Wind.«


  Inzwischen waren sie ein gutes Stück im Hügelland. Campion lächelte Norwood zu und versuchte ihn in ein Gespräch zu ziehen, aber Norwood schüttelte lustlos den Kopf. Clementine hatte die Beine von sich gestreckt und trank etwas Eisgekühltes aus der Erfrischungsbar mit einem Strohhalm, während sie mit Luis plauderte. Nach dem Grad ihrer Vertrautheit zu urteilen, waren sie miteinander schon weit herumgekommen. Michaelmas verzog das Gesicht und schloss wieder die Augen.


  Das letzte Mal hatte er Papaschwili am Abend vor dessen Abreise gesehen. Es hatte ein langes, feuchtes Abendessen im Hotelrestaurant gegeben, und sie waren am späten Abend gemeinsam die Fifth Avenue hinuntergegangen, um sich die Beine zu vertreten. Als sie zum Überqueren einer Seitenstraße von der Bordsteinkante getreten waren, hatte plötzlich ein schneller Wagen, von hinten kommend, in scharfem Einbiegen die Kurve genommen, ohne sie zu beachten. Michaelmas hatte sich mit einem Sprung rückwärts und einem Warnruf zu Papaschwili in Sicherheit gebracht, aber dieser war einfach stehengeblieben und hatte den hinteren Kotflügel im Abstand von Millimetern passieren lassen. Gleichzeitig hatte er die Faust blitzschnell mit einem gewaltigen Dröhnen auf das dünne Blech der Kofferraumabdeckung geschlagen, dass die Echos von den dunklen Fassaden hallten. Die Sicherheitseskorte, die ihnen im Abstand von einigen zehn Metern gefolgt war, hatte die Waffen in Anschlag gebracht. Der Wagen war mit blockierenden Bremsen kreischend und seitwärtsschleudernd zum Halten gekommen, und auf der Fahrerseite war die Scheibe heruntergelassen worden und hatte ein blasses, ängstlich starrendes Gesicht enthüllt. Papaschwili war mit vorgerecktem Kopf und geballten Fäusten auf ihn losgegangen, doch als er den Wagen erreicht hatte, war sein Zorn verraucht und er begann zu lachen und zauste dem Fahrer freundschaftlich das Haar. »Ach du armes Schwein, bist auch nur halb betrunken.« Er wandte sich ab und ging weiter.


  Schließlich waren sie alle zum Hotel zurückgekehrt, um vor dem Schlafengehen noch ein Glas zu trinken. Beim Einbiegen in die Vierundvierzigste Straße hatte Papaschwili einen Moment haltgemacht und sich umgesehen. »Leb wohl, Fifth Avenue«, sagte er. »Lebt wohl, Bibliothek, Kathedrale, Rockefeller Center und Cartier.«


  Michaelmas blickte die breite Geschäftsstraße hinauf und hinab und nickte.


  Nachdem alle anderen gegangen waren, saßen sie allein zusammen in der Hotelbar und hielten sich an ihren Gläsern fest. Schließlich sagte Papaschwili ruhig:


  »Sie wissen, was es ist?«


  »Vielleicht.«


  Papaschwili lächelte in sich hinein. »Die Welt ist voll von ihnen. Und ich will Ihnen was sagen: Sie haben immer gewusst, dass sie zurückbleiben werden. Darum sind sie so achtlos und verdrießlich.«


  »Wer? Von wem reden Sie?«


  »Von den Stadtleuten und den Bauern. Sie haben ihre Rolle in der Absicht der Geschichte immer erkannt. Darum haben sie ihre Dächer und dicken Wände – damit sie sich verkriechen und sagen können, dass es nicht mehr dort draußen sei.«


  »Ich weiß nicht, wovon Sie reden. Ich habe kein Geschichtsverständnis.«


  Papaschwili brach in Lachen aus. Am anderen Ende des Raumes blickte der Barkeeper vom Abtrocknen der Gläser auf. »Sie wissen. Manche wissen nicht, aber Sie wissen.« Er lächelte und schüttelte den Kopf, trommelte mit den Fingern ungeduldig auf dem Tisch herum. »Diese letzten Jahrhunderte sind seltsam gewesen. Sehen Sie, wie es war. Seit Anbeginn der Zeit kamen die Sechsbeinigen aus den Steppen, und nur die Berge und die Meere hielten sie zurück, aber nicht immer und nicht für alle Zeit.


  Seit ungezählten Jahrhunderten vor Christi Geburt kamen sie immer wieder. Manche blieben an den Küsten des Meeres in ihren Städten, und wenn die Gefahr vorüber war, wagten sie sich aus den Mauern und bestellten ihre Felder und legten Obstgärten an. Und wieder kamen die Sechsbeinigen und nahmen die Städte und hinterließen ihre Saat, oder sie blieben zurück und wurden selbst zu Stadtleuten, um von den nächsten Sechsbeinigen überwältigt zu werden, die nicht etwa vom Rande der Welt kamen – nein, das kann man in den Büchern lesen, aber in Wahrheit kamen sie aus der Mitte der Welt, dem Ursprung der Welt. Die Stadtbewohner hatten Zeit für Bücher. Die Stadtleute sind besessen von der Idee, dauerhafte Dinge zu erbauen, weil sie wissen, dass sie zum Untergang verurteilt sind. Die Sechsbeinigen wissen etwas anderes. Sie lachen über das, was ihr die Geschichte und den Sinn der Welt nennt. Und je würdevoller und gelehrter ihr tut, desto erheiternder finden sie es, denn in Wirklichkeit ist es alles nur Unsinn, den ihr euch einredet, um euch selbst zu täuschen und es bequemer zu haben. Als ihr von dem kleinen Rest, der euch von Europa geblieben war, in den westlichen Ozean geworfen wurdet, da wusstet ihr, was die Sechsbeinigen sind, geradeso wie wir Osseten wussten, wer nicht auf unsere Hochweiden gelassen werden darf.


  Und ihr Stadtleute des Westens nahmt euch nicht nur das bisschen Land am Fuße der Berge, in dem ihr schon immer Platz für eure Häfen und Lagerhäuser gefunden habt, sondern ihr machtet es wie Iwan und nahmt euch die zentrale große Steppe, in der ihr eine Zeit lang dauerhafte Dinge erbauen konntet. Ihr mauertet euch regelrecht ein, ersticktet das Land unter Beton und Asphalt. Der Natur entfremdet, konntet ihr sie nur noch fürchten und bekämpfen. Gewaltige Bauten errichtetet ihr, in denen ihr nun sitzt und sagt, dass das Gras für immer verschwunden sei. Es macht einen nicht glücklich noch traurig, das zu sagen, es macht einen verrückt. Es gibt nur Mauern und Wände, Wände und Mauern, wohin das Auge blickt, und der Wind trägt nicht mehr den Duft des Waldes und der blühenden Gräser mit sich. Wir sagen, die Mauern geben uns Sicherheit, aber wir fürchten, dass sie uns blind machen werden. Wir sagen, die Dächer schenkten uns Wärme und Geborgenheit, aber wir wissen, dass wir lügen, wenn wir so tun, als hätte es nie den Sternhimmel über flüsternden luftigen Laubdächern gegeben. Ich verstehe tatsächlich nicht, wie es kommt, dass wir noch nicht alle tot sind. Seit Iwan dem Schrecklichen ist es unausweichlich, dass wir die Kanonen eines Tages auf uns selbst richten werden. Kanonen sind nicht nur Problemlöser – sie würden so endgültig mit den Lügen Schluss machen wie nichts sonst. Aber anstatt diese sogenannten zivilisierten Jahrhunderte mit einem lauten Knall zu beenden, haben wir nichts Besseres zu tun, als wie eh und je zu streiten, zu betrügen und den eigenen kleinlichen Vorteil zu suchen, während wir die Lüge verbreiten, dass wir alle mit jedem Tag mehr zu Brüderlichkeit und Menschlichkeit voranschritten.


  Ich bin ein guter Bürger meines Landes. Ich bin in Moskau gewesen, und obwohl ich einer völkischen Minderheit angehöre, hat man mich nicht benachteiligt und als Gleichen behandelt. Ich bin befreundet mit Slawen, Kasachen, Tataren und Turkmenen. Ich bin ein zivilisierter Mensch, darüber hinaus Absolvent der Universität und der Luftwaffenakademie. Ich habe es zum Major und Kommandanten gebracht. Wenn wir zum mächtigen Jupiter reisen und uns seinem gewaltigen Gesicht nähern, wenn wir Sonden in seine Atmosphäre schicken und hier und dort Proben entnehmen, dann werde ich zur rechten Zeit die Checklisten abhaken, und meine Besatzung und ich werden uns mit Umsicht und Sorgfalt der Instrumente bedienen. Dann kommen die Bergbaufirmen mit ihren automatisierten Förderstationen und Fabriken im Orbit, dann werden unbemannte Transportfähren erdwärts fliegen, dann wird es vielleicht große Veränderungen geben, und es wird nicht mehr notwendig sein, unsere Erde aufzureißen und abzutragen und den Himmel mit Gestank und Rauch zu verdunkeln. Soviel bin ich den Stadtleuten und jenem Teil meines Blutes schuldig, der von Menschen abstammt, die aushielten. Vielleicht wird einst auch das Gras zurückkehren, und das wird jenen gefallen, die noch immer mit Pferden leben. Wer weiß?


  Ich bin ein guter Bürger. Aber ich sehe. Ich sehe, dass ein Zeitalter zu Ende geht. Technik und Fortschritt haben ihr Werk getan. Ich hätte es nicht für möglich gehalten. Ich hatte geglaubt, die Verstädterung werde uns alle krank machen und zugrunde richten. Das Leben ist so unnatürlich geworden, so abhängig von vielerlei Maschinen, die für unsere Bequemlichkeit zu sorgen haben.« Er zuckte die Achseln. »Nun, bei so vielen wird es irgendwo vielleicht einmal eine geben, die uns wie durch einen Zufall wirklich nützt, die uns bereichert, weil sie wahren Bedürfnissen entgegenkommt, und die so des Schicksals Schärfe abstumpft.


  Aber ich würde es nicht viel länger riskieren, wissen Sie.« Er lächelte. »Unsere nächste Reise wird uns sehr weit hinausführen. Das nächste Mal werden wir vielleicht Entfernungen erreichen, welche die Übermittlung von Meldungen und Instruktionen erschweren, weil die Funkwellen einfach zu lang unterwegs sein werden. Und die Reise selbst wird so lange Zeit beanspruchen, dass es unpraktisch sein wird, ganz zurückzukehren. Und wie könnte jemand vor einem Mikrofon in Afrika entscheiden, was auf dem Neptun oder vielleicht Alpha Centauri getan werden muss? Ich glaube, es könnte eines Tages dazu kommen, dass dort draußen Stützpunkte eingerichtet werden, wo Reparaturen ausgeführt und Personal ausgewechselt werden kann, sodass die Notwendigkeit entfällt, unter hohen Kosten und Zeitaufwand jedes Mal zur Erde zurückzukehren. Wenn wir aus Erdöl Nahrung und aus Steinen Stoffe herstellen können, dann werden wir vielleicht auch außerhalb der Erde Kohlenwasserstoffe finden, nicht wahr?


  Ich glaube, wir werden dann hin und wieder zurückkommen, wenn die alte Heimat dann noch bewohnbar ist, und für die Dinge, die wir benötigen, werden wir mit seltenen Mineralen bezahlen, oder mit Forschungsdaten. Wir werden den Erdbewohnern sagen, wie die Welten an den Grenzen des Sonnensystems beschaffen sind, und sie werden romantische Geschichten über uns erzählen und wünschen, sie hätten die Zeit, aus der Enge ihres Lebens auszubrechen.« Papaschwili schüttelte den Kopf. »Aushalten und Überdauern ist eine Tugend, auf die man stolz sein kann, und niemand braucht sich dessen zu schämen. Schon gar nicht, wenn man so hartnäckig festhält, dass einen nichts von der Stelle bringen kann. Aber ich habe auf dem Gipfel des Elbrus gestanden und nach Nordosten geblickt, Lawrenti, und von dort konnte ich nur so weit sehen, wie einer von Timurs Hazarras in einer Woche reiten konnte. Und ich sagte mir, dass auch ich ein Sechsbeiniger sei.« Er hatte sein Glas ausgetrunken und auf den Tisch gestellt, und nach ein paar weiteren höflichen Worten war die Zeit gekommen, sich zurückzuziehen. Im Hinausgehen hatte Papaschwili mit beiden Händen Michaelmas' Arme ergriffen und ihn freundschaftlich geschüttelt. »Wir werden einander wiedersehen«, hatte er gesagt und war zu seinem Zimmer hinaufgegangen.


  


  »Die Europäische Luftfahrtbehörde hat die Ursache von Watsons Absturz festgestellt«, sagte Domino.


  Michaelmas öffnete die Augen und setzte sich aufrecht hin. Sie fuhren jetzt aus dem Hügelland auf die Ebene hinaus, und als er zurückblickte, sah er eine dichte gelbgraue Staubfahne, aufgewirbelt von der halbüberwehten Straße. »Wo lag der Fehler?«


  »Versagen des Wasserabscheiders.«


  »Kannst du das genauer erklären?«


  »Die beste Betriebsflüssigkeit für Kühlsysteme ist unglücklicherweise auch extrem hygroskopisch. Es ist praktisch unmöglich, sie längere Zeit zu verwenden oder zu lagern, ohne dass sie sich mit Wasser durchsetzt, das aus der Luft absorbiert wird.


  Die gebräuchlichen Methoden sorgen jedoch dafür, dass diese Verunreinigung sich in erträglichen Grenzen hält, und die Motoren sind so entwickelt, dass sie in den Hochdruckphasen mit einer gewissen Menge Wasserdampf in den anderen Dämpfen zurechtkommen. Nun, bei diesem bestimmten Hubschraubertyp wird ein Motor verwendet, der ursprünglich für Automobile produziert wurde, denn der Hubschrauberhersteller ist eine Tochtergesellschaft eines Automobilkonzerns. Auch die Kabinen, Türen und Sitze des Hubschraubers sind vom Automobilbau übernommen, ebenso wie verschiedene andere Einzelteile. Dieser Hubschraubertyp kann darum zu einem deutlich niedrigeren Preis verkauft werden als Konkurrenzmodelle von gleicher Leistung und ist aus diesem Grund bei kommerziellen Käufern sehr beliebt. Die Betriebssicherheit des von Watson geflogenen Modells ist in der Vergangenheit relativ gut gewesen und lässt auf keine charakteristischen Defekte schließen. Dies gilt jedoch nicht für ein früheres Modell, das zu Verstopfungen der Kondensatorrohre neigte. Sie gefroren hin und wieder, gewöhnlich bei Flügen in großer Höhe, was die Zirkulation der Betriebsflüssigkeit verhinderte. Die Folge war ein Druckabfall, der wegen Leistungsverlust zur Notlandung zwang oder einen Absturz verursachte.«


  »Leistungsverlust«, sagte Michaelmas. »Wie bei Watsons Maschine.«


  »Aber nicht aus ganz demselben Grund. Er flog ein neueres Modell. Bei den früheren hatte sich herausgestellt, dass der von den Rotorblättern erzeugte Abwind unter bestimmten Temperatur- und Feuchtigkeitsbedingungen eine Unterkühlung und Vereisung der Kondensatorschlangen erzeugte. Das hatte nichts damit zu tun, dass der Motor ursprünglich für ein Automobil konzipiert war. Da es also keinen unmittelbaren Anlass gab, den Motor zu verändern oder anders anzubringen, was überdies unwirtschaftlich gewesen wäre, hatte man die Wahl zwischen einer thermostatischen Beheizung der Kondensatorrohre auf mindestens ein Grad Celsius, oder Maßnahmen, die das Vorhandensein von Wasser in der durch die Rohre fließenden Betriebsflüssigkeit zuverlässig verhinderte.


  Die erste Option hätte zu Beeinträchtigungen der Leistungen geführt und war daher nicht akzeptabel, ein Grund für die Funktionstüchtigkeit der Hubschrauberversion war der steile Temperaturgradient des Kondensators. Darum entschied man sich für die andere Lösung und installierte einen Wasserabscheider. Der abgeblasene Dampf aus den Hochdruckphasen durchströmt ihn auf dem Weg zum Kondensator. Der Wasserdampf wird abgeschieden und nach Abkühlung unter einhundert Grad Celsius in einen separaten Behälter geleitet, wo das Wasser wieder elektrisch auf ungefähr einhundertzwanzig Grad erhitzt und als chemisch reiner Wasserdampf in die Atmosphäre abgeblasen wird. Die elektrische Arbeitslast ist gering, und der Dampf strömt parallel zur Längsachse des Hubschraubers aus, sodass ein kleiner Teil der Energie als Beitrag zur Vorwärtsbewegung wiedergewonnen wird. Das Prinzip hat den Vorzug überzeugender Einfachheit.«


  »Aber in diesem Fall versagte das Gerät«, sagte Michaelmas.


  »Das ist bisher erst zweimal geschehen, und niemals bei böigen Windbedingungen über alpinem Terrain. Dies war der erste Fall, wo Todesopfer zu beklagen waren. Wenn die elektrische Aufheizung versagt, wird die abgeschiedene Feuchtigkeit statt als Dampf als Wasser abgegeben, sodass sich bei Kälte eine Eiskappe bildet, die schließlich zum Verstopfen der Austrittsöffnung und zu einem Rückstau im Wasserabscheider führt. Dieser kann seine Aufgabe nicht mehr erfüllen, es kommt zum Leitungsbruch und der unter Hochdruck stehende Dampf entweicht, bevor er den Kondensator erreicht. Kurz darauf hat die Turbine nichts mehr, womit sie arbeiten könnte. Das Resultat ist Leistungsverlust. Der Wasseranteil, der erforderlich ist, um einen solchen Defekt auszulösen, ist zudem viel geringer als jener, der nötig ist, um ein Gefrieren der Kondensatorrohre zu bewirken.«


  »Eine sehr gefährliche Konstruktion, würde ich sagen.«


  »Die meisten neu hinzugefügten Teile müssen dem vorhandenen System so gut wie möglich angegliedert werden und sollen die Gesamtkosten so wenig wie möglich erhöhen, da sie die ursprünglichen Gewinnerwartungen unausweichlich schmälern. Aber dies ist nun tatsächlich eine ziemlich gute Konstruktion. Die Elektrizität wird von einer kleinen Dynamomaschine erzeugt, die über ein Getriebe von der Hauptwelle angetrieben wird. Die Verkabelung, die man für eine Schwachstelle halten könnte, ist vibrationssicher, Klemmen und Isolationen sind nach den Vorschriften der Flugzeugindustrie ausgelegt. Auch ist sie so angebracht, dass keine anderen Teile die Isolierungen durchreiben können. Schließlich ist beim Verlegen darauf geachtet worden, dass die Kabel nicht in der Nähe der Einfüllstutzen für Treibstoff und Betriebsflüssigkeit verlaufen, sodass Tankwarte und andere Nichtmechaniker, die den Hubschrauber versorgen, das Zusatzsystem nicht zufällig beschädigen können. Der Wasserabscheider hat seine eigene Inspektionsklappe, und nur qualifizierte Mechaniker können die Verriegelung mit einem Spezialschlüssel öffnen.«


  Voraus kamen im flimmernden Sonnenglast die Anlagen und Gebäude der Raumfahrtzentrale in Sicht. Die Straße schien genau auf den Kontrollturm hinzuführen. Als Michaelmas durch das Rückfenster blickte, sah er auf der jetzt staubfreien Strecke einen zweiten Bus und mehrere Privatwagen und Aufnahmefahrzeuge. Der vorderste, ein weißer Übertragungswagen mit jetzt hochgeklappten Kameraplattformen an beiden Seiten, trug das Logo von Mr. Samirs Team.


  »Was war dann die unmittelbare Ursache des Leistungsverlusts?«


  »Die Untersuchungsexperten der Europäischen Luftfahrtbehörde fanden ein lose hängendes Kabel.«


  Michaelmas nickte grimmig, dann sah er sich um. Niemand beachtete ihn. »Was hielten sie davon?«


  »Sie wissen nicht recht, was für einen Vers sie sich darauf machen sollen. Die Kabelanschlüsse sind durch Spezialklemmen gesichert, die sich nicht von selbst öffnen und zu deren Entfernung man theoretisch eine besondere Zange benötigt.«


  »Theoretisch?«


  »Die Klemme findet verbreitet Anwendung, weil sie auf den ersten Blick alle Sicherheitswünsche befriedigt. Jeder Vertreter kann demonstrieren, dass die Kabelverbindungen nicht brechen, sich lockern oder mit einem Schraubenzieher gelöst werden können. Die Spezialzange hat zwei entgegengesetzte federgelagerte Zapfen, die einen genau bemessenen Druck auf zwei bestimmte Punkte der Klemme ausüben. Es ist eine Entwicklung der Flugzeugindustrie. Aber jeder Mechaniker mit ein bisschen Erfahrung kann eine solche Spezialklemme öffnen, indem er sie mit den Nägeln von Daumen und Mittelfinger drückt. Das ist ein Trick, der wenig Übung erfordert, und die meisten Mechaniker wenden ihn an, so geht es viel schneller als mit der Zange.«


  »Und man darf wohl annehmen, dass die Spezialverschlüsse der Klappen zu den Wasserabscheidern von jedem geöffnet werden können, der in einer Wartungswerkstatt arbeitet.«


  »Selbstverständlich. Wie sollten die Leute jemals rechtzeitig mit der Arbeit fertig werden, wenn nicht jeder, der gerade in der Nähe ist, mit anfassen könnte?«


  Michaelmas schürzte die Lippen. »Was für einen Vers machst du dir auf dieses lose Kabel?«


  »Sabotage. Bei der Luftfahrtbehörde denkt man genauso, bringt es aber nicht über sich, die Idee offiziell zu akzeptieren. Schließlich flog die Maschine am frühen Morgen ohne Zwischenfall vom Platz eines Charterunternehmens zum Berner Flughafen, um Watson aufzunehmen. Dort stand sie, während Watson eine Besprechung mit seinen Technikern hatte, aber sie wurde während dieser Zeit nicht gewartet. In Watsons Abwesenheit öffnete jemand diese Klappe und löste eine Klemme, entweder mit der Zange oder mit den Fingernägeln. Es ist nicht ausgeschlossen, dass der Betreffende einem Bekannten bloß den Trick mit den Fingernägeln zeigen wollte und anschließend vergaß, die Verbindung wiederherzustellen, bevor er die Klappe schloss. Womöglich ließe sich sogar ein Grund dafür finden, dass die Demonstration an einer Spezialklemme stattfand, die nur durch das vorherige Öffnen einer schwierig zugänglichen Klappe mit Spezialverriegelung erreicht werden konnte, während andere, ganz ähnliche Klemmen, die viel leichter erreichbar waren, übergangen wurden. Die Luftfahrtbehörde hat ihre Technischen Anweisungen bereits ergänzt, in Zukunft muss der Stromkreis des Wasserabscheiders mit einer Warnleuchte am Armaturenbrett ausgerüstet werden, oder die Zulassung des Modells wird widerrufen. Alle vorhandenen Maschinen des Typs müssen sofort überprüft und mit der Warnleuchte ausgestattet werden. Der Hersteller hat unverzüglich Einspruch erhoben und unvertretbare zusätzliche Kosten geltend gemacht, weil die Installation der Warnleuchte mehrere Stunden Arbeitszeit erfordere, aber das ist nur pro forma, damit man beim Gemeinsamen Markt wegen Behinderung des Handels Klage erheben und Schadenersatzansprüche geltend machen kann. Und so weiter.«


  »Wie steht es mit der Polizei?«


  »Die Luftfahrtbehörde erwägt zur Zeit, ob sie die schweizerische Polizei einschalten soll.«


  »Wird sie es tun?«


  »Der Leiter der Untersuchungskommission ist dagegen, und er ist der Mann, der an Ort und Stelle gewesen ist. Die Verwaltungsbürokraten der Behörde sind ein wenig nervös, weil sie sich fragen, was geschehen mag, sollte die Polizei darauf kommen, dass sie Indizienbeweise unterdrückt haben. Aber der Inspektor weist darauf hin, dass alle zur Überführung etwaiger Verdächtiger benötigten zusätzlichen Beweismittel – Fingerabdrücke, Stofffetzen vom Jackenärmel, Zigarettenstummel, zufällig fallen gelassene Geschäftskarten (ich zitiere ihn, er kann ziemlich sarkastisch werden, wenn jemand seine Entscheidungen infrage stellt) – in dem auf den Absturz folgenden Feuer verbrannten. Es bestehe keine Hoffnung, dem Saboteur auf die Spur zu kommen. Was man habe, sei lediglich ein loses Kabel. Und dieses lose Kabel werde nun zum Anlass für die Herausgabe einer technischen Anweisung genommen, auf die er gedrungen habe, seit ein Mechaniker voriges Jahr aus Unachtsamkeit einen Anschluss offen gelassen habe. Wenn man die Polizei heranziehe, werde der Hersteller mit Recht darauf verweisen, dass kein technisches Versagen vorliege. Überdies hätten der Pilot und der Journalist ihre Berufe freiwillig ausgeübt und die damit verbundenen Risiken bewusst in Kauf genommen. Aus all diesen Gründen sei es insgesamt besser, die Polizei aus der Sache herauszuhalten.«


  Michaelmas spitzte nachdenklich die Lippen.


  »Die endgültige Entscheidung ist noch nicht getroffen«, sagte Domino.


  »Doch, ich glaube schon. Jede Minute, die dahingeht, lässt es weniger ratsam erscheinen, den Absturz als Folge eines Sabotageakts zu melden. Je länger sie warten, desto größer wird die Gefahr, dass sie sich wegen der verspäteten Meldung werden verantworten müssen, und der Gedanke daran wird die Entscheidung herbeiführen.«


  »Das ist sicherlich richtig.«


  »Die Frage ist also, wie es gemacht wurde und von wem? Hielt Cikoumas sich am Berner Flughafen auf? Das ist kaum anzunehmen. Andere Angestellte des Sanatoriums? Bekannte Helfer? Wer?«


  »Ich arbeite daran. Unterdessen hat Daugerds Flugzeug am Landesteg der Hanrassy festgemacht. Dort ist es jetzt sieben Uhr fünfunddreißig.«


  Michaelmas sah auf seine Armbanduhr, die schon auf die lokale Zeit eingestellt war. Vierzehn Uhr fünfunddreißig.


  Frontiere, der auf der anderen Seite des Mittelgangs saß, beugte sich herüber. »In zehn Minuten sind wir da, Laurent.« Gleichzeitig erklang in seiner Jackentasche der Signalton seines tragbaren Telefons. Er zog es heraus, steckte den Hörerstopfen ins Ohr und beantwortete den Anruf mit gedämpfter Stimme, den Mund nahe am Mikrofon. Dann nickte er, lächelte und steckte das Gerät wieder ein. »Gott sei Dank«, sagte er aufseufzend und wandte sich mit ungläubigem Blick an Michaelmas. »Du hattest mit deinem Scherz genau recht«, sagte er, sich näher beugend. »Der Telemetriesender sieht nur russisch aus. Die Bautechnik ist russisch. Aber unsere analytische Ausrüstung zeigt, dass die einzelnen Bauteile und das Material selbst nur eine gewisse oberflächliche Ähnlichkeit mit russischen Fabrikaten haben, die Molekularstruktur ist anders. Unsere analytischen Programme haben im Vergleich mit echten russischen Geräten, die Norwood bei seiner Analyse in Limbergs Laboratorium nicht zur Verfügung standen, den Unterschied zweifelsfrei festgestellt. Man scheute keine Mühe, um neutral aussehendes Material so zu verarbeiten, dass es nach russischer Bauweise von technisch vergleichbarer Leistung aussehen sollte.«


  Frontiere grinste breit. »Jemand versuchte einen Schwarzen Peter zu fabrizieren und einem anderen unterzuschieben. Aber wir können ziemlich sicher sein, dass es nicht die Chinesen waren, und wenn es nicht sie oder die Russen waren, dann ist die Situation nicht mehr kritisch. Dann steckt bloß irgendeine radikale Gruppierung dahinter, die ihre eigenen Ziele verfolgt. Damit können wir fertig werden.« Er setzte sich auf und begann mit den Fingern auf den Armlehnen zu trommeln. »Wir taten gut daran, uns Zeit zu lassen. Aber was nun? Was ist als nächstes zu tun?«


  »Nun«, erwiderte Michaelmas gleichmütig, »an der Notwendigkeit, Norwood und Limberg zuvorzukommen, hat sich nichts geändert, nicht wahr? Hier müssen rasch Schritte unternommen werden. Es wäre unter diesen veränderten Umständen besonders ärgerlich, wenn der eine oder der andere die Geduld verlöre und seinen Irrtum in aller Aufrichtigkeit hinausposaunte.«


  Frontiere schnitt ein bedenkliches Gesicht. »Genau. Da liegt die Gefahr.«


  »Also schlage ich vor«, fuhr Michaelmas fort, »dass die analytischen Tests in euren Laboratorien sofort wiederholt werden, aber diesmal mit Norwood als Zuschauer und Teilnehmer. Ja, lasst ihn selbst mitarbeiten. Und wenn er das richtige Resultat bekommt, dann lasst ihn Limberg anrufen. Es ist keine Schande, sich geirrt zu haben. Es ist nur eine lässliche Sünde des Übereifers, nicht von Anfang an gewartet und eure besseren Möglichkeiten und Computerprogramme zur Materialanalyse genutzt zu haben. Schließlich liegt es auf der Hand und ist nur natürlich, dass eure technischen und personellen Möglichkeiten besser sind und gründlicheres Arbeiten gewährleisten als alles, was Norwood und Limberg mit dessen medizinischen Programmen auf die Beine stellen konnten. Und Limberg wird verstehen, dass bis zur Identifizierung der wahren Übeltäter absolutes Stillschweigen über die Existenz des Senders die besten Aussichten zu ihrer Überführung bietet.«


  Frontiere nickte nachdenklich. »Du hast einen raschen Verstand, Laurent.«


  »Danke.«


  »Aber es könnte Schwierigkeiten geben«, meinte Frontiere. »Norwood mag es rundweg ablehnen, Resultate zu akzeptieren, die anders sind als jene, auf die er selbst gekommen ist.«


  Michaelmas wiegte den Kopf von einer Seite zur anderen. »Ich denke, du wirst ihn weniger selbstsicher finden, als er bisher zu sein schien. Bereitwilliger, in Erwägung zu ziehen, dass auch er sich von Zeit zu Zeit irren mag.«


  Frontieres Augen folgten Michaelmas' Blickrichtung. Norwood saß mit übergeschlagenen Beinen, die Hände um das linke Schienbein geschlossen. Die Daumen massierten wie aus eigenem Antrieb seine Wadenmuskeln, während er aus dem Fenster blickte, wo die ersten Außengebäude am Straßenrand auftauchten. Frontiere nickte nachdenklich und blickte mit gehobenen Brauen zu Michaelmas herüber. »Du bist ein scharfer Beobachter.« Er stand rasch auf und legte die Hand auf Michaelmas' Schulter. »Entschuldige mich. Ich werde mit ihm reden.« Nach kurzem Zögern setzte er hinzu: »Einen Menschen wie dich zu kennen, Laurent, ist ermutigend.«


  Michaelmas lächelte. Als Frontiere gegangen war, sagte er: »Nun, Domino, meinen Glückwunsch.«


  »Ich ging nur Ihrer Andeutung nach. Nun die interessante Neuigkeit. Ich trug tatsächlich dazu bei, dass die Analyse der UNRA-Wissenschaftler das gewünschte Resultat erbrachte. Ein tüchtiger Molekularphysiker, der die Ergebnisse überprüft, wird genau feststellen können, wo der Sender nach aller Wahrscheinlichkeit entstanden ist. Eine oberflächlichere Analyse wird dagegen nichts erbringen, weil der wesentliche Unterschied tatsächlich in der Molekularstruktur des verwendeten Materials liegt. Die Sowjets bauen in ihrer Fabrik für elektronische Präzisionsgeräte in Dnjeprodserschinsk ähnliche Geräte, die dem unsrigen als Vorlage gedient haben müssen. Bei den Analysen hier im Labor hat man ein solches Gerät für den Vergleich untersucht. Was Norwood in seiner Raumfähre hatte, ist ein Vetter zweiten Grades, der sich durch Maskerade als legitimer Zwilling ausgibt.«


  »Kannst du mir mehr Einzelheiten geben?«


  »Nein. Ich glaube nicht.«


  »Glaubst du, der Sender wurde von irgendeiner elektronischen Werkstatt auf Bestellung einer Gruppe von Dissidenten angefertigt?«


  »Nein, das halte ich nicht für wahrscheinlich. Ich glaube nicht, dass es irgendwo Material genau dieser Art geben wird.«


  »Ah.« Michaelmas ließ sich in den Sitz zurückfallen. Der Bus fuhr in den Schatten des Kontrollturms, und man glaubte sofort eine Abkühlung zu spüren. »War es das, was du im Sanatorium fühltest?«


  »Das ist nicht leicht zu sagen. Wahrscheinlich. Ja, ich denke schon.«


  Der Bus hielt unter schattenspendenden Kolonnaden, und die Passagiere begannen aufzustehen. Auch die nachfolgenden Fahrzeuge hielten, und Michaelmas sah seinen Vertragsregisseur Raschid Samir und einen Kameramann auf ihren Übertragungswagen klettern und die Kamera aufbauen. »Was war mit Norwood?«, fragte Michaelmas. »Als du ihn berührtest.«


  »Norwood? Nein, es kam nichts durch. Mit Sensoren ist da nichts zu entdecken, man muss auf einer Basis von Elektron zu Elektron damit sein … Norwood? Welch interessante Frage! Nein, da gibt es keine Möglichkeit. Es gibt nur Daten. Nein, ich könnte das nur bei etwas fühlen, was meiner eigenen Art nahekommt.«


  »Ich verstehe.«


  Michaelmas sah Norwood im Gespräch mit Frontiere. Der letztere redete leise und eindringlich auf ihn ein, eine Hand auf Norwoods Schulter und mit den gespreizten Fingern der anderen wiederholt leicht gegen Norwoods Brust stoßend. Norwood sah ihn mit dem unkonzentriert-verstörten Blick eines Erdbebenopfers an. Es dauerte nicht lange, dann zuckte er die Achseln und nickte, den Blick niedergeschlagen. Frontiere lächelte und legte ihm in gutmütiger Kameraderie den Arm um die Schultern. Er tätschelte ihm abwesend die Schulter, während er nach seinen PR-Leuten Ausschau hielt, um sicherzugehen, dass die Heimkehr des Astronauten angemessen gehandhabt wurde.


  »Eine interessante Feststellung«, sagte Michaelmas. »Aber in diesem Augenblick kaum relevant. Deine Sensoren waren imstande, sein Selbstvertrauen zu messen.«


  »Wie irgendein beliebiger Lügendetektor.«


  »Das kann durchaus genügen. Nun – wir sind da.« Der Bus leerte sich. Um nicht ins Hintertreffen zu geraten, beeilte er sich, zum Ausstieg zu kommen, und brachte es fertig, knapp hinter Norwood und Frontiere den Bus zu verlassen. Nicht nur Ossip Sakal hatte sich eingefunden, sondern Hjalmar Wirkola persönlich war gekommen, Norwood zu begrüßen. Beide strahlten und drückten Norwood die Hand, um ihn dann in die Eingangshalle des Verwaltungsgebäudes zu geleiten. Michaelmas bemerkte ein leichtes Flackern der Beleuchtung, das keinem der anderen Anwesenden aufzufallen schien. Generaldirektor Wirkola, ein stattlicher alter Herr von beispielhaft gerader Haltung, sagte immer wieder: »Mein lieber Junge! Ich war so erfreut, als Ossip mir sagte, dass Sie mit dem Leben davongekommen seien! Und wie gut Sie aussehen!« Irgendwo war das schwache Schrillen einer Klingel zu vernehmen, wenn man lauschte, aber die ungeteilte Aufmerksamkeit der Anwesenden galt der Gruppe um Norwood. Drüben bei den Aufzügen starrte ein Sicherheitsbeamter stirnrunzelnd die Leuchtanzeigen an und legte das Ohr an die geschlossene Tür, aber das war schon die Gesamtsumme von Ablenkung in dieser Menge.


  Das Gedränge um Norwood und Wirkola nahm zu: Michaelmas sah weitere UNRA-Leute aus einem Seitenkorridor kommen. Getulios Helfer bahnten ihnen den Weg durch die mehr zufällig anwesenden Neugierigen und die Reporter. Mit geschickten Hüftstößen und taktisch eingesetzten Schultern kann man sich erstaunlich leicht durch eine Menschenmenge arbeiten, ohne dass die Kamera es allzu auffällig registriert.


  Irgendwo in den Obergeschossen des Gebäudekomplexes war ein dumpfer Schlag zu hören. Vielleicht war es auch nur ein Flugzeug, das hoch über den Gebäuden der Raumfahrtzentrale die Schallmauer durchstieß. Oder maskierte Einbrecher sprengten einen Safe mit Schwarzpulver. Die Türen eines Lastenaufzugs gingen auf, und Papaschwili kam heraus. Er schaute ein wenig verwirrt drein, erholte sich aber rasch.


  »Das Instandhaltungsprogramm versucht die Systemfunktionen im Gebäude aufrecht zu halten«, meldete Domino, »während oben alles zum Teufel geht. Es läuft von Schalter zu Schalter, wie eine arme alte Putzfrau, die mit einem Besen Mäuse jagt.« Dann machte er erneut dieses Geräusch, das ein Lachen simulieren sollte. Es gelang ihm immer besser, auch wenn es diesmal pfeifend und bronchitisch klang, wie von einer Person, die nicht genügend Luft bekam.


  Papaschwili nahm die Schultern zurück und zeigte ein freudiges Lachen, als er auf die zentrale Gruppe zuging. Er winkte Norwood zu. Als sein Blick Michaelmas erreichte, der jetzt an den Rand des Geschehens abgedrängt war, veränderte er für einen Augenblick die Richtung seines Winkens und drohte ihm scherzhaft mit dem Finger, ehe er sich wieder der Begrüßung zuwandte. Michaelmas hob zur Antwort eine geballte Faust mit aufgerichtetem Daumen. Einen Augenblick später trat ihm Clementine Gervaise auf den Fuß. »Pardon«, sagte sie, und er sah, dass ihre Mundwinkel zuckten und ihre Augen ein wenig größer und glänzender schienen als sonst. »Sie blockieren meine Kamera, Laurent.«


  Michaelmas blickte sie verdutzt an. »Entschuldigen Sie«, sagte er und fragte sich, ob sie die nächsten Tage damit zubringen würden, einander zuzulächeln. »Es war keine Absicht, das versichere ich Ihnen.« Er drängte sich weiter durch die Menge, und Campion kam in sein Gesichtsfeld. Der Mann hatte den Kopf zurückgelehnt und blickte aufmerksam und ein wenig unruhig umher. Er schien die Luft zu schnüffeln. Tatsächlich lag eine Andeutung von Rauch in der Luft, wurde von den Ventilatoren des Gebäudes aber bereits aufgelöst. Mit einem kaum merklichen Achselzucken wandte Campion seine Aufmerksamkeit wieder näherliegenden Dingen zu. Michaelmas fand es interessant, dass Campion wirklich eine Nase für Nachrichten hatte. Er zwinkerte Papaschwili zu.


  »Hanrassy wählt Gatelys Nummer«, sagte Domino.


  Michaelmas machte halt, änderte die Richtung und arbeitete sich aus der Menge. »Das möchte ich mithören«, sagte er, zog den Hörerknopf aus dem Datenanschluss und steckte sich ihn ins Ohr, um die Tatsache zu erklären, dass er abseits stand und lauschte, die Hand über dem freien Ohr, um andere Geräusche auszuschließen. So verharrte er, während Gatelys Sekretär den Anruf entgegennahm und Hanrassy durchstellte.


  »Ich möchte, dass Sie sich etwas ansehen, Herr Minister«, sagte sie ohne Vorrede.


  »Sie zeigt ihm ein Hologramm des Senders«, erklärte Domino. »Es ist ein Bildtelefon.«


  »Ja«, sagte Michaelmas. Er biss die Zähne zusammen.


  »Ich sehe es, Mrs. Hanrassy. Sollte ich es kennen?«, fragte Gately.


  »Das hängt davon ab, wie vertraut Sie mit sowjetischen Elektronikgeräten sind.«


  »Ich kann Ihnen nicht folgen, Madame. Ist das Ding russisch?«


  »So ist es, Herr Minister. Es besteht kein Zweifel daran. Zwar handelt es sich nicht gerade um ein übliches Produkt, aber es ist aus Standardteilen gefertigt, und die Verarbeitungsweise ist charakteristisch für die sowjetische Technik.«


  »Ich verstehe. Und in welcher Hinsicht ist das von Relevanz für meine Pflichten?«


  »Ich frage mich, ob Sie sich vielleicht die Mühe machen und Colonel Norwood anrufen würden, um ihn zu fragen, ob es zutrifft, dass er diesen sowjetischen Telemetriesender in seiner Raumfähre entdeckte, bevor er gezwungen war, sich mit der Rettungskapsel in Sicherheit zu bringen.«


  Michaelmas holte tief Atem. »Das ist der Beweis«, sagte er zu Domino. »Es gibt keinen Zweifel mehr. Limberg und Cikoumas spielten ihr die Hologramme zu, zusammen mit ihrer Story. Sie haben nicht das geringste Verantwortungsgefühl, von einem Empfinden für Zurückhaltung nicht zu reden.«


  »Madam«, sagte Gately, »wollen Sie mir sagen, die Russen hätten Norwoods Raumfähre sabotiert, und Sie könnten es beweisen?«


  »Die Schweinehunde«, sagte Michaelmas. »Die Halunken. Ich muss zum Sanatorium. Jetzt gleich. Und ich will ohne Vorankündigung dort eintreffen. Klar?«


  »Klar.«


  »Fragen Sie Norwood, Herr Minister«, sagte Viola Hanrassy. »Fragen Sie ihn, warum der UNRA ihn nichts darüber sagen lässt.«


  »Darf ich fragen, Madam, woher Sie diese Information haben?«


  »Wenn Sie sich die Bestätigung von Norwood haben geben lassen, Herr Minister, werde ich gern bereit sein, Einzelheiten mit Ihnen zu diskutieren. Ich halte mich sogar in Bereitschaft, um in dieser Sache eng mit Ihnen zusammenzuarbeiten. Es sieht so aus, als sollte uns die gemeinsame Pflicht zufallen, die amerikanische Bevölkerung wachzurütteln und auf ihre Verantwortung und Möglichkeiten in der kommenden Wahl hinzuweisen.«


  Domino sagte: »Das hört sich beinahe wie ein Angebot für die Vizepräsidentschaft an.«


  »Bestechung«, sagte Michaelmas. »Die greifen immer zur Bestechung, wenn sie nicht sicher sind, dass sie gewinnen, und zu Gewalt, wenn sie es sind. Das ist alles, was sie kennen. Sie können sich einfach nicht vorstellen, dass jemand ihnen helfen würde, nur weil er an ihre Verdienste glaubt. Nun, wenigstens haben wir sie am Wickel. Wie steht es mit meinem Flug nach Bern?«


  »Nicht so schnell.«


  Gately sagte: »Ich werde sofort mit Afrika sprechen und Sie zurückrufen.«


  »Ich danke Ihnen, Herr Minister.«


  »Und leckt mich am Arsch, alle beide«, stieß Michaelmas hervor, als die Verbindung unterbrochen wurde. Er hob den Kopf und sah sich nach den anderen um, als Domino sich abermals meldete.


  »Mr. Michaelmas.«


  »Ja.«


  »Sie können jetzt zum Flughafen fahren. Es hat sich eine Gelegenheit ergeben.«


  »Sehr gut.«


  Er hatte sein Kamerateam bereits in der Menge ausgemacht, marschierte direkt auf Raschid Samir zu und begrüßte ihn mit einem Händedruck. Samir verneigte sich mit würdevollem Lächeln. »Was sind meine Instruktionen?«


  »Meine Pläne haben sich geändert. Ich muss sofort zurück nach Cité d'Afrique. Können Sie mir Ihren Aufnahmewagen zur Verfügung stellen?«


  »Selbstverständlich. Wie Sie wünschen.« Er wandte sich zu seinen Helfern, schnippte mit den Fingern und winkte ihnen. Die Männer packten ihr Gerät zusammen und gingen hinaus. »Wir können in neunzig Sekunden abfahren, Mr. Michaelmas.«


  »Vielen Dank.« Er blickte suchend umher und entdeckte Harry Beloit, der neben dem Durchgang zu den inneren Räumen stand. Er ging auf ihn zu. »Mr. Beloit«, sagte er leise, »bitte entschuldigen Sie uns, auch bei meinem Freund Getulio, bei Pawel Papaschwili und den anderen. Es ist mir eine andere Geschichte dazwischengekommen, um die ich mich persönlich kümmern muss. Sobald ich kann, werde ich mich wieder hier melden.«


  »Kein Problem«, sagte Beloit.


  »Herzlichen Dank.« Er wandte sich zum Gehen, hielt wieder inne und schüttelte Beloit die Hand. »Eines Tages würde ich gern mit Ihnen und Ihrer Familie am Rand Ihres Moorgebiets sitzen und Wildgänse beobachten«, sagte er und ging. Er winkte Clementine zu und stieg neben Raschid Samir in den Aufnahmewagen. Clementine blickte ihm verdutzt nach. Er sah, wie sie sich zu Campion umdrehte und ihn am Ärmel zupfte. Beide starrten dem Aufnahmewagen nach, als er rückwärts aus der Reihe der parkenden Fahrzeuge stieß und davonfuhr. Samir selbst saß am Lenkrad, die Hemdsärmel aufgekrempelt und mit Unterarmen wie indianischen Keulen. Seine Leute waren im rückwärtigen Teil des umgebauten Lieferwagens mit dem Verstauen und Festmachen der teuren Aufnahmegeräte beschäftigt.


  Bald hatten sie das Gelände des Raumfahrtzentrums hinter sich und rollten auf der schnurgeraden Asphaltpiste nach Osten, den Hügeln entgegen. »Bitte zum Flugplatz, Mr. Samir«, sagte Michaelmas.


  »Er soll zum Tor des militärischen Teils fahren«, sagte Domino.


  »Es starten heute keine Linienmaschinen mehr«, erwiderte Samir. »Wollen Sie eine Privatmaschine chartern?«


  »Nein, Mr. Samir. Fahren Sie mich bitte zum militärischen Teil des Flugplatzes.«


  Samir nickte. »Wie Sie wünschen. Wahrscheinlich können wir uns nur daran erinnern, dass Sie darum baten, zum Hilton gebracht zu werden.«


  »Das ist immer eine Möglichkeit. Sehr aufmerksam von Ihnen.«


  »Ich bedaure, dass unsere Möglichkeit, Ihnen zu Diensten zu sein, so begrenzt gewesen ist.«


  »Sobald Sie mich am Flugplatz abgesetzt haben, wollen Sie bitte zur Raumfahrtzentrale zurückfahren. Und es wird sicherlich andere Gelegenheiten zu persönlicher Zusammenarbeit geben. Ich freue mich darauf.«


  »Ganz meinerseits.«


  »Gately hat die Raumfahrtzentrale angerufen und Norwood verlangt«, meldete Domino. »Sie halten die Leitung frei, in ein paar Minuten sollte Norwood am Apparat sein. Ich habe den Eindruck, dass die UNRA-Leute nichts als eine Glückwunschbotschaft der amerikanischen Regierung darin vermuten.«


  Michaelmas lächelte dünnlippig zum Fenster hinaus. »Gut.« Er betrachtete die vorbeiziehende Wüste.


  »Douglas Campion«, sagte Domino.


  »Bitte?«


  »Während er sich als Reporter in Chicago die Sporen verdiente, war Campion eineinhalb Jahre bei der aktuellen Berichterstattung – hauptsächlich Verbrechen, Unglücksfälle und dergleichen. Dort flogen sie einen Hubschrauber vom gleichen Modell wie der, mit dem Watson verunglückte. Sie hatten nie irgendwelche mechanischen Störungen. Aber als er noch das frühere Modell geflogen hatte, waren dem Piloten einmal die Kondensatorrohre vereist. Er konnte die Maschine noch rechtzeitig landen, und es wurde kein Aufhebens davon gemacht. Einige Monate bevor Campion in die Redaktion eintrat, wurde dann das neue Modell angeschafft. Aber während eineinhalb Jahren, in denen sie sechs Tage die Woche zusammen waren und miteinander redeten, wird er Campion wahrscheinlich davon erzählt haben. Das könnte zu einer Diskussion der Ursachen und Abhilfen geführt haben. Ich denke, Campion konnte in dieser Zeit gelernt haben, wie Schutzklappen und Spezialklemmen geöffnet werden. Ich denke auch, dass er wissen würde, welche Kabel er zu lösen hat.«


  Michaelmas ließ den Kopf sinken und dachte nach. »Das ist ziemlich umständlich«, meinte er schließlich.


  »Campion steht auch auf der kurzen Liste derjenigen Personen, die auf dem Berner Flughafen an die Maschine herankommen konnten. Watson hatte noch etwas mit seinem Technikern zu besprechen, aber Campion war davon nicht betroffen und konnte spazieren gehen.«


  »Dass er auf der Liste ist, beweist noch nichts.«


  »Ich habe versucht, erhärtende Fakten zu finden. So kam ich darauf, dass die National Geographic Society Bordfunktionen an einem über dem südlichen Mitteleuropa stationierten AP-Nachrichtensatelliten gemietet hatte. Es sollte mit Hilfe von Infrarotaufzeichnungen Material für einen Artikel über das Vorrücken und die Geschwindigkeit zentralalpiner Gletscher gesammelt werden. Die Aufzeichnung beinhaltet auch den Tag, an dem der Hubschrauber mit Watson abstürzte. Ich habe das gesammelte Material überprüft und ein Segment mit dem Flughafen der Stadt Bern bis an die Grenzen des Auflösungsvermögens vergrößert und auf das gründlichste untersucht. So konnte ich Wärmespuren identifizieren, die mit Watson, dem Hubschrauberpiloten und mehreren anderen Leuten korrespondieren, zu denen auch Campion gehört haben musste. Darauf isolierte ich die Wärmespur als mit zweiundachtzigprozentiger Gewissheit von Campion herrührend. Diese Spur verlässt die Gruppe um Watson, geht um eine Ecke zum Hubschrauber, verweilt kurze Zeit am entsprechenden Platz neben dem Rumpf des Hubschraubers und gesellt sich dann wieder zu der Gruppe.«


  Michaelmas benagte seine Oberlippe. Er starrte wie blind auf die Straße, die sich vor ihnen in Windungen durch das Hügelland zog. »Zweiundachtzig Prozent«, murmelte er in sich hinein.


  »Zweiundachtzig Prozent Wahrscheinlichkeit, dass er jenes besondere Mitglied einer kleinen Gruppe von Menschen war, in der nur der Pilot gleichermaßen qualifiziert gewesen ist, seinen eigenen Tod zu arrangieren.«


  Michaelmas schwieg. Nach längerer Pause sagte er widerwillig: »Ich hasse es, auf eine bloße Wahrscheinlichkeit hin zu handeln.«


  »Gehen Sie in Ihre Kirche, und ich gehe in die meine.«


  Michaelmas schüttelte den Kopf. Samir, der die Bewegung aus den Augenwinkeln gesehen haben musste, warf ihm einen scharfen Seitenblick zu, fuhr aber mit unverminderter Geschwindigkeit weiter.


  O ja. Ja. Es war so deutlich wie die eigene Nase im Spiegel. Der ehrgeizige, skrupellose Campion hatte genau gewusst, was geschehen würde. Der Wasserabscheider würde vereisen, der Pilot ähnlich wie damals in Chicago eine harmlose Notlandung machen, allerdings ziemlich weit vom nächsten Taxistand entfernt, und statt Melvin Watson würde Douglas Campion der Hauptsprecher der Sendung sein. Später würde man Watson retten, und es wäre eben eine von diesen Unwägbarkeiten gewesen. Pech für den armen Watson.


  Und wie rechtfertigte er sich jetzt, angenommen, er verspürte das Bedürfnis dazu? Auch das war nicht allzu schwierig zu beantworten. Er hatte die Faktoren alle gekannt, nicht wahr? Er hatte das Risiko genau kalkuliert. Er hatte alles getan, was nötig war; zwei Menschen waren durch schieres Pech ums Leben gekommen, und einer der beiden war zufällig sein beruflicher Vorgesetzter gewesen, durch dessen Todesfall nun eine permanente Vakanz auf einer höheren Sprosse der Leiter entstanden war; es war komisch, wie das Schicksal wirkte.


  »Beschäftige ihn«, knurrte Michaelmas.


  »Erledigt«, antwortete Domino sofort.


  »Danke.«


  


  »Ich habe Gatelys Anruf bei Norwood«, sagte Domino, als sie die Hügel verließen und auf die Ebene nördlich der Stadt zuhielten, wo der Flughafen lag. »Norwood ist jetzt in Wirkolas Büro.«


  »Lass hören.«


  »In Ordnung.«


  Michaelmas saß still.


  »Walt? Walt, hallo, alter Junge, hier spricht Willie!«, begann es in seinem Ohr, und im gleichen Stil ging es für einige Zeit weiter, während die obligatorischen Glückwünsche und Flüche an den Mann gebracht wurden. Dann sagte Gately: »Passen Sie auf, alter Junge. Kann ich Sie unter vier Augen etwas fragen? Sind viele Leute in der Nähe, die Ihnen über die Schulter gucken?«


  »Nein, nicht allzu viele. Ich bin in Mr. Wirkolas Büro, und es ist niemand da, der nicht zum UNRA gehört.«


  »Nun, das – entschuldigen Sie, mein Lieber, aber das mag nicht die beste …«


  »Es geht schon in Ordnung, Mr. Gately.«


  Eine Pause folgte, dann machte Gately ein frustriertes, schnaubendes Geräusch. »Also gut. Was soll's. Schauen Sie sich das an – erkennen Sie es?«


  Domino sagte: »Es ist seine Wiedergabe des Hologramms vom Sender.«


  »Ja, selbstverständlich«, sagte Norwood. »Ich bin ein wenig überrascht, dass Sie ein Bild davon haben.«


  »Walter, ich habe meine Quellen, und es macht mir nichts aus, wenn der UNRA das weiß. Ich bin sicher, man erkennt mein Recht an, in Fühlung zu bleiben. Wie steht es mit diesem Ding, alter Junge? Glauben Sie, Sie können mir hier am Telefon etwas darüber sagen?«


  »Bis zu einem gewissen Punkt, ja.«


  »Was soll das heißen?«


  Michaelmas hatte den Eindruck, als ob jemand eine Hand über das Hörermikrofon legte und wieder wegnähme.


  »Mr. Gately, haben Sie gehört, dieses Ding sei russisch?«


  »Das ist genau, was ich gehört habe. Ich habe auch gehört, dass der UNRA Ihnen nicht erlauben will, es zu sagen. Wie geht es Ihnen, Mr. Wirkola?«


  Norwood sagte spröde: »Herr Minister, ich habe den Ausdruck einer Materialanalyse vor mir, der besagt, dass der Geräterahmen aus einem Stück Magnesiumlegierung von General Electric ist, der durch Funkenerosion so verändert wurde, dass er russischem Material der Güteklasse II gleicht. Man könnte meinen, das müsste klappen, weil diese Qualität irgendwo südlich von Kiew mit Maschinenausrüstungen hergestellt wird, die von G.E. geliefert wurden und nach G.E.-Lizenzverfahren arbeiten. Aber G.E. hat die Legierung im letzten Jahr geändert, während die russische Lizenzqualität unverändert geblieben ist. Die Struktur ist also eine andere, und daran gibt es nichts zu ändern. Bisher ist die neue Qualität von G.E. erst begrenzt auf dem Markt erhältlich, weil naturgemäß zuerst die vorhandenen Lagerbestände abgebaut werden. Nach den Unterlagen, die ich hier einsehen kann, ist der einzige Ort, wo Sie dieses bestimmte Stück, von dem wir reden, bekommen könnten, G.E.s zentrales Ersatzteillager in St. Louis.«


  »St. Louis?«


  Wirkola sagte: »Mir geht es gut. Und wie ist Ihr Befinden, Mr. Gately?«


  Am anderen Ende blieb es lange still. »Sind Sie sicher, Walter?«


  »Nun, um mich zu vergewissern, werde ich das Ding auf der Stelle noch einmal durch die Materialprüfung schleusen. Ich muss zugeben, dass ich mich in der Sache um ein Haar zum Narren hätte halten lassen, und das soll mir nicht ein zweites Mal passieren. Aber wir arbeiten hier mit den besten Geräten und Programmen, wenn es um technische Untersuchungen und Materialprüfungen geht, und ich habe mich selbst oft genug damit befasst. Ich habe den Eindruck, dass ich dieses Ding durch jede moderne Analyse bringen könnte und immer wieder dieselbe Antwort bekäme.«


  »St. Louis, Missouri.«


  Wirkola sagte:


  »Ich glaube, es gibt noch eine Gemeinde namens St. Louis im kanadischen Bundesstaat Quebec.«


  »Mr. Wirkola, ich weiß die Diskretion des UNRA in dieser Angelegenheit zu schätzen«, sagte Gately. »Ich nehme an, Sie werden mich noch offiziell darüber verständigen?«


  »Ja«, sagte Wirkola. »Wir beauftragen Colonel Norwood vorübergehend mit der Wahrnehmung der Aufgaben eines Verbindungsoffiziers zur Regierung der Vereinigten Staaten in dieser Angelegenheit. Als äußeren Anlass für seine Gespräche mit Ihrem Präsidenten und Ihnen schlage ich eine Rundreise durch die USA vor. Aber er wird Sie heute im Laufe des Tages noch einmal mit der Bestätigung seiner Untersuchungsergebnisse anrufen, und das wird Ihnen Zeit geben, mit Mr. Westrum über diesen Vorschlag zu beraten. Sie mögen Mr. Westrum sagen, dass wir seine politische Situation verstehen und gewiss nicht den Wunsch haben, seinem Gewissen unnötige Zwänge aufzuerlegen. Nichtsdestoweniger mag es bessere Möglichkeiten geben, diesen Zwischenfall zu den Akten zu legen, als durch öffentliche Erklärungen und Gegenerklärungen zwischen Mr. Westrum und Ihren Informanten. Was nichtöffentlich getan wird, ist natürlich eine andere Sache.«


  »Aufgeschnitten, abgehäutet und ausgeweidet. Dieser nette ältere Herr hat exakt zwei Minuten gebraucht, um Gatelys Nachricht zu Hackfleisch zu verarbeiten«, kommentierte Domino.


  »Ich danke Ihnen, Mr. Wirkola«, sagte Gately. »Ich werde mit dem Präsidenten sprechen und erwarte im Übrigen Colonel Norwoods Anruf.«


  »Ich danke Ihnen, Herr Minister. Wir sind Ihnen für Ihre Kooperation dankbar«, sagte Wirkola.


  »Bis später, Walter. War gut, mit Ihnen zu reden, alter Junge.«


  »Danke, das Vergnügen war auf meiner Seite.«


  Die Verbindung wurde unterbrochen.


  »Ich sehe jetzt, warum Sie damals Wirkolas Wahl zum Generaldirektor begünstigten«, bemerkte Domino.


  »Das ist nicht, was du siehst. Was du siehst, ist, warum es nicht notwendig war, die Wahl zu beeinflussen. Seine Vorzüge sind selbst einem Wahlmännergremium evident. Vermeide die Sünde der Überorganisation, das vor allem. So verlierst du nicht den Respekt vor den Hjalmar Wirkolas dieser Welt und ihrem Wirken.«


  »Notiert.«


  Michaelmas seufzte. »Ich hatte nicht die Absicht zu nörgeln.«


  Laut fuhr er fort: »Mr. Samir, nachdem Sie mich zum Flughafen gebracht haben, kehren Sie bitte zur Raumfahrtzentrale zurück und interviewen Major Papaschwili. Die Genehmigung dazu ist bereits erteilt. Nach dem Start werde ich Signor Frontiere und den Major über Funk rufen und ihnen sagen, dass Sie kommen, und was wir tun werden.«


  »In Ordnung«, sagte Domino.


  »Ich verstehe«, erwiderte Samir.


  Michaelmas lächelte ihm vertrauensvoll zu. »Wir werden es so machen, dass ich Ihnen telefonisch die zu stellenden Fragen gebe, während Sie die Antworten des Majors aufnehmen.«


  »Kein Problem«, sagte Domino.


  »Ich verstehe vollkommen«, sagte Raschid Samir. »Ihr Vertrauen ehrt mich.«


  »Dann gibt es also keine Schwierigkeiten«, sagte Michaelmas. »Ich danke Ihnen.«


  Samirs Interview konnte dann dem Redaktionsspeicher der Sendeanstalt eingegeben und für die Mischung und weitere Aufarbeitung herangezogen werden. Über Domino wurden Michaelmas' Fragen, Kommentare und Reaktionen auf Papaschwilis Antworten dazu geliefert, worauf der Regiecomputer aus den beiden Komponenten ein vollständiges Fernsehinterview mischen konnte.


  Da die Filmaufnahmen von Michaelmas vor einem neutralen Hintergrund gemacht wurden, konnte das Regieprogramm in einigen Fällen Michaelmas und Papaschwili einander maßstäblich angleichen und zusammenkopieren. Der Bildeffekt pflegte bei solchen Kombinationen durchaus überzeugend zu sein.


  Michaelmas lehnte sich befriedigt zurück und dachte an die bestechende Einfachheit des Ganzen. Domino gab sein Material direkt an den Sender durch, wo man die Laurent Michaelmas-Hologramme im eigenen Atelier aufnehmen konnte, mit kontrollierter Beleuchtung und computergesteuerter Toneingabe. Es hieß, dass in ein paar Jahren Ausrüstungen zur Verfügung stehen sollten, die durch verbesserte Kopiertechniken von gespeichertem Bildmaterial nahezu jede Produktion synthetisch herstellen konnten. Wenn es dazu käme, so würde für Michaelmas die Notwendigkeit entfallen, persönlich am Schauplatz des jeweiligen Geschehens anwesend zu sein; er könnte in seiner Wohnung bleiben, am Schreibtisch sitzen oder kochen oder seine Gitarre spielen.


  »Wie soll es sein?«, fragte Domino. »Ein Frage- und Antwortspiel, ein Interview mit ausführlichen Darlegungen von Papaschwili oder eine ungezwungene Unterhaltung, die auch auf Nebensächliches wie seine Reaktion auf Norwoods Rückkehr, private Vorlieben und dergleichen eingeht?«


  »Letzteres«, antwortete Michaelmas. »Dabei wird er eine gute Figur machen. Wir wollen nur die Vorstellung verstärken, dass er ein intelligenter, lebhafter, anständiger Kerl ist, der seine Sache gut machen wird.« Vor allem aber ging es darum, Papaschwili während der nächsten ein bis zwei Stunden in einer kontrollierten Situation unter wohlgesinnten Leuten zu behalten, wo er vor weiteren Anschlägen relativ sicher war. Mochte es auch ein wenig nach übertriebener Vorsicht aussehen, so konnte es jedenfalls nicht schaden. Und es wäre geeignet, Michaelmas' Ruf zu festigen, dass er niemals eine Gelegenheit verstreichen ließ, selbst wenn er an zwei Orten gleichzeitig sein musste. »Und achte darauf, dass ich echt wirke, wenn ich Papaschwili in dieser Sache anrufe.«


  »Das ist alles berücksichtigt. Freundschaftliches Geplauder vor dem geschäftlichen Teil. Wiederbelebung der Freundschaft. Bei nächster Gelegenheit Einladung zu einem Gläschen.«


  »Fein«, sagte Michaelmas. Er rieb sich die brennenden Augen mit Daumen und Fingern, den Kopf gebeugt, und spürte die Müdigkeit in Rücken und Schultern.


  


  Aus dem Himmel kam etwas wie eine Spinne am silbrigen Faden herab, metallisch und schimmernd. Das Tor zum Militärflugplatz öffnete sich wie von Geisterhand, sodass der Aufnahmewagen kaum verlangsamen musste. Der Wachposten salutierte nach einem Blick auf die Zulassungsnummer, ein guter Soldat, ausdrückliche Dienstanweisung noch frisch im Fernschreiber des Wachhäuschens. Der Wagen rollte hinaus zum Flugfeld. »Was ist das?«, fragte Samir, über das Lenkrad gebeugt und durch die Windschutzscheibe aufwärts spähend. Er bremste und hielt am Rande einer Betonfläche.


  Das Flugzeug über ihnen wurde zu einem bedrohlich aussehenden, keilförmigen Monstrum, das auf seinen Schwenkflügeln balancierte. Als es sich dem Boden näherte, fuhr es ein Fahrgestell und zusätzliche Stabilisierungsflächen aus.


  »Ich glaube, das ist ein Kampfflugzeug vom Typ Beta Peacekeeper«, sagte Michaelmas. »Diese Maschinen werden von den Luftwaffen der skandinavischen Staaten und der Schweiz geflogen. Ich würde die Türen und Fenster geschlossen lassen, bis das Ding gelandet ist und die Triebwerke im Leerlauf drehen.« Unangenehme Vibrationen ließen das Chassis des Aufnahmewagens dröhnen und die Scheiben in ihren Gummifassungen zittern.


  »Die Maschine befindet sich auf einem Routineflug von der norwegischen Basis in der Antarktis nach Kirkenes«, sagte Domino. »In das Flugprogramm sind zu Ausbildungszwecken nachträglich zwei Zwischenlandungen mit Senkrechtstarts aufgenommen worden. Dies ist die erste, eine zweite wird am Nordrand der Alpen in der Nähe von Bern stattfinden. Ausgezeichnete Manöverübung unter wechselnden Bedingungen. Bei der Gelegenheit wird auf Ersuchen der hiesigen norwegischen Botschaft ein unidentifizierter Passagier an Bord genommen, wie es gelegentlich geschieht, wenn Sonderkuriere oder Leute mit nachrichtendienstlicher Tätigkeit befördert werden müssen, die keine Erklärung abgeben und deren Existenz offiziell geleugnet und nicht registriert wird. Ihre programmierte Flugzeit ohne Start- und Landemanöver wird zwanzig Minuten betragen. Gute Reise.«


  Die Maschine setzte auf. Die beiden Triebwerke beruhigten sich zu einem tiefen Grollen, das kleine Steine auf der Betonfläche tanzen ließ.


  


  »Leben Sie wohl, Mr. Samir. Und besten Dank«, sagte Michaelmas. Er stieg aus und trottete durch das grelle Sonnenlicht gegen den stauberfüllten Wind der Triebwerke an, den kleinen schwarzen Kasten an sich gedrückt. Ein Teil der Rumpfseite schwang auf und klappte nach unten, sodass sie eine Rampe bildete, breit genug, um einer herausstürmenden bewaffneten Kampfgruppe Platz zu bieten. Er kletterte etwas unbeholfen an Bord und sah sich im Laderaum, einem olivgrünen Abteil mit gepolsterten Wänden und Reihen herausklappbarer Sitze aus Elastikbändern und Segeltuch. Er zog einen aus der Halterung, setzte sich und zog die Gurte fest. Die Rampe wurde geschlossen und verriegelte sich selbsttätig.


  »Haben Sie sich gesetzt und angegurtet?«, fragte eine Stimme aus einem verborgenen Lautsprecher irgendwo an der Decke. Er bejahte in der Hoffnung, das Norwegische halbwegs passabel ausgesprochen zu haben. »Dann starten wir«, sagte das ungesehene Besatzungsmitglied, und der Senkrechtstarter hob mit heulenden und donnernden Triebwerken ab und stieg mit rasch zunehmender Beschleunigung auf. Michaelmas' Unterkiefer sank ihm auf die Brust, und er wurde tief in den Sitz gepresst. Seine Arme hingen wie Zentnergewichte über die Seiten herab. »Man muss wirklich aufpassen, was man sich wünscht, wenn man an deiner Lampe reibt«, flüsterte er Domino zu. Nach fast unerträglich langer Zeit ließ der Druck allmählich nach, als die Maschine in eine ballistische Kurve und den Geradeausflug überging. Normalerweise hätte er sich an der genialen Konstruktion des Sitzes erfreut, dessen Stabilisatoren dafür sorgten, dass er immer in die Richtung blickte, in die das Flugzeug beschleunigte. Aber diesmal kaute sein Geist ganz andere Geheimnisse durch. Michaelmas hob die Hände auf den Schoß und rückte den Datenanschluss zurecht. »Wir haben ein paar Minuten«, sagte er dann. »Ist dieses Abteil abhörsicher?«


  »Ja.«


  »Ich denke, jetzt sollten wir Douglas Campion wissen lassen, wo ich bin.«


  Sofort läutete sein Telefon. »Hallo?«, sagte er.


  »Was? Wer ist da? Ich hatte …«


  »Hier ist Laurent Michaelmas.«


  »Mr. Michaelmas! Mein Gott, die verrücktesten Sachen passieren. Wie habe ich Sie ans Telefon bekommen? Ich stehe hier in der Eingangshalle des UNRA-Gebäudes und versuche verzweifelt mit meiner Sendeanstalt in Verbindung zu kommen. Irgendetwas ist da völlig durcheinandergekommen.«


  »Was soll denn passiert sein, Mr. Campion? Kann ich Ihnen irgendwie helfen?«


  »Mann, ich hoffe, dass mir jemand helfen kann. Ich – nun, Sie sind jedenfalls die erste Verbindung, die ich in der letzten halben Stunde bekommen habe. Können Sie sich das vorstellen? Egal, wen ich anrufe, immer ist belegt. Mein Sender, der Taxiruf – überall belegt. Als ich einen Test machte und Gervaise anrief, die im gleichen Raum war, bekam ich auch das Belegtzeichen. Und sie gebrauchte ihr Telefon nicht. Irgendwas ist verrückt.«


  »Hört sich nach einem Defekt in Ihrem Gerät an.«


  »Ja. Ja, aber das gleiche passierte, als ich hinüberging und ihr Gerät borgte. Verstehen Sie, ich will nicht den Eindruck erwecken, als wäre ich aus einer Geschichte von Edgar Allan Poe entsprungen, aber ich kann nicht mal die Störungsstelle erreichen.«


  »Barmherziger Gott! Was werden Sie tun, wenn dieser Fluch andauert?«


  »Was meinen Sie?«


  »Haben Sie Anrufe erhalten, seit diese Störung auftrat?«


  »Nein. Nein – Sie meinen, ob jemand mich erreichen kann?«


  »Ja, das ist die Frage, und angenommen, Sie kehren nach Amerika zurück, wird das Sicherheitssystem Ihres Hauses Sie wiedererkennen?« Er lachte gutmütig. »Das wäre eine schöne Patsche, wie? Und angenommen, Ihre Bank könnte Ihren Zahlungsverkehr nicht mehr abwickeln! Sie wären mitten in der Zivilisation von allem abgeschnitten. Mit einer solchen Geschichte können Sie am Ende noch berühmt werden.«


  »Mein Gott, Michaelmas, ich finde das nicht komisch.«


  »Ach, es ist nicht anzunehmen, dass es ein lebenslanges Phänomen sein wird, nicht? Was immer es ist. Es wird bloß ein kleiner Defekt sein, sollte ich meinen. Glauben Sie etwa nicht, dass die Sache sich aufklären wird?«


  »Ich weiß es nicht. Ich habe keine Ahnung, was los ist. Hören Sie, wo sind Sie überhaupt? Warum sind Sie so plötzlich abgefahren? Was geht vor?«


  »Ach, ich bin hinter einer Geschichte her. Sie wissen, wie das ist. Wie ist Ihnen zumute? Meinen Sie, dass es wirklich ernst ist?«


  »Ja – passen Sie auf, könnten Sie die Störungsstelle für mich anrufen? Dieses verrückte Ding lässt nicht einmal Gervaise oder sonst jemand hier einen Anruf machen, wenn ich sie darum bitte. Aber wenn Sie irgendwo in der Stadt sind, dann sollte das weit genug von diesem Kurzschluss sein, oder was es auch sein mag.«


  »Gern, natürlich. Was ist Ihre …« Michaelmas unterbrach die Verbindung und lächelte. Er malte sich aus, wie Campion sich in wachsender Verzweiflung wieder an Gervaise wandte.


  »Mr. Michaelmas«, sagte Domino nach einiger Zeit. »Ich habe gerade erreicht, dass Konstantinos Cikoumas die Exportlizenz entzogen wurde. Unwiderruflich. Er kann genauso gut seine Sachen packen und Afrika verlassen.«


  »Ausgezeichnet.«


  »Hanrassy hat in den letzten zehn Minuten zweimal im Ministerium angerufen und die Auskunft erhalten, dass Gately auf einer anderen Leitung telefoniere.«


  »Ah.«


  »Gately spricht mit Westrum.«


  »Ja.«


  »Wenn sie die Bestätigung von Norwood bekommen, werden sie Wirkolas Plan annehmen. Dann wird Westrum die Hanrassy anrufen und ihr eine Aufzeichnung von Norwoods Bestätigung überspielen. Gately war sehr erfreut, dass Mr. Westrum ihn der Notwendigkeit enthob, noch einmal mit ihr zu sprechen.«


  »Es ist komisch, welche Wendungen das Schicksal bereithält.«


  »Sie werden in wenigen Minuten landen. Landeplatz ist die Wiese hinter dem Parkplatz des Sanatoriums. Eine Beunruhigung der Patienten wird nicht zu vermeiden sein.«


  »Lässt sich nicht ändern. Wenn sie die Reporter und Kamerateams überlebt haben, werden sie auch das überleben. Das ist sehr gut, Domino. Danke.«


  Eine weitere Pause trat ein.


  »Mr. Michaelmas.«


  »Ja?«


  »Ich werde Ihnen so nahe wie möglich bleiben. Allerdings weiß ich nicht, wie nahe das sein wird. Sollte sich irgendeine Möglichkeit dazu bieten, werde ich dort sein.«


  »Ich weiß.«


  Die Stimme aus dem Lautsprecher sagte: »Wir landen jetzt. Der Ausstieg öffnet sich selbsttätig.«


  Ein Vibrieren durchlief den Rumpf des Flugzeugs, und der Ton der Triebwerke änderte sich. Michaelmas hatte das Gefühl, der Boden falle unter ihm heraus, und sein Magen dränge ihm aufwärts in die Kehle. Schließlich gab es einen dumpfen Stoß. Ein Signalton erklang, und die Rampe klappte auf. Michaelmas schnallte sich los, streifte die Gurte ab und bedankte sich in der ungewissen Erwartung, dass ein unsichtbares Mikrofon seine Stimme in der Pilotenkanzel hörbar machen werde. Dann tappte er steifbeinig die Rampe hinunter.


  Er trat auf die Wiese hinaus und überblickte den Parkplatz, wo das letzte Mal ein so großes Gedränge geherrscht hatte, während jetzt nur wenige Fahrzeuge zu sehen waren. Dann ging er mit raschen Schritten schräg über die ansteigende Rasenfläche zum Sanatoriumseingang. Ein paar Gestalten in weißen Kitteln kamen heraus und liefen ihm entgegen.


  »Ich muss mich zurückziehen«, sagte Domino. »Ich fühle es wieder.«


  »Ja. Es ist immer am besten, sich selbst zu befragen. Verstehst du das?«


  Aus dem Datenanschluss kam keine Antwort.


  Die Bediensteten waren inzwischen nahe genug, dass sie ihn erkannten. Sie blieben stehen und musterten ihn stirnrunzelnd. Er lächelte und nickte ihnen zu. »Ein kleiner Überraschungsbesuch. Ich muss mit den Doktoren Limberg und Cikoumas über Verschiedenes sprechen. Wo sind sie? Geht es hier hinein? Dann werde ich sie schon finden.« Er ging an ihnen vorbei auf die Doppeltür zu und ins Innere. Er durchmaß die Eingangshalle und passierte die Treppe, wo Clementine den Absatz verloren hatte. Nach der Erinnerung dem Lageplan folgend, den Harry Beloit für Clementine gezeichnet hatte, folgte er dem Korridor zum Laborflügel. »Kein Zutritt für die Öffentlichkeit?«, sagte er zu irgendeinem Bediensteten des Hauses, der neben ihm dahineilte. »Aber ich bin nicht von der Öffentlichkeit. Ich spreche zu der Öffentlichkeit. Ich muss die Doktoren Limberg und Cikoumas sprechen.« Er durchschritt eine Flügeltür, wandte sich nach rechts und erreichte den langen, in kühlen Pastellfarben gehaltenen Korridor zwischen den Büros und Laboratorien. Limberg und Cikoumas kamen aus einem der Räume zur Linken und starrten ihn an wie einen Geist. Draußen wurde das dumpfe Grollen des Senkrechtstarters vernehmbar, das sich rasch zum Orkan verstärkte.


  »Ah, siehe da!«, rief Michaelmas, mit ausgebreiteten Armen auf die beiden zugehend und ihnen die Hände auf die Schultern legend. »Sehr schön!«, rief er erfreut aus. »Genau die Leute, die ich suche. Wir müssen reden. Ja. Wir müssen reden.« Er drehte sie um und schob sie zu Limbergs Tür. »Ist das Ihr Büro, Professor? Können wir hier drinnen sprechen? Es scheint bequem genug. Wir brauchen Ungestörtheit. Ich danke Ihnen beiden. Ja.« Er schloss die Tür hinter sich, gesprächig und strahlend. »Nun, also!« Er setzte sich mit einer Gesäßhälfte auf Limbergs Schreibtisch. Die beiden blieben in der Mitte des Raums stehen und blickten ihn an. Er machte eine Überschlagsrechnung im Kopf; ungefähr dreißig Minuten mussten seit Norwoods Gespräch mit Gately verstrichen sein. »Gut, da wären wir drei beisammen!«, sagte er und beugte sich ein wenig zu ihnen vor. »Ja. Lassen Sie uns reden.«
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  Limberg legte den Kopf zurück und beobachtete ihn wachsam. Er schürzte die Lippen, um sie dann zusammenzupressen. Er wandte sich um und setzte sich in einen der zwei sehr bequem aussehenden Sessel. Gegen den himbeerfarbenen Samt nahm er sich mit seinem frisch gestärktem Labormantel, der bleichen, faltigen Gesichtshaut und dem entfärbten Haar sehr weiß aus. Er sagte nichts. Sein Blick ging zu Cikoumas, der die Hände ärgerlich in die Taschen seines Kittels stieß, die Schultern zurücknahm und sagte: »Mister … ah … ich weiß wirklich nicht …«


  »Michaelmas. Aber bitte: Das ist kein förmliches Interview.«


  »Das hier ist überhaupt kein Interview«, erwiderte Cikoumas, der die Fassung zurückgewonnen hatte. »Sie sind hier nicht willkommen! Sie sind nicht …«


  Michaelmas hob die Brauen und blickte erstaunt zu Limberg. »Nicht willkommen? Nun, ich fürchte, ich verstehe nicht recht … Prof. Limberg und Partner verweigern mir die Gastfreundschaft, bevor sie überhaupt den Gegenstand kennen, den ich zur Sprache bringen möchte, und werfen mich kurzerhand hinaus?« Er legte die Hand an den Datenanschluss, der ihm am Riemen von der Schulter hing.


  Limberg seufzte matt. »Nein, dieser Eindruck wäre nicht ganz korrekt«, sagte er und schüttelte den Kopf. »Dr. Cikoumas weiß den Wert guter Kontakte zu den Medien zu würdigen.« Er warf seinem Partner einen mahnenden Blick zu und sagte, ohne den Ton zu ändern: »Beruhigen Sie sich, Kristiades, ich bitte Sie … Aber, Mr. Michaelmas, auch ich muss sagen, dass ich Ihr Verhalten nicht ganz einwandfrei finde. Schließlich gibt es so etwas wie eine vorherige Terminvereinbarung, nicht wahr?«


  Michaelmas verzichtete auf eine Antwort und sah sich im Büro um, das mit seinen Bücherregalen, den Tapisserien, dem Bucharateppich und den feinen Gardinen vor dem breiten Fenster, das einen prachtvollen Blick auf die Hänge, Schluchten und Gipfel der nahen Berge gewährte, außerordentlich wohnlich wirkte. »Unterbreche ich etwas?«, fragte er. »Es scheint eine so heitere Ruhe über diesem Ort zu liegen.«


  Er fragte sich, wie lange es noch dauern mochte, und zur gleichen Zeit beobachtete er Cikoumas, der ihn feindselig musterte und die Hände in den Taschen seines Arbeitsmantels abwechselnd zu Fäusten ballte und öffnete. »Ich habe nur ein paar Fragen«, sagte er. »Stimmt es, dass man Sie Kiki nennt?«


  Cikoumas schnaufte geringschätzig. »Nein, Mr. Michaelmas, man nennt mich nicht Kiki«, erwiderte er sarkastisch. »Sind Sie etwa nur gekommen, um danach zu fragen?«


  »Hätte er eine Möglichkeit gefunden, sich von einer Militärmaschine befördern zu lassen«, bemerkte Limberg, »wenn das der Zweck seines Besuchs wäre?«


  Das hatte Cikoumas offenbar nicht durchdacht. Seine finstere Ablehnung wurde jetzt durch Argwohn ergänzt, und er hielt sich steifer und gespannter als zuvor.


  Michaelmas fuhr mit der Schuhspitze ein Ornament des Teppichs nach, befreite sein Hosenbein von einem anhaftenden Staubteilchen und reckte seine Armbanduhr aus der Manschette. »Viele Leute schulden mir Gefälligkeiten«, meinte er. »Es ist nicht mehr als recht und billig, dass ich dann und wann einkassiere.«


  Ein Glockenton schwang in der Luft. »Prof. Limberg«, sagte eine Sekretärinnenstimme. »Ein dringender Anruf für Sie.«


  Michaelmas blickte mit einem erfreuten, zerstreuten Blick von einem zum anderen.


  »Das geht jetzt nicht, Liselotte«, sagte Limberg. »Bitten Sie den Betreffenden, er möge später noch einmal anrufen.«


  »Der Anruf könnte aus Afrika sein«, sagte Michaelmas.


  Cikoumas starrte ihn an. »Ich werde sehen, ob der Anrufer mit mir vorliebnimmt. Ich werde das Gespräch in meinem Büro annehmen.« Er verschwand durch eine Verbindungstür auf der anderen Seite von Limbergs Schreibtisch. Michaelmas tauschte einen Blick mit Limberg aus, der bewegungslos verharrte. »Liselotte«, sagte Limberg, »ist der Anruf aus Afrika?«


  »Ja, Herr Professor. Colonel Norwood. Ich stelle das Gespräch Dr. Cikoumas durch.«


  »Danke.« Limberg musterte Michaelmas mit neuer Aufmerksamkeit.


  »Was ist geschehen?«, fragte er.


  Michaelmas stand auf und schlenderte zum Fenster. Er schob die Gardine zurück und blickte hinaus. »Er wird Cikoumas die Ergebnisse der Materialanalyse des falschen Telemetriesenders geben«, sagte er leichthin. Er kratzte sich hinter dem Ohr, dann wandte er sich um, sodass er, mit der Nachmittagssonne hinter sich, Limberg wenig mehr als seinen Schattenriss zeigte. Er lehnte mit den Schultern am kühlen Fensterglas.


  Limberg hatte sich im Sessel halb umgewandt und folgte ihm mit dem Blick. »Ich hörte, Sie seien ein ausgezeichneter Rechercheur«, sagte er.


  »Wenn es mir gelingt, meine Rolle im Leben so erfolgreich auszufüllen, wie Sie es getan haben, so will ich zufrieden sein.«


  Limberg runzelte die Stirn. Stille trat ein. Limberg wandte sich ab, um nicht geblendet zu sein. Als er Anstalten zum Sprechen machte, kam Michaelmas ihm zuvor und sagte: »Wir sollten auf Dr. Cikoumas warten. Es wird uns die Wiederholung ersparen.«


  Limberg nickte bedächtig und blickte schweigend vor sich hin. Michaelmas blieb, wo er war, den Blick zur Verbindungstür gewandt. Das Glas hinter ihm vibrierte leise, aber auf der anderen Seite des Raumes konnte man nicht sehen, dass er zitterte, und das Zittern hatte nur mit seinem Körper zu tun. Irgendwo summte Maschinerie wie ein emporsteigender Aufzug und verstummte.


  Nach wenigen Minuten kam Cikoumas zurück. Er spähte misstrauisch zu Michaelmas herüber. Hinter ihm waren durch die Türöffnung weiße, eckige Gegenstände zu sehen, der Schimmer von poliertem Metall, kühle, gleichmäßige Beleuchtung, ein pastellblauer Fliesenboden. Dann schloss Cikoumas die Tür. Er nickte Limberg zu, dann sagte er, wieder zu Michaelmas gewandt: »Ich habe mit dem Professor etwas Vertrauliches zu besprechen.«


  »Ja«, sagte Michaelmas. »Über den Telemetriesender.«


  Cikoumas sagte nichts. Inzwischen hatte er sich so weit unter Kontrolle, dass er keinerlei Reaktion zeigte.


  »Ah«, sagte Limberg und hob die Hand zu seinem Partner. »Warten Sie einen Augenblick, Kristiades. Mr. Michaelmas, können Sie uns etwas über den Sender sagen?«


  Michaelmas lächelte Cikoumas zu. »Norwood hat Ihnen gesagt, dass die Materialanalyse im Laboratorium des UNRA ergeben hat, dass der Sender nicht russischen Ursprungs, sondern eine geschickte Fälschung ist.« Er übertrug sein Lächeln auf Limberg. »Er sagt, das Ding sei wahrscheinlich von Viola Hanrassys Bewegung geliefert worden.«


  Cikoumas und Limberg tauschten schnelle Blicke aus. Nach einer Pause sagte Limberg: »Mr. Michaelmas, warum sollte jemand denken, der Sender sei von Mrs. Hanrassy geliefert worden?«


  »Sie meinen, wenn das nicht der Fall ist? Fragen Sie, wie der UNRA Norwood getäuscht hat?«


  Cikoumas' Mundwinkel zuckten. »Um das zu tun, hätte der UNRA, wie Sie sehr wohl wissen, seine Laborcomputer umprogrammieren müssen. Aber es ging alles zu schnell, als dass dafür Zeit gewesen wäre.«


  »Dann fragen Sie also, warum Norwood ein Lügner geworden ist, wenn er hier als ehrlicher Mann fortging?«


  Limberg schüttelte geduldig den Kopf. »Dafür ist er ein zu feiner Mann.« Ein zorniges Glitzern kam in seine Augen und verschwand. »Bitte, Mr. Michaelmas, erklären Sie mir, was Sie hier wollen. Ich bin alt, und ich habe Arbeit zu tun.« Er bedeutete Cikoumas mit einer Handbewegung, dass er schweigen solle.


  »Gut. Nun, was die Frage angeht, warum der Sender eine Fälschung zu sein scheint, wo er, wie wir alle wissen, doch echt aussehen sollte …« Er brach ab und blickte stirnrunzelnd auf seine Hände. »Angenommen, der Sender könnte sprechen, angenommen, es gäbe eine Möglichkeit, dass Sie ihn fragen könnten: ›Hat Er, der Adam schuf, dich erschaffen?‹, dann würde es mit vollkommener Aufrichtigkeit da sagen.« Aber wie tut er das? Und wie überzeugten Sie ihn? Was ist er? Und was hat dieses Geräusch hinter Cikoumas' Tür zu bedeuten? »Wenn wir das Unmögliche geschehen sehen, meine Herren Doktoren, dann würde ich sagen, dass es auf dieser Erde vielleicht Kräfte geben mag, die wir nicht in Betracht ziehen konnten.«


  Er wandte sich zu Limberg und fügte hinzu: »Es ist nicht Ihre Schuld, verstehen Sie?«


  Limberg nickte. Das Fleisch um seinen Mund knitterte wie Papier.


  Cikoumas blickte ihn verblüfft an. »Wie viel wissen Sie?«


  Michaelmas breitete lächelnd die Hände aus. »Ich weiß, dass es einen ehrlichen Walter Norwood gibt, wo einst über dem Mittelmeer nichts war. Nichts«, sagte er. »Er wird schon zurechtkommen, irgendwo im Raumfahrtprogramm wird sich ein guter Posten für ihn finden. In der Verwaltung. Im aktiven Dienst hat er dagegen keine Chancen mehr, zu viele Wenns. Außerdem ist er nicht mehr der Jüngste. Und besser, man zieht ihn rechtzeitig aus dem Verkehr. Vielleicht kann er wissenschaftliche Kommentare zu den späteren Expeditionen verfassen, die Sendeanstalten werden ihm das Zeug aus den Händen reißen.« Michaelmas löste sich vom Fenster und reckte die Schultern. »Es ist alles aufgeflogen, und Sie können es nicht wiederholen, können es nicht zurechtflicken. Die Expedition zu den äußeren Planeten wird planmäßig durchgeführt, und andere werden ihr folgen.« Wieder dieses neue Geräusch.


  Es war ein leises Rieseln von reinen Tönen, gefolgt von einer mechanischen Reibung, als etwas sich verlagerte, klickte und nach einem hohen Ton zum Stillstand kam. Vielleicht wussten sie nicht, wie fein sein musikalisches Gehör war. Cikoumas hatte länger im Nebenraum verweilt, als es zur Annahme eines Anrufs notwendig gewesen sein mochte.


  »Mr. Michaelmas«, sagte Limberg, »diese unbekannten Kräfte … sind Sie in irgendeiner Weise für Sie repräsentativ?«


  »Ja«, sagte Michaelmas und trat vor. Seine Knie waren steif, seine Füße schmerzten. »Ich bin sie.« Er presste die Lippen zusammen und ging auf Cikoumas zu. »Ja. Und ich denke, die Zeit ist gekommen, da Sie Ihren Herren sagen sollten, dass ich vor ihren Toren stehe.« Als ob ich taub und sie blind wären. Er blieb einen Schritt vor Cikoumas stehen, den Kopf in den Nacken gelegt, um dem Mann ins Gesicht zu sehen. Es ist etwas darin, sagte er sich. In seinen Augen. Und in diesem Nebenraum.


  Cikoumas lächelte kalt. Das war für ihn natürlicher als die Versuche, Unschlüssigkeit oder Überraschung zu heucheln.


  »Sie sollen Ihre Gelegenheit erhalten, Mr. Michaelmas«, sagte er mit einer angedeuteten Verneigung und wandte sich, die Tür zu öffnen. »Bitte folgen Sie mir. Ich muss anwesend sein, um während des Interviews die Geräte zu bedienen.«


  »Kristiades«, sagte Limberg mit leiser Stimme aus seinem Sessel, »nehmen Sie sich vor ihm in acht.«


  


  Michaelmas folgte Cikoumas in den Nebenraum, aber es war niemand dort.


  Es war ein mittelgroßes Zimmer, ganz in Weiß und Metall, dessen Außenwand vom Boden bis zur Decke mit halbkugelförmigen Plastikausbuchtungen verkleidet war, durchscheinenden und durchsichtigen, sodass die Aussicht auf die Berge zwischen scheinbaren Kreisen milchigen Lichts vielfach wiederholt wurde. Über ihnen war der letzte Schrei von Laborbeleuchtungstechnik: eine perlfarbene, flächige und blendfreie Beleuchtung, die keine Schatten und Glanzlichter erzeugte. Die Wände waren mattweiß; geschlossene Verkleidungen und Wandschränke ließen keine Schlüsse auf den jeweiligen Inhalt zu. Der vermeintliche Fliesenboden erwies sich als elastisch und nachgiebig.


  Auf einer Seite gab es einen freistehenden weißen Schrank mit abgerundeten Ecken, zweieinhalb Meter hoch und ungefähr einen Meter breit. Seine leicht spiegelnde Oberfläche war vertikal und horizontal von feinsten Nahtlinien durchzogen. Er erhob sich massiv scheinbar aus dem Boden, als sei er die Fortsetzung von etwas Größerem im Untergeschoss.


  Vor Michaelmas waren Arbeitstische mit Instrumententafeln, Regalen mit chirurgischen Instrumenten, eine Reihe von auswechselbaren Mikrogeräten für ferngesteuerte Eingriffe – alles unter transparenten, staubdichten Plastikhauben oder hinter Glasverkleidungen.


  Michaelmas sah sich weiter um. Auf der anderen Seite war die Trennwand mit der Tür zu Limbergs Büro. Von Brusthöhe aufwärts war sie in kleine weiße Fächer gegliedert, die offen waren und an einen Taubenschlag erinnerten. Darunter waren ein leerer Arbeitstisch und ein hoher, blassblau gepolsterter Hocker. Cikoumas zeigte darauf. »Bitte.«


  Michaelmas hob die Brauen. »Warten wir hier auf jemanden?«


  Cikoumas stieß ein kurzes Lachen aus. »Es kann nicht hierher kommen. Es weiß nicht, wo wir sind. Selbst wenn es das wüsste, könnte es hier nicht ungeschützt existieren.« Er wiederholte die Geste zum Hocker. »Bitte.« Er langte in eines der Taubenlöcher und brachte ein paar Kopfhörer zum Vorschein, die an einem Spiralkabel hingen.


  »Ich möchte nicht, dass jemand anderes diese Stimme hören kann. Bitte. Hören Sie zu.« Er nahm einen Kopfhörer in jede Hand und näherte sich damit Michaelmas. »Wollen Sie wissen?«, sagte er mit schiefgezogenem Mund. »Hier ist Wissen. Sehen Sie zu, was Sie daraus entnehmen können.«


  Michaelmas grunzte. »Und was möchten Sie gern wissen?«


  Cikoumas zuckte die Achseln. »Genug, um zu entscheiden, ob wir uns diesen Ihren Kräften ergeben müssen, oder ob wir Sie unbesorgt beseitigen können.«


  Michaelmas nickte kurz. »Das klingt fair«, sagte er und setzte sich. Seine Augen glitzerten hart, als er Cikoumas' Hände näher kommen sah. »Nur zu.«


  Cikoumas senkte ihm die Kopfhörer über die Ohren. Dann langte er ein zweites Mal hinauf und zog ein weiteres Paar Kopfhörer für sich selbst heraus. Er legte sie an und blieb zwei Schritte vor Michaelmas stehen, die Hände ineinandergelegt, den Oberkörper ein wenig gebeugt, wie um besser zu hören.


  


  Die Stimme war leise, doch an ihrem Ursprung wahrscheinlich kräftig genug. Sie klang gefiltert, gedämpft, fern, hohl, kalt und feucht:


  »Michaelmasss …«, sagte sie. »Sind Sie das? Cikoumasss sagt mir, dasss sie es sind. Ist dasss, wasss Sie sind, Michaelmasss …«


  Michaelmas schnitt eine Grimasse und rieb sich den Nacken. »Wie soll ich ihm antworten?«, fragte er Cikoumas, der einen Kopfhörer wegnahm.


  »Sprechen Sie einfach«, sagte Cikoumas. »Sie werden gehört.«


  »Hier ist Michaelmasss.«


  »Eine Einheit … Sie betrachten sich als eine intelligente Einheit.«


  »Ja.«


  »In irgendeiner Weise von Limberg und Cikoumasss unterscheidbar …«


  »Ja.«


  »Was ist A gleich?«


  »Pi R Quadrat.«


  »Welches ist die höchste Farbe des Regenbogens?«


  »Rot.«


  »Würden Sie eines Ihrer Glieder essen, wenn Sie am Verhungern wären?«


  »Ja.«


  »Würden Sie Cikoumasss oder Limberg essen, wenn Sie am Verhungern wären?«


  Cikoumas zeigte ein erheitertes Grinsen.


  »Zuerst«, antwortete Michaelmas kalt.


  »Eine Wesenheit … zu einer intelligenten Wesenheit zu sprechen … unter diesen Umständen der Entlegenheit und Isolation … Sie haben keine Vorstellung, welche Empfindungen es auslöst … unter diesen seltsamen Umständen nun mit drei Wesenheiten Verbindung hergestellt zu haben … mit völlig fremdartigen Informationsverarbeitern zu sprechen … jemandem vom eigenen vertrauten Gebein und Geblüt …«


  »Ich … ah … habe eine Idee.«


  »Sie diskutieren?«


  »Ich schlage vor.«


  »Gemeinschaft?«


  »Nein. Eine andere Form von dialektischem Antagonismus.«


  »Wir sind Feinde …? Sie werden sich nicht mit Limberg und Cikoumasss zusammentun …?«


  »Warum sollte ich? Was werden Sie geben?«


  »Ich werde Sie reich und berühmt unter Ihresgleichen machen … Verbindung mit meinen Kenntnissen kann in Belohnungen umgesetzt werden, die Ihnen … erfreulich erscheinen … Cikoumasss und Limberg können Ihnen zeigen, wie esss gemacht wird …«


  »Nein.«


  »Wiederholen Sie. Erklären Sie. Synonyme.«


  »Negativ. Unwiderrufliche Ablehnung. Widerspruch. Absolute Opposition. Ich werde nicht eines Ihrer ausführenden Organe sein.« Er grinste Cikoumas zu.


  »Aha! Aha! Dann geschieht Ihr neugierigesss Eindringen im Namen dessen, wasss Sie Wissenschaft nennen …?«


  »Gerechtigkeit.«


  »Aha! Aha! Komplexe Motivationen … ah! Der Akademiker Zusyksesss sagte mir, dasss esss so sein werde. Er sagte, dasss Konzept sei nicht von geringeren Existenzen, sondern solchen, die sich nur im Ursprung von unsss unterscheiden. Und er sagte weiter, dass es vollkommen jene Qualität widerspiegle, die wir alsss die hohen Fähigkeiten bezeichnen … ich bin von Ihren Antworten entzückt … Ich werde meinem Freund Zusyksesss davon erzählen, wenn wir an diesem Nachmittag wieder zusammenkommen, sein eigentlicher Wert ist bestätigt!«


  »Ich könnte lügen.«


  »Wir wissen nichtsss von Lügen … Nein, nein, nein … im Universum gibt esss diesss und dasss. Diesss ist nicht dasss. Zu sagen, diesss sei dasss, hieße dasss Universum lächerlich machen. Und dass ist eine absurde Vorstellung.«


  »Was ist es dann, das nicht die Wahrheit, aber auch nicht Lüge ist?«


  Cikoumas sah ihn mit plötzlicher Aufmerksamkeit an. Aber Michaelmas war vor Konzentration beinahe blind.


  »Schlau … Sie sind ein schlauer Frager … Sie sprechen von Wahrscheinlichkeit … ja … mein Freund Zusyksesss war esss, der die Wahrscheinlichkeitsmodelle von Wesenheiten wie Ihnen vorschlug, der erklärte, diese Struktur sei möglich und müsse demzufolge irgendwo existieren, weil dasss Universum unendlich ist und in der Unendlichkeit allesss vorkommen würde. Und doch ist dies nur ein philosophischesss Konzept, erwiderte ich darauf. Aber lass mich demonstrieren, sagte mein Präzeptor Zusyksesss mit der Heftigkeit desss Eifersss zu mir, hier, untergebener Akademiker Fermierla, nimm diesesss Wahrscheinlichkeits-Kohärenzgerät, dasss im Einklang mit meinen Postulaten konstruiert wurde … lasss deine Beschäftigung liegen und verbringe diesen Tag mit der Suche nach solchen Wesenheiten, die esss, wie ich dir sage, geben musss, und du wirst ihre Substanz sicherlich irgendwo innerhalb der breitverstreuten Arme desss Universumsss hingeworfen finden, nimm sie auf, wähle unter ihren verschiedenen Arten jene ausss, die wie eine echtgeborene Seele sprechen und berühren kann, betrachte sodann Gesicht, Gestalt und den Anspruch desss Selbst. Dann kehre überzeugt zu mir zurück. Wir stehen am Rande der Erkenntnisss dessen, was Leben ist. Halte meinen manifestgewordenen Gedanken, der mein Selbst ist, in deinem Gedächtnisss hoch, wisse ihn, nimm ihn an, mache ihn einsss mit unsss, ich werde dich nicht mehr von mir senden …«


  Michaelmas blickte stirnrunzelnd zu Cikoumas auf. Er nahm die Kopfhörer ab, hielt sie aber so, dass sie seinen Ohren nahe waren. Fermierlas Stimme fuhr leise fort zu sprechen.


  »Es glaubt, wir seien zufällige Vorkommnisse«, sagte Cikoumas trocken. »Es sagt, dieser Zusykses, was immer er ist, folgerte, dass die Menschheit existieren müsse, da ihr Vorkommen innerhalb der Naturgesetze des unendlichen Universums möglich ist. Die Wahrscheinlichkeit, sie tatsächlich zu lokalisieren und den Beweis für die Richtigkeit seiner These zu liefern, ist natürlich unendlich klein. Also glauben sie, dass sie mit einem Demonstrationsmodell kommunizierten. Mit etwas, das sie mit diesem Wahrscheinlichkeitskohärenten selbst geschaffen hätten. Es leuchtet ihnen nicht ein, dass dies die menschliche Welt ist. Sie finden es einleuchtender, dass zufällige Materiekonzentrationen irgendwo im Universum sich in solcher Weise bewegen und vereinigen, dass sie durch puren Zufall genaue Entsprechungen von Zusykses' Vorstellungen liefern. Zusykses und Fermierla glauben, der Kohärent bringe eine unendlich große Zahl dieser winzig kleinen Konzentrationen zusammen, sodass sie eine verständliche Erscheinung bildeten. Sie glauben, wir könnten tatsächlich etwas sein – eine Art Partikelströmung im Universum –, dass diese besonderen Partikel aber ebenso zufällig wie unweigerlich die Erscheinung intelligenter Wesen in einem kohärenten physikalischen System annähmen.«


  »Nur in einem?«, fragte Michaelmas.


  Cikoumas' Kopf machte eine jähe, vogelartig zustoßende Bewegung auf seinem langen, dünnen Hals. »Eh?«


  »Sie reden, als ob unsere Wahrscheinlichkeit die einzige wäre, die Fermierla mit seinem Kohärenten erreichen kann. Aber warum sollte das so sein? Er hat die Wahl unter einer Unendlichkeit von zufällig widerspiegelten pseudomenschlichen Umgebungen, komplett mit allen Felsen, Bäumen und Gewässern. Alles ist unendlich, was? Alles muss geschehen, und so weiter?«


  Cikoumas befeuchtete sich die Lippen. »Ja. Mag sein. Ein etwas schwieriges Konzept. Ich fürchte, ich bin dafür zu anthropomorph. Vielleicht führt in diesem Augenblick eine unendliche Zahl von Fermierlas eine unendliche Zahl von Gesprächen mit einer unendlichen Zahl von unseresgleichen. Eine hübsche Täuschung. Wissen Sie, dass sie außerdem nicht das geringste Interesse daran haben, wo wir in Beziehung zueinander tatsächlich sind? Natürlich glauben sie nicht, dass wir tatsächlich existieren. Und wo sie sind, wartet dieser Fermierla auf den Nachmittag, seit Prof. Limberg in meinem Alter war. Es gibt also enorme Verschiebungen, die beteiligten zeitlichen, elektronischen und mit der Gravitation zusammenhängenden Widerstände müssen außerordentlich massiv sein.«


  »Die was?«


  »Die Widerstände.« Cikoumas gestikulierte ungeduldig. »Das Universum ist relativistisch – davon werden Sie sicherlich gehört haben? – und obwohl ich als ein Humanwissenschaftler nicht mit allen Details der postnewtonischen Physik vertraut bin, bemühe ich mich, soviel zu lesen, wie meine Zeit es mir erlaubt.«


  »Ja, gut, Doktor«, sagte Michaelmas. »Es hat jetzt wohl keinen Sinn, die Breite Ihres Wissens und meine Kapazität zu vergleichen.« Er schob die Kopfhörer wieder über die Ohren. Der Stoff seiner Hemdsärmel berührte die Haut seiner Unterarme an zehntausenden verschiedenen Stellen. Aus den Augenwinkeln sah er Cikoumas zur Wand treten und die Hand nach einer weiteren Öffnung des Taubenschlags ausstrecken.


  »… faszinierende Möglichkeiten … tatsächlich in Experimenten mit Ihnen zusammenzuarbeiten … Zusyksesss wird außer sich sein! Wie befindet sich der Astronaut, ist esss noch lebensfähig? Wie unterhält es sich? Gibt esss durch Anzeichen zu erkennen, dasss esss sich seiner Umstimmung von einer Wahrscheinlichkeit in eine andere bewusst ist … ich meine, Wirklichkeit?«


  »Sein Befinden ist zufriedenstellend«, antwortete Michaelmas.


  »Es war Verschwendung«, sagte Cikoumas zerstreut. Er bediente dort oben irgendwelche neuen Geräte, hatte beide Hände bis zu den Gelenken in einer Öffnung, während er über die Schulter und an Michaelmas vorbeiblickte. Aber er versuchte ihn gleichzeitig im Auge zu behalten.


  »Ach, das ist bedauerlich! Noch vor kurzem verbanden Sie so große Hoffnungen mit ihm, Cikoumasss! Vielleicht sollten wir den zweiten Michaelmasss dann nicht aus derselben Wahrscheinlichkeit gewinnen … Was meinen Sie dazu?«


  Michaelmas sprang auf, fuhr herum, duckte sich und ging auf Cikoumas zu, wobei das Kopfhörerkabel bis zur Grenze seiner Dehnungsfähigkeit gespannt wurde. Etwas hatte hinter ihm zu summen begonnen. Cikoumas starrte ihm in die Augen, im Begriff, eine Hand aus der Wandöffnung zu ziehen. Zwischen Handballen und knochigem Daumen schaute der Walnussgriff einer Pistole hervor. Michaelmas riss sich die Kopfhörer herunter und schleuderte sie auf ihn. Der Schultergurt des Datenanschlusses fiel über seinen Unterarm, er umspannte ihn mit der Rechten und holte aus. Der schwarze Metallkasten sauste durch die Luft und schlug mit voller Wucht in Cikoumas' Schläfe. Der Mann taumelte seitwärts gegen den Arbeitstisch, dann brach er zusammen und blieb auf dem Rücken liegen, bewegungslos für immer.


  Michaelmas stand blitzschnell vor der Wand und sprang hoch, um zu sehen, was Cikoumas bedient hatte. In der Öffnung waren Knöpfe und Schalter, die ihm nichts sagten. Er sprang wieder, und es gelang ihm, die Waffe aus ihrem Fach zu reißen. Er fand den Sicherungshebel und richtete die klobige Waffe auf die weiße Säule am anderen Ende des Raums. Ihre Nähte weiteten sich. Er besann sich eines anderen und stieg auf den Hocker. Er steckte den Lauf der Waffe in das Fach mit den Bedienungsinstrumenten und gab mehrere Energiestöße ab. Schwärzliche Wolken beißenden Rauchs stiegen auf und begannen den Raum zu erfüllen. Flammen leckten in den rußigen Schatten, flackerten und erloschen. Er wandte sich um, sprang vom Hocker, strauchelte und stieß ihn zur Seite. Die weiße Säule schien unverändert; die Nähte waren nicht weiter aufgegangen, und es war nicht mehr zu sehen als zuvor. Das Summen war mit dem ersten Schuss verstummt. Jetzt begann im Inneren etwas zu schlagen; anfangs unregelmäßig und wie desorientiert, dann hart, rhythmisch und hämmernd.


  Limberg stand in der Türöffnung und starrte herein. »Schicken Sie es«, sagte Michaelmas in heiserer Erregung, die Augen aufgerissen und mit der Waffe gestikulierend, »schicken Sie es zurück!«


  Limberg gehorchte und ging zögernd zu den Steuerinstrumenten. Er sah sie an, schüttelte den Kopf und durchsuchte seine Taschen nach einem Schlüsselbund. »Ich werde die Hauptschalter bedienen müssen«, sagte er, ging zur gegenüberliegenden Wand, sperrte auf und klappte einen Teil der Verkleidung zurück. Michaelmas, noch immer keuchend vor Erregung, trat in die Mitte des Raumes, ohne die Pistole sinken zu lassen. Limberg blickte über die Schulter zurück und verzog den Mund, bevor er sich wieder der Schalttafel zuwandte und mit einem Finger zögernd die Reihe der Kontakte entlangfuhr. Schließlich zuckte er die Achseln und drückte zwei Knöpfe. Sie und die meisten anderen leuchteten grün auf. Eine Gruppe flackerte rot, dann orange und schließlich gelb.


  »Beeilen Sie sich«, sagte Michaelmas und holte tief Atem, um sich zu beruhigen.


  »Ich bin kein Fachmann darin«, erwiderte Limberg. Sein Zeigefinger fuhr über eine andere Knopfreihe, bis er die richtige Kombination gefunden zu haben schien. Er drückte sie mit allen Fingern einer Hand, und der zylindrische weiße Schrank begann wieder zu summen. Michaelmas brachte die Waffe in Anschlag, aber die Nähte schlossen sich; bald waren sie kaum noch zu erkennen. Das Schlagen hörte auf, dann verstummte auch das hohe Summen. Michaelmas wischte sich die Oberlippe mit dem Handrücken. »Er hatte lange genug Kontakt mit mir, nicht wahr?«, sagte er. »Es war diesmal schneller, als es mit Norwood gewesen war, stimmt's?«


  »Ja«, sagte Limberg. »Norwood musste für Fermierla mit einer großen Menge von Daten und Bildaufzeichnungen individualisiert werden. Es gab viele Annäherungen, die nicht genau genug waren. Viele Zurückweisungen. In Ihrem Fall war es möglich, ihm ein physikalisches Modell des Gewünschten vorzuführen.« Er schickte sich an, die Verkleidung zu schließen. »Gibt es noch etwas?«


  »Lassen Sie es offen, Professor.« Michaelmas runzelte die Stirn und räusperte sich. »Lassen Sie es offen«, wiederholte er und war zufriedener. Er kehrte zurück zu dem Platz, wo er zuvor gestanden hatte und wo seine Kopfhörer noch von der Wand hingen. Er sicherte die Pistole und steckte sie in das nächstbeste Wandfach. Dann schob er sich die Kopfhörer über die Ohren. Er musste sein Gehör anstrengen, um die leisen und wie aus weiter Ferne kommenden Signale zu vernehmen: »… sss… er… masss…« Er riss das Kabel aus der Wand, nahm die Kopfhörer ab und legte sie auf die Arbeitsfläche, darauf wandte er sich zu Limberg und sagte: »Schalten Sie hier alles aus, all das Zeug, was Cikoumas im Laufe der Jahre hier verlegt hat.«


  Limberg wollte aufbegehren, sah aber etwas in Michaelmas' Gesicht, das ihn stutzen ließ, und wandte sich achselzuckend der Schalttafel zu. Als alle Kontrollleuchten auf Rot geschaltet waren, trat er zur Seite und neigte den Kopf.


  »Ich bin hier«, meldete sich Domino. »Ich habe die Haussysteme hier übernommen. Was ist mit dem Rest?«


  »Warte«, sagte Michaelmas. Limberg hatte die Schalttafel verlassen und war zu Cikoumas gegangen. Er kniete neben ihm nieder und bedeckte die eingeschlagene Schläfe mit dem langen Haar des Toten. Er blickte zu Michaelmas auf. »Er versuchte die Menschheit zu schützen«, sagte er. »Er durfte nicht zulassen, dass die Astronauten den Jupiter erreichten.«


  »Warum nicht?«


  »Weil das der Ort ist, wo diese Wesen sein müssen. Es ist der größte, schwerste planetarische Körper im Sonnensystem, mit unvorstellbaren Druckverhältnissen und enormen elektrischen Potenzialen. Jupiter ist, wie jedermann weiß, eine Quelle von Radiosignalen. Kristiades besprach das Problem des Öfteren mit mir, nachdem er Ihre Sendungen mit den Astronauten gesehen hatte. ›Diese Menschen werden die Spezies des Zusykses finden‹, sagte er. ›Es wird katastrophale Folgen für uns haben.‹ Und er hatte recht. Wir sind vor der vollen Aufmerksamkeit dieser Wesen nur sicher, solange sie denken, wir seien nicht real. Wir müssen zwischen den ungezählten zufälligen Systemen verborgen bleiben.«


  »Ja«, sagte Michaelmas. »Selbstverständlich.«


  »Er war ein brillanter Mann, ein Genie!«, sagte Limberg mit Bewegung. »Bei weitem würdiger als ich!«


  »Er verkaufte seine Väter und seine Brüder und Söhne für einen gestreiften Anzug.«


  »Was werde ich seiner Familie sagen?«


  »Was sagten Sie ihr, als Sie beschlossen, den Gemüsehändlersohn nach Paris an die Sorbonne zu schicken?«


  Limbergs Oberkörper pendelte langsam vor und zurück. Er hatte die Augen geschlossen. »Was soll ich mit seinem Leichnam tun?«


  »Was wollte er mit dem meinigen tun?«, wollte Michaelmas erst fragen. Dann sah er Limberg genauer an und sagte stattdessen in sehr viel sanfterem Ton: »Ihre Systeme werden jetzt überwacht, und Sie dürfen sie nicht anrühren. Aber etwas später werde ich Sie anrufen, und dann können Sie anfangen, sie unter meiner Anleitung schrittweise zu reaktivieren.«


  »In Ordnung«, sagte Domino.


  Michaelmas wandte seinen Blick nicht von Limbergs Zügen. »Sobald Sie die Verbindung mit Fermierla wiederhergestellt haben werden, können Sie diesen Cikoumas loswerden und gegen einen neuen eintauschen …«


  Limberg blieb still, aber helle Tränen begannen seine faltigen Wangen zu netzen.


  Michaelmas wandte sich zum Gehen. »Seiner Familie zuliebe sollten Sie diesmal einen finden, mit dem ein wenig leichter auszukommen ist.«


  Limberg starrte zu ihm auf. »Ich würde ihn in keinem Fall hier bei mir haben wollen. Ich werde ihn nach Hause schicken.« Er schwieg eine kleine Weile, dann sagte er: »Als ich Sie zuerst hier sah, fühlte ich, dass Sie ein Todesbote waren.«


  »Domino«, sagte Michaelmas, »lass ein Taxi für mich kommen.« Er ging hinaus in den Korridor und diesen entlang, vorbei am Auditorium, aus dem gerade eine Menge genesender Damen und Herren strömte und über den ermutigenden Vortrag des Therapieprofessors plauderte, und dann weiter durch die Eingangshalle ins Freie, wo er wartete.
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  Auf der Fahrt zum Flughafen sage er wenig zu Domino, und noch weniger während des Rückflugs nach New York. Er vergewisserte sich, dass das Papaschwili-Interview zufriedenstellend verlief; davon abgesehen unternahm er nichts und saß still, das Kinn in die Hand gestützt, und starrte ins Leere oder auf Gott weiß was. Von Zeit zu Zeit schloss er die Augen, doch war seine innere Unruhe noch zu groß, und andere Reflexe sorgten dafür, dass er sie wieder aufsperrte.


  Gelegentlich fütterte Domino ihn in einem Versuch, sein Interesse zu wecken, mit Leckerbissen:


  »Viola Hanrassy hat ihr Versprechen, der EVM ein Interview zu gewähren, soeben widerrufen.« Und ein wenig später: »Westrum telefoniert mit Hanrassy. Möchten Sie mithören?«


  »Nein. Es sei denn, sie risse die Initiative an sich.«


  »Das ist nicht der Fall.«


  »Dann wollen wir es gut sein lassen.« Aber er dachte darüber nach und sah diese energische, mit allen Wassern gewaschene Frau vor sich, wie sie auflegte und zu verstehen suchte, was geschehen war. Einer Frau wir ihr konnte es nicht schwerfallen, ein Alibi zu finden. Vermutlich folgerte sie aus den Ereignissen, dass Norwood, Gately und Westrum irgendwie unter einer Decke steckten und verschwendete Energie auf den Versuch, den Schlüssel zu dieser vermeintlichen Konspiration zu finden. Natürlich ließe sie sich dadurch nicht von ihrem Wahlkampf abhalten, aber man durfte annehmen, dass die Geschichte sie ein wenig aus dem Gleichgewicht gebracht hatte. Sollte es trotz alledem noch notwendig werden, ihren Aufstieg zu stoppen, so gab es immer noch die Sache mit ihrer Steuerhinterziehung. Und das wäre ihr Ende. Wenn auch nicht das Ende ihrer Bewegung. Irgendwo unter ihren Gefolgsleuten oder in ihrer Wählerschaft war gewiss der Nachfolger zu finden, der den Versuch unternehmen würde, Populismus und Fremdenfeindlichkeit zu einem politischen Programm zu machen. Das war ein sicheres Rezept, mit dem man Millionen Anhänger mobilisieren konnte, das in der gesamten Geschichte der amerikanischen Demokratie aber nie den endgültigen Sieg errungen hatte.


  Sie kommen und gehen, dachte er. Er rieb sich die Haut der Handrücken, die trockener schien als noch letztes Jahr, und bereitwilliger, sich in rautenförmige, vielfach unterbrochene Runzeln zu falten, als wäre sie ein See, über den eine Brise hinweggeht.


  Die EVM-Leute harrten in Gatelys Vorzimmer aus, bis er endlich geruhte, sie zu empfangen.


  »Ich möchte diese Gelegenheit ergreifen, um der Welt bekanntzumachen«, sagte Gately, »dass wir die Ehre und die große persönliche Genugtuung haben werden, Colonel Norwood bei uns zu begrüßen.« Er hatte sich seines durchgeschwitzten Trainingsanzugs entledigt und trug einen konservativ geschnittenen blauen Nadelstreifenanzug mit Weste, der seine Taille betonte. Er sah beinahe jung genug aus, um selbst in den Status eines Aktiven zurückzukehren, aber seine Augen waren ein wenig zu sorgfältig darauf bedacht, jeder Bewegung von jedem Mitglied des Reportageteams zu folgen.


  Zeit verging.


  Präsident Fefre erlitt einen leichten Herzanfall, der als Magenverstimmung interpretiert wurde. Ein Mann in Paris versuchte eine Reisetasche voll Sprengstoff im oberen Aufzug des Eiffelturms abzustellen, doch die von einem misstrauischen Augenzeugen alarmierte Polizei konnte ihn prompt verhaften. In Florenz wurde aufgedeckt, dass ein Mann große Summen Geldes von der Provinziallotterie unterschlagen hatte. Er war der Bruder des Provinzgouverneurs; es schien wahrscheinlich, dass die öffentliche Desillusionierung in dieser Weltgegend zunehmen würde. Die in ihrer Wachsamkeit ein wenig nachlässige römische Aufsichtsbehörde musste nun für längere Zeit etwas mehr Arbeitseifer an den Tag legen, wer wollte also sagen, dass nicht in beinahe allem irgendetwas Gutes zu finden sei? Und der größte Teil des Geldes wurde sichergestellt. Eine kleine Firma in New Mexico, die von ein paar angestellten Ingenieuren gegründet wurde, die sich selbstständig gemacht hatten, meldete ein Patent für einen Motor an, der bei vergleichbarer Leistung einen um die Hälfte niedrigeren Energieverbrauch als herkömmliche Motoren hatte. Die beiden Partner und Inhaber der Firma hatten sich in einem Intercityzug kennengelernt, für den sie zufällig benachbarte Plätze gebucht hatten. Unterdessen stieß ein bis dahin unbekannter Mann in Hamburg seiner Schwiegermutter beim gemeinsamen Abendessen die Gabel durch das Auge, schlug seine Frau nieder, ging zum Elbufer, wo er vergeblich versuchte, das Lagerhaus seines Schwiegervaters in Brand zu setzen, und bekannte aufrichtig, jede Erinnerung an diese vorausgegangenen Ereignisse verloren zu haben, als man ihn an einem Poller sitzend fand, wo er mit heiserem Schluchzen über das Wasser hinausstarrte. Aber nicht diese Neuigkeiten wurden Michaelmas sofort gemeldet. Domino dachte intensiv darüber nach, wie die Welt sein mochte, wenn ihre Politik von einer absoluten Gleichförmigkeit bestimmt sein würde und den Nachrichtensprechern nichts übrig bliebe, als über den unaufhörlichen, beharrlichen und vielleicht zunehmenden Lärm der namenlosen Individuen zu sprechen, die ihrer Existenz Geltung zu verschaffen suchten.


  In Holland wurden versehentlich zwei Züge auf dasselbe Geleise gelenkt, aber eine andere Weiche, die eigentlich hätte geschlossen bleiben sollen, öffnete sich glücklicherweise, und der Güterzug machte dem vollbesetzten Feriensonderzug die Strecke frei.


  In den Systemen des Limberg-Sanatoriums war nichts Augenfälliges zu finden.


  »Nun gut«, sagte Domino, »wenn Sie nicht auf mich hören wollen, werden Sie vielleicht bereit sein, mit mir zu reden? Was geschah im Sanatorium? Limberg lässt niemanden in den Raum mit Cikoumas' Leichnam, will keinen Menschen sprechen, sitzt in seinem Büro und wartet offenbar darauf, dass jemand ihm sage, was als nächstes zu tun sei.«


  Michaelmas grunzte. »Nun, sie waren wissenschaftliche Tüftler, und ihr Oberhaupt ist sentimental und neugierig. Als einer von ihnen einen Einfall hatte, wie etwa die Übertragung von etwas Zusammenhängendem von einem willkürlichen Bezugsrahmen in einen anderen, ganz ähnlichen, waren sie davon angetan. Warum auch nicht? Das Experiment mag trivial sein, oder es mag als Beweis genommen werden, dass es unter gleichen Anordnungen keine Grade größerer oder geringerer Wahrscheinlichkeit gibt, aber in diesem Fall muss man zugeben, dass es jeden anderen genauso fasziniert hätte wie sie, von fantasievollen Poeten gar nicht zu reden.« Michaelmas lächelte mit zusammengepressten Lippen. »Nun, da du in Limbergs System eingedrungen bist, solltest du ein wenig darin herumstochern. Öffne immer nur einen Teil des Systems. Dann wirst du treffen, was dich verfolgt hat. Gib sorgfältig acht, dass du die Schaltkreise ständig unter Kontrolle behältst.«


  »Es scheint«, bemerkte Domino, »dass wir hier als eine Wirkung betrachtet werden.«


  »Wir sind eine Wirkung«, sagte Michaelmas. »Sie haben ein Mittel, die Unendlichkeit zu durchforschen. Wenn sie ein Modell von einem Elefanten wollen, dann blenden sie alles aus, was nicht wie ein Elefant aussieht. Wenn sie folgern, dass es eine menschliche Spezies geben muss, dann bekommen sie eine. Mit Warzen und allem. Der Unterschied zwischen dem Modell des Elefanten und des Menschen ist, dass die Vertreter dieser Spezies sprechen können. Sie können fragen und sie können vorschlagen. Sie können sich sogar einbilden, die menschliche Spezies zu repräsentieren. Aber in der Gesamtheit der Unendlichkeit ist die Wahrscheinlichkeit, dass sie nur treibende Partikel sind, gleichfalls unendlich.«


  Darauf sagte er lange nichts mehr, zwinkerte wie eine Eule in den hellen Nachmittagssonnenschein von Long Island und war ein wenig überrascht, als jemand seinen Koffer in ein bereitstehendes Taxi verlud.


  In seiner Wohnung angekommen, saß er am Schreibtisch, starrte brütend zum Fenster hinaus, stimmte seine Gitarre, dann eine Laute und schließlich sein Hackbrett. Endlich fand er die Sprache wieder und begann mit bedächtiger Ruhe zu Domino zu sprechen, immer wieder innehaltend, um seine Gedanken zu ordnen und die Fakten auf ihre Bedeutung für die Erzählung abzuwägen.


  Schließlich hörte er kaum noch seiner eigenen Erklärung zu. Er saß und dachte:


  


  Im Herbst und Frühling höre ich


  Den Vogelruf im hohen Himmel,


  Wenn Schwärme ziehn der Sonne nach.


  Sie kommen, gehn, wer weiß wohin.


  Ich bleib zurück. Für wen?


  


  »Das war es also?«, fragte Domino. »Bloße wissenschaftliche Neugierde? Dieser Fermierla nahm irgendwann in der Vergangenheit Verbindung mit Limberg auf … Nun, warum nicht? Sie müssen einander einmal sehr ähnlich gewesen sein, ja, ich kann den Sinn darin sehen – und dann begann Limberg Möglichkeiten zu sehen, wie er diese Verbindung nutzbar machen könnte, aber erst nachdem er Cikoumas als Partner aufgenommen und eingeweiht hatte, begann das Unternehmen zu florieren. Und Fermierla dachte noch immer, er sei mit Fantasiegeschöpfen in Berührung …«


  »Nicht in Berührung.«


  »In Verbindung. Und das medizinische Unternehmen florierte. Aber Cikoumas machte sich Sorgen: Angenommen, die Sonden und Expeditionen des UNRA entdeckten Fermierla und seinesgleichen? Angenommen, Prof. Limberg – und Cikoumas mit ihm – würde vor aller Welt als das bloßgestellt, was er war? Aber das ist alles unrealistisch. Fermierla ist genauso wenig auf dem Jupiter wie ich. Diese biologischen Leute sind allesamt wissenschaftliche Analphabeten, voller Aberglauben. Sie haben keine Vorstellung vom Maßstab dessen, worum es hier geht. Sie …«


  »Ja, ja«, sagte Michaelmas. »Kümmere dich um Limberg, ja? Verwalte den Rest seines Lebens für ihn. Einstweilen gibt es noch etwas, was ich tun muss, bevor ich diesen Tag beenden kann.«


  »Ja, ich weiß«, sagte Domino und brachte eine Telefonverbindung mit Clementine Gervaise zustande, die in Paris war.


  Michaelmas vergrößerte das Bild auf ein volles Hologramm: sie saß wenige Meter vor ihm an einem Schreibtisch, die Brille über den Haaransatz zurückgeschoben, den Lippenstift von der Unterlippe genagt und den Anschluss des Redaktionscomputers neben sich.


  »Ah, Laurent«, sagte sie, »es ist nett, dass Sie anrufen, aber Sie haben mich zu einem ganz ungünstigen Zeitpunkt überrascht.« Sie lächelte plötzlich. »Trotzdem, es ist gut, dass Sie mich anrufen. Aus New York, wie?« Ein kaum wahrnehmbarer Anflug von Enttäuschung färbte ihre Stimme. »Sie hatten es sehr eilig, Europa zu verlassen.«


  »Ich hatte Sie nicht in Paris erwartet. Ich dachte, Sie wären noch in Afrika.«


  Sie schüttelte den Kopf. »Wir haben ein Problem«, sagte sie, wandte sich zum Eingabegerät, ließ die Finger ihrer Linken mit beiläufiger Geschicklichkeit über die Tastatur tanzen und machte eine einladende Handbewegung: »Sehen Sie selbst.«


  Der Fernsehfilm von Campions Interview an Bord des UNRA-Flugzeugs lief ab. Norwood lächelte und redete. Der Blickwinkel wechselte und zeigte Douglas Campions Gesicht in Großaufnahme, als er eine Frage stellte. Während er sprach, schwoll seine Stirn plötzlich an, um gleich darauf wieder ihre normale Form anzunehmen; doch nun verlängerten sich seine Augen und wurden Schlitze, während der Nasenrücken in den Schädel zurückzuweichen schien. Als nächstes vergrößerte sich sein Mund, und das Kinn schrumpfte. Endlich verlor sich die Welle am unteren Bildrand, aber eine weitere begann seine Stirn zu verunstalten, während er nichtsahnend weitersprach.


  »Wir bringen es nicht heraus«, sagte Clementine. »Es passiert bei jeder Einstellung von Campion. Wir haben den Computer überprüft, wir haben unsere Mischgeräte überprüft.« Sie hob die Schultern. »Als nächstes werden wir wahrscheinlich dieses Redigiergerät überprüfen. Aber wie ich es sehe, werden wir entweder das ganze Programm fallenlassen oder einen anderen Interviewer einblenden müssen.«


  »Können Sie sich Campion nicht einfach schnappen und die Einstellungen wiederholen?«


  Sie schnitt eine verlegene Grimasse. »Ich glaube, er hat sein Bankkonto überzogen oder etwas von der Art. Er kann mit seiner Kreditkarte kein Flugticket kaufen. Nicht einmal sein Telefon funktioniert«, sagte sie. Sie errötete ein wenig. »Ich werde einigen Ärger bekommen, weil ich einen solchen Mann empfohlen habe.«


  »Aber, kommen Sie, Clementine! Sie werden sich deswegen doch keine ernsten Sorgen machen! Nicht mit Ihrem Talent. Gleichviel, diese Sache mit Campion ist verblüffend. Er scheint eine Pechsträhne zu haben.«


  »Nun, das ist sicherlich nicht der Grund Ihres Anrufs«, sagte sie. Sie machte eine abwinkende Geste. »Entweder klappt es, oder es klappt nicht, der morgige Tag kommt sowieso. Sie haben recht.« Sie stützte die Ellbogen auf den Schreibtisch und blickte ihn an, die Hände an die Wangen gelegt. »Sagen Sie mir – was ist der Grund Ihres Anrufs?«


  »Nun, ich wollte bloß sehen, wie es Ihnen geht«, sagte er zögernd. »Ich musste plötzlich weg, und …«


  »Ach, das Geschäft. Was es auch war, dem Sie nachjagten, es wird Ihnen nicht entgangen sein. Und wir anderen werden wahrscheinlich in den Nachrichten darüber hören.«


  »Nein – diesmal nicht, fürchte ich.«


  »Dann war es persönlich.«


  »Mag sein.« Er fühlte sich auf einmal verlegen. »Ich wollte nur guten Tag sagen.«


  Sie lächelte. »Das ist nett von Ihnen. Wann werden Sie wieder in Europa sein?«


  Er holte Atem. Es fiel ihm schwer. Er zuckte die Achseln. »Wer weiß?« Er merkte, dass seine Hände zu zittern begannen.


  »Ich glaube, ich werde in nächster Zeit des Öfteren nach Nordamerika kommen«, sagte sie. »Ich könnte sogar beantragen, dass man mich mit der Berichterstattung über Norwoods USA-Rundreise betraut. Sie fängt in ein paar Tagen an. Die ganze Geschichte wird bald keinen Hund mehr hinter dem Ofen hervorlocken, aber wenn wir schnell sind, wird es noch Interesse geben.« Sie zog eine Braue hoch. »Nun? Was meinen Sie? Wir könnten uns in ein paar Tagen wiedersehen.«


  Er ließ sich in seinen Stuhl zurückfallen. »Ich … ah … rufen Sie mich an«, brachte er hervor. »Rufen Sie an, wenn es definitiv ist. Wenn ich kann …« Er rückte unbehaglich auf seinem Stuhl, bis sie die Stirn runzelte und den Kopf ein wenig auf die Seite legte, als betrachte sie in einem Schaufenster einen Hut, der aus größerer Entfernung schicker ausgesehen hatte, als er sich aus der Nähe darbot. »… wenn ich hier bin«, sagte er.


  »Ja, Laurent«, sagte sie traurig. »Wir sollten in Kontakt bleiben.«


  In späteren Jahren sollte er hin und wieder, wenn er nachts aufwachte, wie von ungefähr das Wort ›Kontakt‹ murmeln und seinen Kopf in den Armen bergen, aber das konnte er jetzt noch nicht wissen.


  »Au 'voir.«


  »Au revoir, Clementine.« Er unterbrach die Verbindung und saß eine Weile regungslos.


  »Nun«, sagte Domino, »jetzt wissen Sie, wie Ihnen zumute ist.«


  Michaelmas nickte. »Es mag gut möglich sein, dass sie im Sanatorium nur eine konventionelle Behandlung erhalten hat. Aber ja, jetzt wissen wir, wie ich empfinde.«


  »Ich könnte die Unterlagen überprüfen.«


  »Wie du ihr Inventar überprüftest.«


  »Nun, da ich die offenliegenden elektronischen Systeme überblicken kann, bin ich zuversichtlich, dass ich auch irgendwelche Tricks von der Programmierung her werde verdauen können. Ich kann eine gründliche Überprüfung durchführen.«


  »Ja«, sagte Michaelmas resigniert. »Führe eine gründliche Überprüfung der Unendlichkeit durch.«


  »Nun …«


  »Das Leben ist zu kurz«, sagte Michaelmas.


  »Das Ihre?«


  »Nein.« Michaelmas reckte sich unter Schmerzen, fühlte die verkrampften Muskeln und quittierte den schlechten Geschmack im Mund mit einer Grimasse. Er machte das Bett und kleidete sich aus. Irgendwo klapperte ein Hubschrauber in dringender Mission über die Stadt hinweg. Er schüttelte den Kopf und schloss einen Moment die Augen.


  Er zog die Vorhänge zu, kehrte zum Bett zurück und setzte sich auf die Kante.


  »Keine Anrufe«, sagte er. »In den nächsten acht Stunden will ich ungestört bleiben, länger, wenn möglich.« Er legte sich nieder, wälzte sich auf die Seite und zog die Steppdecke über die Schultern. Er schob die rechte Hand unter die Wange, legte die linke Hand an den rechten Unterarm und kam zur Ruhe. »Das ist eine gute Eigenschaft dieses Berufs«, murmelte er mit schon undeutlicher Stimme. »Ich habe nie Schwierigkeiten mit dem Einschlafen.«
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